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D ie  zahlreichen neuen Veröffentlichungen  
zur P olitik  des kaiserlichen Deutschlands 
haben die amerikanische Hemisphäre fast 
völlig  ausgespart. D er junge Berliner P o­
litologe Thomas Baecker leistet m it der 
vorliegenden Arbeit einen Beitrag zur 
Schließung dieser Lüdce. D ie mexikanische 
R evolution, deren weltgeschichtliche Be­
deutung auch in Deutschland zunehmend  
erkannt w ird, forderte die Vereinigten  
Staaten und Europa gleichermaßen heraus 
und bildet w ie kaum ein anderer Bereich 
einen A nsatzpunkt zur fruchtbaren A na­
lyse der deutschen M exiko- und Amerika­
politik  der unmittelbaren Vorkriegszeit. 
Spielte M exiko in den „strategischen P lä­
nen des deutschen Imperialismus“ eine 
Rolle? War dieZimmerm ann-Depesche von  
1917 eine W eltkriegsimprovisation, oder 
bereitete Deutschland schon 1913/14 das 
Feld für kriegerische mexikanisch-amerika­
nische Auseinandersetzungen vor, um die 
Vereinigten Staaten —  während Deutsch­
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A 13 H
E IN L E IT U N G
I • A U FG A B E N S T E L L U N G
Diese A rbeit befaßt sich m it der deutschen M exikopolitik vor A usbruch 
des 1. W eltkrieges1. Sie analysiert und schildert den Zusam m enstoß eu ro ­
päischer und am erikanischer Politik2 in M exiko, einem Lande, das schon 
lange . . den zw eifelhaften R uhm  für sich in A nspruch nehm en (konnte), 
einer der w ichtigsten Schauplätze des Kampfes gewesen zu sein, der seit 
dem A usgang des 19. Jahrhunderts zw ischen den Vereinigten Staaten von 
A m erika und den europäischen M ächten um die V orherrschaft in Latein­
amerika geführt w urde“ 3.
Im Schatten des heraufziehenden W eltbrandes traf die Politik, die das 
dem okratischste Land der W elt gegenüber einem halbkolonialen Lande 
in seinem unm ittelbaren Interessengebiet trieb, auf die Politik eines m on­
archisch-autoritären, auf W eltgeltung, M itspracherecht und B ehauptungs­
willen erpichten D eutschlands, das im Einklang m it den anderen eu ro ­
päischen Staaten um sein Recht käm pfte, seine Politik  gegenüber einem 
völkerrechtlich souveränen Staat in der am erikanischen H em isphäre selbst 
bestim m en zu können.
D er V erlauf dieser konfliktreichen A useinandersetzung w ird m it dem 
Schw erpunkt auf der deutschen M exikopolitik verfolgt. Sie endete m it 
einer doppelten N iederlage. W ilsons G laube -  der in seiner M exikopolitik 
erstmals und beispielhaft zu r R ichtschnur seines H andelns w urde -  an 
die „. . . rasche H erbeiführung einer besseren W elt durch idealgetreues 
H andeln aus vorbestim m ten Prinzipien . . .“ scheiterte am „. . . O ptim is­
mus hinsichtlich des Z eitm aßes“ und der E rzw ingbarkeit der D urchfüh­
rung; die M ittel d rohten  die Zwecke zu besiegen und das Ziel in V er­
gessenheit zu geraten4. Die sich als realistisch verstehende Politik Europas 
scheiterte an der internationalen M ächtekonstellation, an ihrem m angeln­
den V erständnis der innerm exikanischen Vorgänge und der W ilsonschen 
M exikopolitik.
Die europäische Politik w ährend der langen Zeit der am erikanischen M e­
xikopolitik  des A bwartens erbrachte den Beweis, daß schon vor der h i­
storischen Zeitwende des 1. W eltkrieges der sich seit langer Zeit vollzie­
hende R ückzug Europas aus der am erikanischen H em isphäre5, besonders
aus dem Raum zw ischen der am erikanischen Südgrenze und dem süd­
am erikanischen K ontinent, seinen A bschluß durch die K apitulation E u­
ropas vor den Vereinigten Staaten gefunden hatte.
Die deutsche Politik im Prozeß des europäischen Rückzuges zu analysieren 
und zu verfolgen, ist schon deshalb gerechtfertigt, weil dem „N achzüg ler“ 
bei der im perialistischen A ufteilung der Erde der R ückzug aus diesem 
Raum m it seiner sym bolischen Bedeutung für den südam erikanischen 
K ontinent gerade zu einer Zeit schwerfallen m ußte, da er an der Erringung 
und dem A usbau seiner W eltm achtstellung arbeitete6. Dieses Spannungs­
verhältnis hat w iederholt Anlaß zu V erdächtigungen und Spekulationen 
über die deutsche M exikopolitik gegeben, für die die Z im m erm ann-D e- 
pesche den A ufhänger abgab. Es w ird n icht zuletzt ein Anliegen dieser 
A rbeit sein, zu klären -  der gewählte Zeitraum  ist dafür in besonderem  
Maße geeigne t-, ob die Z im m erm ann-D epesche eine W eltkriegsim pro­
visation w ar oder ob sich für die Zeit vom Februar 1913 bis zum  Juli 
1914 A nhaltspunkte dafür finden lassen, sie als K ulm inationspunkt einer 
in langen Jahren entw ickelten Politik gegen die M onroedoktrin  und für 
eine w irtschaftliche und politische M achterw eiterung D eutschlands zu 
erkennen7.
II • M E T H O D E  U N D  G L IE D E R U N G
Die politische W issenschaft hat sich in den vergangenen Jahren zunehm end 
mit M ethodenfragen zur außenpolitischen Forschung befaßt8. Gegenstand 
dieser Forschung und dieser A rbeit ist, sow ohl die außenpolitische E n t­
scheidung aus dem G esam tzusam m enhang der gesellschaftlichen und p o ­
litischen Faktoren zu begreifen, die in jedem Staate w irksam  sind, als 
auch die Faktoren und T riebkräfte zu untersuchen, die die internationale 
M ächtekonstellation bilden, verändern und das außenpolitische Verhalten 
der einzelnen Staaten beeinflussen.
Es kann in dieser A rbeit n icht nu r darum  gehen, den Verlauf der deutschen 
M exikopolitik darzustellen, sondern es kom m t darauf an, um diese Politik 
in erhöhtem  Maße verständlich zu machen, Faktoren von gewisser Sta­
bilität herauszuarbeiten und ihren Stellenwert zu erkennen. Es handelt 
sich hierbei im w esentlichen zunächst um eine horizontale Analyse, auf 
die aufbauend als nächster Schritt die vertikale Analyse folgt, deren G e­
genstand die Belebung der Faktoren bildet, bew irkt durch die von außen 
kom m ende, eine Entscheidung verlangende H erausforderung9.
Die G liederung dieser A rbeit leitet sich aus dem hier A usgeführten ab10, 
sie ist jedoch im bestim m enden Maße beeinflußt w orden durch  die F o r­
derungen, die sich von M aterial und Them a der A rbeit her stellten.
D en Schlüssel zum  V erständnis, zur V erm eidung sich anbietender Fehl­
urteile und zu r rechten Beurteilung nicht nur der deutschen M exikopolitik, 
bildet das Verständnis der m exikanischen R evolution, sie ist die allen 
Faktoren gemeinsame H erausforderung und w urde so zu einer der w e­
sentlichsten D eterm inanten  der Politik der Staaten. Die Frage, ob und 
inw iew eit man im m onarchisch-autoritären D eutschland und in den be­
troffenen anderen Ländern m it unterschiedlichen politischen Systemen 
die Vorgänge im revolutionären, eine K onterrevolution durchlebenden 
M exiko zu begreifen im stande w ar und begriffen hat, ist grundlegend. 
M an kann über die deutsche und internationale M exikopolitik nicht, über 
die Faktoren dieser Politik nur unzulänglich schreiben, ohne sich hierm it 
auseinandergesetzt zu haben. Sie ist notw endig zum  rechten Verständnis 
und zur angemessenen Beurteilung. Diese Erkenntnis stellt eines der w e­
sentlichsten Ergebnisse der A rbeit dar, w ofür im folgenden der Beweis 
zu erbringen sein w ird.
Am Anfang der A rbeit steht eine knappe D arlegung des heutigen R evo­
lutionsverständnisses, gefolgt von den G egenüberstellungen der Revolu­
tionsverständnisse in den hauptbeteiligten Ländern, ihre Erklärung und 
die D arlegung der Bedeutung für die Folgen.
D er zweite Teil der analytischen A usführungen befaßt sich m it den In te r­
essen D eutschlands und der anderen beteiligten Länder. Im historischen 
Teil folgt die genaue chronologische D arstellung der deutschen M exiko­
politik ; sie stü tz t sich auf und geht von dem erhöhten  V erständnis aus, 
das dem Leser die ersten beiden Teile der A rbeit verm ittelt haben; an 
ihr m uß sich erweisen, ob diese A rbeit dem A nspruch, durch einen vor­
ausgeschickten analytischen Teil den historischen verständlicher zu m a­
chen, gerecht gew orden ist.
D er in dieser A rbeit behandelte Zeitabschnitt der deutschen M exikopolitik 
ist lediglich in dem verdienstvollen W erk von Friedrich K atz11 behandelt 
w orden. Er allein hat die einschlägigen A kten des A usw ärtigen Amtes 
bearbeitet und eine Vielzahl w eiterer M aterialien aus verschiedenen A r­
chiven hinzugezogen. D ie hier vorgelegte A rbeit kann seinen A usführun­
gen in vielen Punkten zustim m en und sie erw eitern, m uß ihm jedoch 
im w esentlichen w idersprechen.
M it den deutsch-m exikanischen Beziehungen auf w irtschaftlichem  Gebiet 
haben sich eine Reihe deutscher und am erikanischer A utoren  befaßt, so 
besonders Jones12 und R ippy13 von am erikanischer, D arius14, E versbusch15 
und K atz16, um die w ichtigsten zu nennen, von deutscher Seite. D ie v o r­
liegende A rbeit kann auch zu diesem Bereich neue K enntnisse beitragen. 
Die m ilitärischen Interessen D eutschlands an M exiko vor A usbruch des 
Weltkrieges haben, tro tz  ihrer Bedeutung für die In terpretation  der Z im ­
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m erm ann-D epesche, noch keine fundierte D arlegung gefunden. D ie A kten 
der Kaiserlichen M arine zu M exiko w urden vom Verfasser erstmals be­
arbeitet.
Die nahezu unübersehbare amerikanische M exikoliteratur hat brauchbare 
W erke über die deutsche M exikopolitik vor A usbruch des 1. W eltkrieges 
n icht hervorgebracht. Das W erk von T uchm ann17 bildet, sow eit es den 
hier angesprochenen Zeitraum  betrifft, keine A usnahm e.
V on m exikanischer Seite liegen ebenfalls bis heute keine nennensw erten 
A rbeiten vor.
III • EX K U RS: ZUM  V Ö L K E R R E C H T L IC H E N  A SPEKT D ER  
A N E R K E N N U N G S F R A G E
Wie aus den bisherigen A usführungen hervorgeht, befaßt sich diese A rbeit 
m it dem politischen Entscheidungsprozeß der deutschen M exikopolitik. 
So w eit dam it einerseits der R ahm en dieser U ntersuchung gefaßt ist, so 
eng ist andererseits der Spielraum zur B ehandlung rechtlicher, besonders 
völkerrechtlicher Fragen.
D er Verfasser ist sich der P roblem atik dieser Begrenzung bew ußt, stellt 
doch die W ilsonsche M exikopolitik der Jahre 1913/14 -  un ter rechtlichen 
G esichtspunkten betrachtet -  eine ,,. . . Kette von völkerrechtlichen V er­
stößen dar . . ,“ 18. U m  der völkerrechtlichen Problem atik der am erika­
nischen M exikopolitik gerecht zu w erden, hätte es einer gesonderten A rbeit 
bed u rft19.
D er Verfasser ist sich der Problem atik seiner B egrenzung vor allem auch 
deshalb bew ußt, weil in den Zeitraum  seiner U ntersuchung -  w enn auch 
w iederum  auf am erikanischer Seite, was die w eitgehende A ussparung vö l­
kerrechtlicher G esichtspunkte in dieser A rbeit zu rechtfertigen vermag 
-  der B ruch W oodrow  W ilsons m it den völkerrechtlichen G rundprinzip ien  
bezüglich der A nerkennung von Regierungen fällt. D a die w ichtige Frage 
der A nerkennung einer revolutionären Regierung in der außerordentlich 
reichhaltigen L iteratur zu diesem Fragenkreis weitgehend un ter B erück­
sichtigung der m exikanischen Vorgänge der Jahre 1913/14 vor sich ge­
gangen ist und vor sich geht, soll in dieser A rbeit die völkerrechtliche 
Problem atik zum indest insow eit nicht übergangen w erden, schon deshalb 
n icht, weil ein Blick auf die völkerrechtliche Seite sehr w ohl -  gleichsam 
als „K on trastb ild“ -  auch zum  V erständnis, zur E rhellung der noch aus­
führlich darzulegenden politischen Seite der A nerkennungsproblem atik 
beizutragen vermag.
Es kann nun  im folgenden nicht darauf ankom m en, ausführlich zu w ie­
derholen, was anderenorts von V ölkerrechtlern über W ilsons A nerken­
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nungspolitik  geschrieben w orden ist26. Ein kurzer Abriß muß im Rahmen 
dieser A rbeit genügen. W ohl aber erscheint es gerechtfertigt und no tw en­
dig, im A nschluß daran auf die Frage einzugehen, wie man 1913/14 -  
im G egensatz zu W oodrow  W ilson -  im deutschen politischen und w is­
senschaftlichen Bereich unter völkerrechtlichen G esichtspunkten zum A n­
erkennungsproblem  einer aus einem revolutionären U m sturz hervorge­
gangenen Regierung stand und wie man unter diesem G esichtspunkt die 
amerikanische A nerkennungspolitik  beurteilte.
Die Vereinigten Staaten von A m erika haben -  in Ü bereinstim m ung m it 
ihrem revolutionären U rsp rung  -  seit den Tagen Jeffersons den G edanken 
der dynastischen Legitim ität als V orbedingung zur A nerkennung neuer 
Regierungen verw orfen21. N ich t zu letzt unter amerikanischem Einfluß 
hat das Legitim itätsprinzip der H eiligen A llianz für das V ölkerrecht rasch 
jegliche Bedeutung verloren -  Effektivität der M achtausübung allein w urde 
statt dessen zur entscheidenden V oraussetzung der A nerkennung revo­
lutionärer Regierungen.
Freilich darf nicht übersehen w erden, daß schon Jefferson neben dem 
E rfordernis des tatsächlichen Besitzes der M acht den N achw eis für n o t­
w endig hielt, die anzuerkennende Regierung müsse auf dem Volkswillen 
(„popular approval“ ) beruhen22 -  w om it so etwas wie eine (amerikanische) 
„dem okratische Legitim ität“ statt der (europäischen) dynastischen Legi­
tim ität gefordert w urde23.
W enn auch der G edanke, das „dem okratische P rinzip“24 ins V ölkerrecht 
zu übertragen, von am erikanischer Seite nie völlig fallengelassen w orden 
ist, so hat er doch die amerikanische Staatenpraxis für fast ein Jahrhundert 
so gut wie gar nicht tangiert.
Effektivität als im w esentlichen einzige völkerrechtliche V oraussetzung 
zur A nerkennung w urde uneingeschränkt gefordert, bis sich im Jahre 
1907 unter maßgeblichem A nteil der Vereinigten Staaten von A m erika25 
in Zentralam erika eine regionale Entw icklung anbahnte, die sich unter 
den Begriff der T obar D ok trin  fassen läßt26. In zwei Verträgen fand diese 
D oktrin , die die N ich tanerkennung von revolutionären Regierungen be­
inhaltet, ihren N iederschlag. Einen bedeutsam en Einfluß hat sie auf die 
Entw icklung der völkerrechtlichen A nerkennungslehre n icht gehabt, sie 
muß jedoch im Zusam m enhang m it der seit 1913 von W oodrow  W ilson 
betriebenen A nerkennungspolitik  gesehen w erden.
Je nachdem , ob man die alte Jeffersonsche Forderung nach dem „populär 
approval“ im Auge hat oder die viele jahrzehntelange Anerkennungspraxis 
der Vereinigten Staaten von Am erika, stellt die von W ilson am 11. 3. 1913 
und besonders am 2. 12. 1913 erhobene D ok trin  (W ilson D oktrin )27, w o ­
nach die W ashingtoner Regierung keine revolutionäre oder inkonstitu ­
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tionelle Regierung in A m erika m ehr anerkennen w ürde, entw eder die 
verschärfte W iederaufnahm e eines alten Prinzips dar28, oder aber einen 
Bruch m it der am erikanischen A nerkennungspraxis29 -  auf jeden Fall je­
doch w ar und ist die W ilson D oktrin , die 1913 erstmals gegenüber dem 
m exikanischen Präsidenten H uerta  angew andt w urde, m it den geltenden 
V ölkerrechtsnorm en nicht in Ü bereinstim m ung zu bringen30. D ieser T a t­
sache bew ußt, hat sich die amerikanische Regierung 1931 durch eine E r­
klärung des Secretary of State Stimson auch offiziell von der W ilson D o k ­
trin  d istanziert31.
D er anerkannte V ölkerrechtler Josef L. K unz hat in völkerrechtlicher 
W ürdigung des W ilsonschen Verlangens nach Legalität als V oraussetzung 
zur A nerkennung 1928 geschrieben, es sei „. . . zweifellos als dem völ­
kerrechtlichen V erbot der In tervention zuw iderlaufend, völkerrechtsw id­
rig . . ,“ 32, ist doch, wie z. B. der führende V ölkerrechtler T i-C hiang 
C hen schreibt, die U ntersuchung der „. . . constitutional legality of the 
governm ent of another state . . .  an intervention in the dom estic affairs 
of that state“ 33. So ist die W ilson D ok trin  stets herber K ritik unterzogen 
w orden. F ür K unz ist sie „. . . A usdruck der rein politischen Tendenz 
der Vereinigten Staaten auf H egem onie und K ontrolle über Zentralam e­
rika“ 34. J. Spiropoulos schrieb 1926: „ ...p rak tisc h -p o litisch  stellt sich 
die W ilsonsche Forderung  der L eg a litä t... als reine E rpressung dar35.“ 
F ür E rnst Fraenkel nahm en die USA m it der W ilson-D oktrin  „. . . für 
sich ein Recht in A nspruch, das im Endergebnis darauf hinauslief, die 
im perialistische D ollardiplom atie in Zentral-A m erika zu stü tzen“ 36.
Die deutschen diplom atischen V ertreter in Mexiko und den Vereinigten 
Staaten sowie die politischen Entscheidungsträger in Berlin beurteilten 
die politischen W irkungen und Folgen der W ilson D ok trin  n icht anders 
als K unz, Spiropoulos und Fraenkel37. Im Banne dieser politischen Folgen, 
die das D enken und H andeln  der für die deutsche M exikopolitik V er­
antw ortlichen beherrschten, w urde über die völkerrechtliche Seite der 
W ilson D ok trin  nicht gesprochen, zum indest findet sich in den A kten 
kein einziger Satz, der darauf Bezug nim m t, n icht einmal der Begriff der 
W ilson D oktrin , obw ohl der Presse durchaus geläufig38, taucht in den 
A kten auf. Am ehesten findet sich ein N iederschlag rechtlichen D enkens 
noch in den R andbem erkungen des Kaisers39.
Es bedarf keiner A usführungen, daß man sich in D eutschland wie in den 
anderen europäischen Staaten über die völkerrechtlichen Prinzipien be­
züglich der A nerkennung neuer Regierungen voll im klaren w ar und dar­
über, daß die A nerkennung der mexikanischen Regierung, da sie die ef­
fektive G ewalt in M exiko ausübte, in völliger Ü bereinstim m ung m it dem 
geltenden V ölkerrecht erfolgt w ar -  insofern stellte sie n icht m ehr als
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eine Routineangelegenheit dar40, was zur E rklärung beiträgt, w arum  sich 
ein N iederschlag völkerrechtlicher E rörterungen in den A kten nicht findet. 
Aus dem A usgeführten folgt zugleich, daß die V ölkerrechtsw idrigkeit 
des am erikanischen Vorgehens gesehen w urde. W enn auch darüber in 
keinem A ktenband etwas ausdrücklich dargelegt w ird, so einmal deshalb, 
weil M exiko das erste Land war, auf das die W ilson D oktrin  ihre A n­
w endung fand41, zum anderen aber und vor allem, weil die V erbindung 
zw ischen den am erikanischen Interessen in M exiko -  wie sie von deutscher 
Seite in terpretiert w urden42 -  und dem V orgehen der Vereinigten Staaten 
in der Frage der A nerkennung des neuen m exikanischen Präsidenten in 
den Augen der politisch V erantw ortlichen außerordentlich eng und u n ­
entw irrbar war, w obei nach der E inschätzung der deutschen D iplom aten 
und der deutschen politischen Führung  auf am erikanischer Seite die V er­
folgung der politischen Interessen so dom inierend w ar -  wie auch im mer 
man W ilsons A bsichten und M otive einschätzte43 - ,  daß Fragen der A n­
erkennung, der W ilson D oktrin  und all ihrer völkerrechtlichen G esichts­
punkte dem untergeordnet, nachgeordnet w aren44.
W eil man deutscherseits in der W ilson D ok trin  n icht viel m ehr als ein 
M ittel sah, konkrete Interessen in einem konkreten  Falle zu verw irkli­
chen45, hat m an sich m it der grundsätzlichen Bedeutung der D ok trin  in 
völkerrechtlicher H insicht n icht aufgehalten46.
Aus all dem folgt, daß D eutschland sich sehr w ohl bew ußt w ar, daß seine 
A nerkennung der neuen m exikanischen Regierung im Frühsom m er 1913 
in voller Ü bereinstim m ung m it dem V ölkerrecht stand, daß ein Eingehen 
auf amerikanische W ünsche, ein Verhalten gemäß der W ilson D oktrin , 
ein völkerrechtlicher V erstoß gewesen wäre und sich D eutschland dam it 
als „H andlanger der Vereinigten Staaten“47 bei deren im perialistischen 
Bestrebungen betätigt hätte48.
Da in der völkerrechtlichen L iteratur die W ilson D ok trin  bis heute er­
hebliche Beachtung gefunden hat, sei es im folgenden gestattet, ausführlich 
auf die zwei Stimmen deutscher V ölkerrechtler hinzuw eisen, die im Jahre 
1914 erstmals zu r W ilson D oktrin  Stellung genom m en haben. Was sich 
in den deutschen A kten nicht w örtlich fand, w ird in dem Buch von W alther 
Schönborn und dem A rtikel von O tto  N elte m it aller D eutlichkeit aus­
gesprochen49.
Schönborn schrieb zu W ilsons Forderung, eine Regierung müsse verfas­
sungsmäßig zustande gekom m en sein, bevor sie anerkannt w erden könne, 
daß eine solche Forderung nach „verfassungsm äßiger M oralität“ 50 eine 
„. . . erstaunlich w eitgehende und völkerrechtsw idrige E inm ischung in 
die inneren Verhältnisse Mexikos . . .“ 5I darstelle, daß sie dem V ölkerrecht 
unbekannt sei und kein Staat die Befugnis habe, „. . . sich um die Le­
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gitim ität der faktischen M achthaber eines N achbarstaates zu küm ­
m ern ..  ,“ 52. W ilsons E inm ischung in die inneren Angelegenheiten Mexikos 
aufgrund des „illegitim en“ C harakters der Regierung zeigt nach Schönborn 
eine verblüffende A nlehnung an die Prinzipien der H eiligen Allianz, gegen 
die sich doch gerade einst die Vereinigten Staaten gewendet hätten33. 
A usführlicher noch als Schönborn befaßte sich N elte m it W ilsons Postulat 
der „verfassungsm äßigen M oralität“ als V oraussetzung der A nerkennung. 
Es heißt bei ihm zutreffend: „D ie Frage, ob H uerta  völkerrechtlich als 
Staatsoberhaupt der Vereinigten Staaten von M exiko anzusehen ist, hängt 
davon ab, ob er der Inhaber der tatsächlichen Regierungsgewalt ist. Die 
A rt, wie ein S taatsoberhaupt diese Stellung erlangt, ist völkerrechtlich 
belanglos. D aher kann auch bei H uerta  n icht die Frage der verfassungs­
mäßigen M oralitä t1 zur Beurteilung seiner völkerrechtlichen Q ualifikation 
als S taatsoberhaupt von entscheidender Bedeutung sein, ebenso, ob er 
rechtm äßig  in den Besitz dieser G ew alt gelangt ist, oder nicht. Auch der 
U surpator ist S taatsoberhaupt. D ie Zeiten des Legitim ationsprinzips sind 
vorüber, und da es sich bei der E rlangung der Staatsgewalt um eine innere 
A ngelegenheit des Staates handelt, kann eine A blehnung der A nerkennung, 
wie sie Präsident W ilson versucht hat, auf völkerrechtliche Beachtung 
keinen A nspruch erheben54.“
A nschließend an diese A usführungen behandelt N elte die amerikanische 
A nerkennungstradition . E r zeigt auf, daß W ilson von ih r abgewichen 
ist und daß seine D ok trin  nichts anderes darstellt, „. . . als das ehemals 
stark angefeindete L egitim ationsprinzip“ 55. N elte kom m t zum  Schluß, 
die W ilson D ok trin  müsse im Zusam m enhang m it den Bestrebungen der 
Vereinigten Staaten gesehen w erden, „. . . ganz A m erika ihrem Einfluß 
zu unterw erfen“ 56.
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A N A L Y T I S C H E R  T E I L E R S T E R  T E I L
I • D IE  M E X IK A N IS C H E  R E V O L U T IO N ,
U R S A C H E N  U N D  V ER L A U F 1910-141
D er m exikanischen R evolution, die im Jahre 1910 begann, w ird heute 
eine w eltgeschichtliche Bedeutung zuerkannt2. Sie unterschied sich grund­
legend von allen bisherigen Revolten und U m stürzen in M ittel- und Süd­
amerika; sie w ar keine A nhäufung der üblichen Staatsstreiche, sondern 
von der ersten Stunde an eine breite V olksbew egung, die die Epoche 
der Befreiung halbkolonialer Staaten aus der V orherrschaft der großen 
Mächte einleitete. Die mexikanische R evolution w ar die erste große soziale 
Revolution unseres Jahrhunderts, sie verband erstmals die nationale3 und 
soziale Idee m iteinander. Sie lief der bolschewistischen und faschistischen 
R evolution voraus, sie war keine Folge des ersten W eltkrieges, sie w ar 
nicht vom Ausland angezettelt, sie hatte ihren U rsp rung  ausschließlich 
in den sozialen, w irtschaftlichen und politischen V erhältnissen M exikos 
-  sie kann nur m it der russischen und der kubanischen R evolution an­
gemessen verglichen w erden4.
Die mexikanische R evolution begann 1910 m it einem A ufruf zum Kampf 
gegen den greisen D ik ta to r Porfirio  D iaz, der seit m ehr als 30 Jahren 
Mexiko m it unerbittlicher H ärte regierte5. N ach wenigen M onaten des 
Kampfes w ar der Präsident gezwungen, sein A m t aufzugeben und Mexiko 
zu verlassen.
Die U rsachen für den Sturz des D iktators sind mannigfaltig und vielschich­
tig6. Zu trennen sind die U rsachen, die für den gesamten Zeitraum  der 
mexikanischen R evolution von andauernder Bedeutung w aren, von den 
Anlässen, die zum A usbruch der R evolution im Jahre 1910 führten. 
D rei U rsachen gilt es vor allem zu nennen:
1. U n ter dem System des D iktators D iaz w urde M exiko beherrscht durch 
eine äußerst kleine O berschicht, die sich zusam m ensetzte aus M itgliedern 
des M ilitärs, der B ürokratie, des G roßgrundbesitzes, der kirchlichen H ie r­
archie und der Geschäftswelt. Diese O berschicht, stolz auf ihre zum eist 
nicht-indianische A bstam m ung, war in ihrem D enken und ihrer Lebens­
weise europäisch ausgerichtet und von starken rassischen Ü berlegenheits­
gefühlen durchdrungen. Die überw ältigende M ehrheit der mexikanischen
O
Bevölkerung, Indianer und Mischlinge, w ar ihnen in ihren Augen w eit 
unterlegen und ein H indernis auf dem Wege zu r E ntw icklung Mexikos. 
D ie m exikanische Revolution -  und dam it ist die erste der grundlegenden  
Triebkräfte der R evolution  angesprochen -  w ar der A ufstand  der m exi­
kanischen Massen gegen eben diese D oktrin  der rassischen Unterlegenheit. 
Sie w ar eine B ewegung des erwachenden N ationalism us in dem  Sinne, 
daß sich die Masse der Bevölkerung zu  sich selbst und ihrer indianischen  
A bstam m ung bekannte und  das Fremde, A usländer ebenso w ie die eigene 
Oberschicht, als Eroberer ablehnte und  bekäm pfte7.
2. D ie mexikanische O berschicht förderte diesen Prozeß des erw achenden 
N ationalism us -  und dam it ihr eigenes Ende -  selbst auf das nachdrück­
lichste, indem sie -  gemäß ihrem rassistischen D enken -  alles Ausländische 
im Ü berm aß förderte, was zur Folge hatte, daß Mexiko in den Jahren 
der D iaz-H errschaft w irtschaftlich vom Ausland erobert w urde. Mexiko 
w urde zur w irtschaftlichen K olonie der Frem den, vor allem der V erei­
nigten Staaten von A m erika8.
D ie zw eite  der grundlegenden Triebkräfte der m exikanischen Revolution  
ist dam it aufgezeigt. D ie m exikanischen Massen w andten sich gegen diese 
erneute Eroberung M exikos, die ihr L and  zu r  „M utter der Fremden und  
Stiefm utter der M exikaner“9 machte.
3. M it der V erschärfung der W idersprüche innerhalb des Diaz-Regimes 
durch das E indringen ausländischen Kapitals hing auch die letzte und 
w ohl bedeutsam ste der U rsachen der m exikanischen R evolution zusam ­
men. Gemeinsam m it der m exikanischen O berschicht beraubten kapital­
kräftige A usländer unter M ithilfe der G esetzgebung die indianische Be­
völkerung ihres Landes so vollständig, bis sich der Boden M exikos in 
der H and nur weniger G roßgrundbesitzer befand. M exiko w urde zum 
Feudalstaat und die mexikanische Bevölkerung zur erdrückenden Schuld­
knechtschaft gezwungen. A nteil am w irtschaftlichen A ufschw ung M exikos 
hatten die A usländer und die mexikanische O berschicht, nicht jedoch 
die Masse des mexikanischen Volkes.
Die dritte und dynamischste Triebkraft der m exikanischen Revolution  
w ar das Verlangen der B evölkerung nach Land  und größerer sozialer 
G erechtigkeit10.
Zu den Anlässen, die zum  A usbruch der R evolution im Jahre 1910 füh r­
ten 11, gehören u .a . die W irtschaftskrise von 1907, steigende Lebenshal­
tungskosten  bei unverändertem  Lohnniveau, das Entstehen einer m obilen 
m exikanischen A rbeiterschaft neuen Typs infolge der ausländischen In ­
vestitionen -  vor allem aber auch, daß innerhalb der mexikanischen O b e r­
schicht -  w oran der greise D ik ta to r nicht ganz unschuldig w ar12 -  die 
Frage der Präsidentschaftsnachfolge auflebte.
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D iaz’ H errschaft w ar gegründet auf die U nterdrückung  der M assen13 und 
den K om prom iß zw ischen den konservativen und liberalen Kräften in 
der m exikanischen O bersch ich t14. Als dieser K om prom iß m it dem Beginn 
der A useinandersetzungen um die N achfolge des greisen D iktators zer­
brach, schlug die G eburtsstunde der m exikanischen Revolution. 
Francisco M adero, der D iaz stürzte und Präsident von Mexiko w urde, 
entstam m te einer der reichsten mexikanischen Fam ilien15. Ihm schw ebte 
eine A rt schm erzlosen Übergangs des Landes von der D ik ta tu r zu de­
m okratischeren V erhältnissen vor -  n icht aber, w ozu er den A nstoß gab, 
eine tiefgreifende soziale U m w älzung auf dem Wege über jahrelange 
blutige Kämpfe. Seine politische Losung lautete entsprechend: „Echtes 
W ahlrecht und keine W iederw ahl.“ M adero w ollte die alte O rdnung  nicht 
beseitigen. Zw ar befürw ortete er eine E inschränkung der Rechte der A us­
länder, doch an eine w irksam e Bodenreform  dachte er nicht. Soziale Fragen 
spielten für ihn kaum eine Rolle. E r war orientiert an der parlam entarischen 
D em okratie und erstrebte n icht m ehr als eine gewisse V erbreitung der 
politischen M acht.
M adero, dem die liberalen Ideen des 19. Jahrhunderts w eit vertrauter w a­
ren als die N ö te  seines eigenen Volkes, erlitt m it seinem A ufruf zum  
politischen U m sturz zunächst ein klägliches Fiasko. W enn er dennoch 
in überraschend kurzer Zeit D iaz außer Landes zu treiben verm ochte, 
so gewiß n icht wegen seines begrenzten politischen Program m s. D ie m e­
xikanischen M assen -  und dam it die mexikanische R evolution -  verfügten 
über kein formales P rogram m 16, keine Partei, keine fertige Ideologie17, 
keine Führung  und schon gar keinen „F üh rer“ , denn die Revolution war 
von Anfang an eine Bewegung des V olkes18, die sich M aderos bem ächtigte, 
wie sie sich stets aller ihrer „F üh rer“ bedient ha tte19. Einzelne Persön­
lichkeiten haben auf die mexikanische R evolution keinen bestim m enden 
Einfluß ausgeübt. Es gab „M ärty rer“ , „A postel“  und H eerführer der 
unterschiedlichsten A rt -  einen Lenin oder C astro besaß die mexikanische 
Revolution nicht.
Die schnelle W andlung des politischen A ufstandes zur breiten, sozial o ri­
entierten Bewegung w ar es, die M adero zum  frühen Sieg -  aber auch 
zu seinem tragischen Ende verhelfen sollte. M adero tastete die tragenden 
Säulen des D iaz-System s kaum an; er w ollte und konnte die H offnungen 
der Bauern und V iehtreiber, die für ihn gekäm pft hatten, n icht erfüllen 
-  vor allem die A ufteilung des G roßgrundbesitzes blieb aus.
Die Folge w ar, daß er, der bei seinem Einzug am 7. 6. 1911 in M exiko- 
Stadt von der Bevölkerung jubelnd begrüßt w orden w ar, sehr rasch an 
A nsehen verlor. Schon wenige M onate später begannen landhungrige Bau­
ern, erneut zu den W affen zu greifen, die E nteignung des G roßg rund ­
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besitzes z. T. selbst in die H ände zu nehm en und sich anzuschicken, M a­
dero zu stürzen20.
Es blieb M adero jedoch erspart, von der Bewegung, die er selbst ausgelöst 
hatte, aus dem A m t vertrieben zu w erden. Bevor es dazu kam, fiel er 
im Februar 1913 einem K om plott zum  O pfer, das A nhänger der alten 
O rdnung , denen selbst M aderos gemäßigte Zugeständnisse an die Massen 
zu weit gingen, gegen ihn angestiftet hatten. D urch seine E rm ordung 
w urde M adero zum  M ärtyrer und A postel der Revolution -  einer Be­
wegung, die D iaz n icht hatte verhindern können, die M adero nicht in 
gemäßigte Bahnen abzuleiten verm ochte und die die neuen und alten H e r­
ren Mexikos -  allen voran G eneral H u erta21 -  in einer N euauflage des 
überlebten Diaz-Regim es schon gar nicht un terdrücken konnten22. 
Vom ersten Tage seiner H errschaft an, hatte H uerta  m it bewaffnetem 
W iderstand zu rechnen. U nw eit der H aup tstad t führte Zapata23, der am 
entschiedensten von allen R evolutionären die A grarreform  vertrat, seinen 
Kampf, den er zuerst m it, dann gegen den zaudernden M adero geführt 
hatte, gegen H uerta  fort. Im N orden  des Landes erstellte der einst be­
rühm te Bandit, „Pancho“ Villa24, der schon m it M adero gegen Diaz ge­
zogen war, erneut eine Streitm acht, die innerhalb weniger W ochen m ehr 
als 3000 M ann um faßte. Ebenfalls im N orden  rief C arranza25, G ouverneur 
des Staates C oahuila, zum W iderstand gegen H uerta  auf26.
Im G egensatz zu Villa, der ähnlich wie Zapata m it der Bodenreform  in 
den von ihm eroberten G ebieten begann und sich für tiefgreifende soziale 
R eform en einsetzte, ähnelte C arranza in vielem M adero. Er bekäm pfte 
H uerta, wie er D iaz bekäm pft hatte und dachte so w enig wie M adero 
an soziale U m w älzungen.
Im Kam pf gegen den U surpato r waren sich diese drei H auptgruppen  
der rasch w achsenden revolutionären Streitkräfte einig, ihre Verbindungen 
untereinander w aren jedoch sehr locker. C arranza, der sich zum  obersten 
Führer der R evolution ernannt hatte, w urde zw ar von Villa, n icht aber 
von Zapata in dieser F unktion  anerkannt, doch traten die Spannungen, 
die schließlich zum  offenen Bruch zwischen den R evolutionären führen 
sollten, erst offen auf, als H uerta  geschlagen w ar27.
Es w urde in dieser A rbeit bereits ausgeführt, daß die mexikanische R e­
volution den H in tergrund  und die gemeinsame H erausforderung für die 
deutsche wie auch europäische und amerikanische M exikopolitik bildet. 
Ihr unterschiedliches V erständnis hatte w esentlichen A nteil an der Teilung 
der Politik der hauptbeteiligten M ächte in zwei Lager, ein europäisches 
und ein amerikanisches, und prägte die M exikopolitik der Staaten.
Für den Gegenstand dieser U ntersuchung, die zeitlich m it der M achtüber­
nahme H uertas im Februar 1913 beginnt, ist die Frage nach dem Zustand
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der revolutionären Bewegung w ährend der H uerta-H errschaft w esentlich, 
befaßt sich doch ein entscheidender A spekt dieser A rbeit dam it, ob w äh­
rend der Präsidentschaft H uertas der revolutionär-progressive C harakter 
der m exikanischen R evolution und ihre D urchschlagskraft zu erkennen 
w aren oder nicht. D azu soll vorerst wie folgt Stellung genom m en w erden: 
H uerta  kapitulierte militärisch n icht so schnell wie D iaz vor den rasch 
anwachsenden, buntscheckigen revolutionären H eerscharen, sondern 
nützte die ihm gegebenen M öglichkeiten bis zu seiner letzten Stunde als 
Präsident von M exiko rücksichtslos aus. E r stürzte so das Land in schm erz­
volle M onate blutiger A useinandersetzungen, w ährend derer sich die K om ­
battanten gnadenlose Gefechte lieferten und sich im R auben, Plündern 
und M orden kaum nachstanden.
Es ist, so w ünschensw ert es auch wäre, für die Jahre 1913/14 unm öglich, 
zw ischen revolutionärem  Vorgehen einerseits und Banditenunwesen im 
Gefolge der R evolution andererseits, zu unterscheiden. D ie mexikanische 
R evolution war keine R evolution einzelner „F üh rer“ , sondern eine V olks­
bewegung, die sich in Form en ausdrückte, wie sie durch die sozialen, 
w irtschaftlichen, m ilitärischen und geographischen G egebenheiten M exi­
kos zu der Zeit vorgegeben waren.
Die mexikanische R evolution hatte auch 1913/14 ihren überw iegend re­
volutionär-progressiven C harakter und ihre D urchschlagskraft nicht ver­
loren, dafür bürgten die U rsachen der R evolution -  die w eder durch 
M adero und schon gar nicht durch H uerta  hinfällig gew orden w aren -  
und die R evolution als V olksbew egung. D er schw er erkäm pfte Sieg der 
Revolutionäre über H uerta  w ar kein Sieg der Banditen, sondern der re­
volutionären Volksmassen.
So sehr auch die besonderen Form en der A useinandersetzungen in Mexiko 
den ausländischen und besonders den europäischen B eobachtern eine zu ­
treffende Einsichtnahm e in die mexikanischen Vorgänge erschw erten, so 
schlossen sie sie doch nicht aus. D er progressive C harakter der Revolution 
und die D urchschlagskraft der Bewegung w aren auch 1913/14 zu erkennen. 
In den folgenden Teilen dieser A rbeit -  so bei der U ntersuchung des 
Verständnisses der m exikanischen R evolution in der deutschen Presse 
und D iplom atie -  w ird diese Feststellung belegt werden.
II • DAS V E R ST Ä N D N IS  D E R  M E X IK A N IS C H E N  R E V O L U T IO N  
IN  D E N  V E R E IN IG T E N  STA A TEN  V O N  A M ER IK A
Die amerikanische M exikopolitik, d. h. die W ilsonsche M exikopolitik, 
w urde entscheidend vom Verständnis der revolutionären Vorgänge in M e­
xiko bestim m t. H ätte  beispielsweise W ilson die mexikanische Revolution
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-  wie weitgehend die E uropäer -  als W erk machtgieriger, im Solde der 
Standard O il stehender M örderbanden verstanden, so hätte seine Politik 
eine andere sein müssen.
Die Rolle, die das R evolutionsverständnis für die amerikanische und eu­
ropäische M exikopolitik  spielte, w ird in dieser A rbeit ausführlich behan­
delt w erden, so daß vorerst dieser eine H inw eis genügen mag und zur 
V orstellung des W ilsonschen und am erikanischen R evolutionsverständ­
nisses geschritten w erden kann.
A. Die handelnden Personen,
W ilsons und Bryans Revolutionsverständnis
W oodrow  W ilson stand den revolutionären Vorgängen in Mexiko in den 
ersten M onaten seiner A m tsführung hilflos und unw issend gegenüber. 
Er beurteilte sie so -  gleich den E uropäern  - ,  wie es seinen G rundvo r­
stellungen und seinem D enken entsprach28, ohne Einblick in die w irklichen 
V orgänge in M exiko29 und folglich falsch: . . for the m ost part he con­
ceived of the R evolution in sheerly political term s, that is, in terms of 
the Mexican masses struggling for constitutional governm ent and political 
dem ocracy. A lm ost inevitably, therefore, he though t in terms of a political 
solution: the restoration of constitutional governm ent th rough t free elec­
tions30.“
Dieser einseitige, eher zufälliger- als verdienstvollerweise nicht völlig u n ­
richtige Blick auf die m exikanischen Ereignisse ließ W ilson glauben, daß 
m it der Beseitigung des sich gewaltsam zum  H errn  in M exiko aufge­
schw ungenen H uerta , m it der E insetzung einer provisorischen Regierung 
und der D urchführung  freier W ahlen alle m exikanischen W irren ihr Ende 
finden w ürden. „U nfortunately  W oodrow  W ilson in 1913 was a man 
w ith a single view of Mexico and that one was w rong  .“
Die U rsachen der m exikanischen R evolution w aren W ilson bis zur Jah ­
reswende 1913/14 fremd. D ie K onstitutionalisten -  so nannten sich die 
R evolutionäre -  spielten in seinem D enken im Somm er und frühen H erbst 
1913 überhaupt keine Rolle32. W ilson w ar noch im O k tober 1913 unter 
M ißachtung der R evolutionäre bereit, M acht und Einfluß der Vereinigten 
Staaten zur U n terstü tzung  eines reaktionären M inderheitenregim es ein­
zusetzen, sofern es nur nicht wie H uerta  m oralisch belastet und eine o rd ­
nungsgem äße W ahl -  was im m er das auch im zerrissenen M exiko im 
H erbst jenes Jahres bedeuten m ochte -  vorausgegangen w ar33.
W ilsons E instellung zu den R evolutionären änderte sich in dem M aße, 
wie seine Politik, H uerta  zu  beseitigen und verfassungsmäßige Zustände 
herzustellen, in die Sackgasse führte. W ilson w andte sich ihnen im O k tober
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1913 erstmals zu , nicht, weil ein V erständnis für ihr W ollen und die tieferen 
G ründe der U nruhen  in ihm entstanden war, sondern weil er sie als W erk­
zeug gegen H uerta  zu gebrauchen gedachte. Als dieselben dieses A nsinnen 
zurückw iesen, w ar W ilson auch sofort w ieder bereit, sie fallen zu lassen34. 
Bryan berichtete, wie W ilson die A blehnung aufnahm : „H e w ould not 
be willing, even indirectly, to assist them if they took  so narrow  and 
selfish a view. It w ould show that they do no t understand constitutional 
process35.“
So sehr sich jedoch W ilson auch sträubte, es gab keinen A usw eg; seine 
Politik stellte ihn m ehr und m ehr vor die W ahl, entw eder militärisch 
in M exiko zu intervenieren oder über die U n terstü tzung  der R evolutionäre 
zu versuchen, H uerta  zu beseitigen. D a er ersteres, sofern irgend möglich, 
verm eiden w ollte, m achte er sich im F rühjahr 1914 daran zu finden, was 
er suchte -  die moralische R echtfertigung für einen Bruch m it seiner b is­
herigen P olitik36 und die U n terstü tzung  der R evolutionäre37. E r fand sie 
im M ärz und A pril 1914, als er ,,. . . for the first time thought searchingly 
about the M exican problem , the m eaning of the R evolution, and w hat 
he conceived to be his ow n large opportunities to serve the Mexican people. 
A ctually, he was finding a m oral justification for a program  of larger 
participation in Mexican affairs; bu t w ith him the process of rationalization 
was unconscious, autom atic, and com pletely satisfying“ 38. W ie W ilson 
in einem Interview  im Mai 1914 zu erkennen gab, hatte er nunm ehr Wesen 
und Bedeutung der m exikanischen R evolution im vollen U m fang erfaßt 
und -  unverm eidlicherw eise -  zugleich die ,,. . . w onderful o p p o rt­
unity  . . .“  der W elt zu  beweisen, daß die Vereinigten Staaten . . are 
actuated by no o ther motives than the betterm ent of the conditions of 
our unfortunate neighbor, and by the sincere desire to advance the cause 
of hum an liberty“ 39.
Im G egensatz zu D eutschland, wo der einzelne politische E ntscheidungs­
träger als Person kaum Bedeutung besaß, w ar für die M exikopolitik der 
Vereinigten Staaten die Persönlichkeit W ilsons beherrschend. W ilson 
wachte seinem Sendungsbew ußtsein entsprechend eifersüchtig über die 
Führung der ausw ärtigen A ngelegenheiten und w ar -  ganz besonders h in ­
sichtlich seiner M exikopolitik -  sein eigener Secretary of State40. D ie w ich­
tigsten N oten  an M exiko entw arf der Präsident eigenhändig und meist 
unabhängig von seinen Ratgebern und M itarbeitern41. Bryan, der in den 
Berichten der deutschen Reichsvertreter w iederholt behandelt w urde, teilte 
m it seinem Präsidenten die gleiche U nkenntnis und U nerfahrenheit im 
außenpolitischen Bereich, die gleiche moralische G rundhaltung, das gleiche 
M issionsbew ußtsein und verstand die Vorgänge in M exiko n icht anders 
als sein Präsident. So nim m t es n icht w under, daß er die M exikopolitik
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W ilsons stets voll un terstü tz te ; einen nennensw erten Einfluß auf sie hat 
er n ich t ausgeübt42.
Bernstorff schilderte ihn einmal als einen achtensw erten Idealisten 
. . reinsten W assers . . aber zur . . Leitung der auswärtigen Politik 
eines Staates deshalb ungeeignet, weil er für den Begriff ,Macht* kein 
V erständnis h a t“ 43.
B. D ie amerikanische Ö ffentlichkeit
Die V oraussetzungen zum  V erständnis der innerm exikanischen Vorgänge 
und der Politik des eigenen Präsidenten M exiko gegenüber, w aren für 
die amerikanische Ö ffentlichkeit in ganz anderem Maße als für die eu ­
ropäische und besonders die deutsche gegeben.
W ilsons Idealism us, sein G laube an die einzigartige M ission der V erei­
nigten Staaten ,,. . . to  realize an ideal of liberty , provide a m odel of de­
mocracy, vindicate m oral principles, give examples of action and ideals 
of governm ent and righteousness to  an interdependent w orld , uphold 
the rights of m an, w ork  for hum anity  and the happiness of men everywhere, 
lead the thinking of the w orld , p rom ote peace, -  in sum , to  serve m ankind 
and progress“ 44, war der am erikanischen Ö ffentlichkeit vertraut, w urde 
von ihr geteilt, w ar ein Bestandteil ihrer ideologisch-gesellschaftlichen 
G rundvorstellungen, deren idealistische K om ponente W ilson im beson­
deren verkörperte. Die Politik, die auf diesem Idealism us fußte, w urde 
-  was sich an ihr auch im m er an K ritik entzündete45 -  nach ihrem Anliegen 
überw iegend richtig verstanden als die Bem ühungen des entw ickelten, 
dem okratischen N achbarlandes, dem zurückgebliebenen amerikanischen 
Bruderlande in seinem Kampf um eine verfassungsm äßige, dem okratische 
Z ukunft behilflich zu sein46. Letzteres zeigt auf, daß das V erständnis der 
mexikanischen R evolution selbst in der am erikanischen Ö ffentlichkeit 
begrenzt war, eher eine Folge des dem ideologisch-gesellschaftlichen 
G rundvorstellungen entspringenden W unschdenkens als der w irklichen 
Einsicht in die Entw icklung der Ereignisse und ihrer Ursachen.
III • DAS V E R ST Ä N D N IS  D E R  M E X IK A N IS C H E N  
R E V O L U T IO N  U N D  D IE  B E U R T E IL U N G  D ER  
W IL S O N S C H E N  M E X IK O P O L IT IK  IN  D E U T S C H L A N D
U m  die Frage zu beantw orten , wie die revolutionären m exikanischen E r­
eignisse in D eutschland verstanden w urden, w arum  sie so verstanden w ur­
den, welche Folgen sich daraus für die deutsche Politik ergaben und w el­
cher M aßstab für die Beurteilung derselben als angemessen herausgear­
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beitet w erden m uß, ist es zunächst erforderlich, in wenigen W orten  die 
ideologisch-gesellschaftlichen G rundvorstellungen in D eutschland, sow eit 
sie im Rahm en dieser A rbeit und Fragestellung von Bedeutung sind, an­
deutungsweise darzustellen, trafen doch die N achrichten  aus M exiko in 
D eutschland wie in den anderen betroffenen Ländern auf keinen „ jung­
fräulichen“ Boden, sondern auf ein G ebäude von W ertvorstellungen, das 
die K analisierung der M eldungen -  w obei sie selbst nicht selten schon 
durch sie beeinflußt w orden waren -  w ahrscheinlich m achte, sie prägte, 
ihnen ihre besondere Bedeutung gab und so eine unvoreingenom m ene 
Beurteilung der Vorgänge erschwerte. Das m ußte um so m ehr der Fall 
sein, je w eniger die Ereignisse unm ittelbar auf die Interessen des beu r­
teilenden Landes einw irkten.
Im engen Zusam m enhang m it dem V erständnis der m exikanischen R e­
volution in D eutschland stand die Beurteilung der W ilsonschen M exiko­
politik. Das Verständnis beider ist voneinander nicht zu trennen, da sie 
sich zum erheblichen Teil gegenseitig bedingten. Folglich w erden sie in 
den anschließenden A usführungen zusam m en behandelt.
A. Die ideologisch-gesellschaftlichen G rundvorstellungen
Das kaiserliche D eutschland w ar sich vor A usbruch des 1. W eltkrieges 
in bezug auf die für die A ußenpolitik  geltenden W ertvorstellungen im 
hohen Maße einig, w ar gekennzeichnet durch ein w eitgehend einmütiges 
außenpolitisches Selbstverständnis.
Das ,,. . . Zweite Reich, das spät gekom m ene und hastige . . ,“47, betrieb 
um der erstrebten W eltm acht willen, eine massive Interessenpolitik48. D er 
G eist eines „B ürokraten- und Ideologen-Im perialism us“ 49 herrschte, der 
dafür -  was besonders für M ittel- und Südamerika galt -  eintrat, daß 
„. . . für das G edeihen des Reiches eine E rhaltung und dauernde Steigerung 
der deutschen w irtschaftlichen Beziehungen zu frem den, speziell über­
seeischen Ländern, sowie die Betätigung deutscher A rbeit und deutschen 
Kapitals über die Meere hin . . .“ 50 Sorge getragen w urde51. In D eutschland 
w ar man sich 1913/14 viel stärker als noch zu Zeiten Bismarcks über 
die Bedeutung der W irtschaft, über die Beziehungen zw ischen w irtschaft­
lichem Einfluß und W eltgeltung im klaren52. Das Feld des deutschen K auf­
mannes war die W elt, und man w ar stolz darauf, das „P rinzip  der offenen 
T ü r“ hatte ihm den W eg zu ebnen.
Im Innern  des m onarchisch-konservativen D eutschlands galt A utoritä t, 
Zucht und O rdnung , besonders in seiner m ilitärischen V erkörperung. 
D er „starke M ann“ und die „eiserne Faust“ w aren hoch geachtet, weniger 
moralische und idealistische A nsichten, schon gar n icht im Zusam m enhang
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m it außenpolitischen Fragen. D ie deutsche G esellschaft w ar antirevolu­
tionär und antisozialistisch, vom  K leinbürger über die R eichsbürokratie 
bis hinein in die D iplom atie53.
Diese kurzen  A ndeutungen, die im Verlauf der A rbeit noch ergänzt w er­
den, genügen an dieser Stelle54, um zur Folgerung zu gelangen, daß es 
in D eutschland besonders schwerfallen m ußte, ein rechtes Verständnis 
der revolutionären Vorgänge in M exiko zu entw ickeln -  ohne das aber 
A ussicht auf eine erfolgreiche deutsche Politik schwerlich bestehen konnte 
und w odurch besonders für weite Teile der deutschen Ö ffentlichkeit das 
V erständnis der W ilsonschen Politik  versperrt w urde.
B. D ie öffentliche M einung55
D er deutschen öffentlichen M einung über die revolutionären Ereignisse 
in M exiko und die W ilsonsche M exikopolitik56 w ird in dieser A rbeit aus 
verschiedenen G ründen breiter Raum gegeben, vordringlich, weil beson­
ders die Beschäftigung m it der deutschen Presse den notw endigen Einblick 
in das D enken und Fühlen, in die politische G edankenw elt der Jahre 
1913 und 1914 zu dem angesprochenen Fragenbereich eröffnet und das 
V erständnis für ihn zu vertiefen verm ag57.
Die M einungsström ungen in D eutschland -  U rsprung , V erlauf und W ir­
kung -  zu verfolgen, ist notw endig, erhellt das V erständnis auch der d i­
plom atischen A kten und bildet die V oraussetzung für den Versuch, die 
Frage nach dem Zusam m enhang von öffentlicher M einung und außen­
politischer Entscheidung zu beantw orten.
Im Rahm en dieser A usführungen w erden A ngaben zum deutschen W il­
sonbild der V orkriegszeit gemacht w erden, die bislang in der w issenschaft­
lichen L iteratur fehlen58, obw ohl das Verfolgen der W ilsonschen 
A ußenpolitik  am Beispiel seiner M exikopolitik  vor K riegsausbruch im 
Spiegel der deutschen Presse für einen D eutschen von besonderem  Reiz 
sein m uß, w urde doch erstmals eine A ußenpolitik  auf G rund  von P rin ­
zipien betrieben -  und durch  die deutsche Presse beurteilt - ,  die wenige 
Jahre später auf D eutschland selbst angew andt w erden sollte.
1. D ie vornehm lich politischen Tageszeitungen und Periodika59
a) D er A rtikel der „Vossischen Z eitung“ vom  17. 7 .191460 
„FIuerta-M oral und W ilson-M oral“ w urde ein A rtikel in der „Vossischen 
Zeitung“ nach dem A bgang H uertas überschrieben, der zu Beginn dieser 
A usführungen über die deutsche Presse vorgestellt w erden soll, weil er 
als bestes Beispiel seiner A rt gelten kann, und dem Leser die Vorstellungen, 
Einsichten und Fehleinschätzungen der öffentlichen M einung in D eutsch-
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land hinsichtlich der Ereignisse in Mexiko und der W ilsonschen A ußen­
politik  besonders gut nahebringt und verständlich macht.
D er A rtikel beginnt m it einem Vergleich zwischen D iaz und H uerta , 
beide sind . . starke M änner . . im . . Lande der Schwachen . . 
gewesen und gestürzt w orden durch . . amerikanisches G eld“ 61. H uertas 
U nglück w ar im besonderen, „. . . daß, als er antrat, ein Professor auf 
dem Präsidentenstuhl in W ashington am tierte, ein Idealist, . . . der bisher 
den großen scheuen Schlagworten nachgelebt hatte und nun wie ein T räu ­
mer m it rührenden, an die H erzen greifenden W orten an die M issions­
aufgabe heranschritt . . .“ , H uerta , den M itschuldigen an der E rm ordung 
M aderos, zu stürzen. Die Zeitung fragte sich, w arum  W ilson ausgerechnet 
an der blutbefleckten H and H uertas A nstoß nahm , so etwas sei doch 
seit hundert Jahren zw ischen A m azonas und Rio G rande üblich gewesen. 
W ar es w irklich nur der M ord an M adero, so heißt es im A rtikel, der 
W ilsons H altung  bestim m te, oder aber ,,. . . w ar schon damals, w enn auch 
erst im U nterbew ußtsein , in dem begeisterten N ationalam erikaner das 
ihm von den T rusts frühgenug schlau eingeimpfte G efühl: der M ann ist 
uns zu stark, ist uns zu unbequem , läßt uns nicht ,arbeiten '? W ann zuerst 
dieser Riß in W ilsons Persönlichkeit gekom m en ist . . .“ , verm ochte der 
Verfasser des A rtikels n icht zu entscheiden, fest stand jedoch: „W ilson, 
der Idealist, der glühende O ptim ist, ist nach den ersten Tastversuchen, 
M otto : ,Wie verbessere ich die W elt?1 aus barer H ilflosigkeit in die H ände 
der skrupellosesten und zügellosesten aller am erikanischen Politikaster, 
der T rustm agnaten, gefallen.“ Zw ar rühre sich hin und w ieder sein G e­
wissen, es w ürde jedoch von den Petroleum - und E isenbahnkönigen er­
drückt: „So ist es zu diesem M elodram  von M exiko gekom m en, so dazu, 
daß W ilson, der Idealist, sich in der engsten Gesellschaft m it m exikanischen 
Zuchthäuslern befindet (gem eint sind die m exikanischen R evolutionäre; 
der Verfasser), den Tod vieler Tausender von M enschen, den V erlust von 
H underten  von M illionen m exikanischen und frem den Eigentums und 
schließlich den R uin eines großen Staates veranlaßt ha t.“ D araus folgernd 
heißt es im A rtikel w eiter: „H uerta , der blutbefleckte, hat eine moralische 
Q ualität, die seinem G egner abgeht: er hat nicht nur den großen und 
bew ußten Willen zur Tat, sondern auch die K raft zur Tat. W enn er in 
jenem Land der G lücksritter und A benteurer auf seine Weise den Weg 
zur Ruhe ging, so ist er, an der A rt seines Milieus gemessen, einer von 
den wenigen Berufenen; . . . dieser Indianer ist, alles in allem genom m en, 
ein ganzer M ann. U nd in seinem langen Kampf fürs V aterland, gegen 
den U surpator von jenseits der G renze, w ar er im Recht. In diesen ganzen 
letzten Phasen des zugespitzten persönlichen Zweikampfes W ilson -  H u ­
erta w ar die Sache der M oral, m an w ird die W orte nicht um gehen können,
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nicht auf der Seite W ilsons. W ilson hat sich, selbst seine angekränkelte 
idealistische Weise bis zu letzt vorausgesetzt, einer Reihe von M itteln be­
dient, die m it M oral nichts zu tun  haben . . .  E r hat R äubergeneralen, 
G lücksrittern und ausgesprochenen Schw erverbrechern die G renzen für 
den M unitions- und W affennachschub offengehalten, hat sie politisch m it 
dem ganzen G ew icht seiner M acht un terstü tzt. N ich t sie, die K onstitu- 
tionalisten oder wie sie sich sonst schönklingend nennen m ögen, sind 
heute die Sieger. W ilsons mexikanische A m oral hat die M oral H uertas 
besiegt.“
N ach siebzehnm onatiger G ew alt- und Schreckensherrschaft H uertas kam 
die „Vossische Z eitung“ , vornehm ste V ertreterin  freisinniger G edanken, 
Leitstern der Berliner lokalen und gesam tdeutschen liberalen Presse, V er­
fechterin dem okratischer Ideale62, zu einem solchen U rteil, das n icht ab­
getan w erden darf als Ergebnis des Zusam m enstoßes der ideologisch­
gesellschaftlichen G rundvorstellungen D eutschlands m it den Ereignissen 
in M exiko und der am erikanischen Politik. D ieser A rtikel zeigt vielm ehr 
m it beispielhafter D eutlichkeit, daß die Fehleinschätzungen und F ehlur­
teile, denen fast die gesamte deutsche Presse und die D iplom atie anheim ­
fielen, eine Folge des m angelnden V erständnisses der m exikanischen R e­
volution w aren -  für die nun allerdings neben der Schwierigkeit, die 
außerordentlich undurchsichtigen Vorgänge in M exiko zu durchschauen, 
überhaupt nur zutreffende M eldungen darüber zu erhalten, vor allem 
die ideologisch-gesellschaftlichen V orstellungen in D eutschland verant­
w ortlich waren.
In D eutschland w urde W ilson als amoralisch verurteilt, H uerta  gepriesen, 
die R evolutionäre verdam m t, weil m an, wie fast überall in E uropa und 
einem großen Teil der am erikanischen Presse, in der m exikanischen Re­
volution eine der üblichen U m stürze, wie sie in M ittel- und Südamerika 
die Regel waren, sah. Aus dieser Fehlbeurteilung ergaben sich folgerichtig 
weitere, wie sie in dem dargelegten A rtikel so eindringlich aufgezeigt 
w erden. Z ur Beurteilung der H altung  nicht nur der deutschen Presse 
ist diese E rkenntnis von grundlegender Bedeutung.
Die „Vossische Z eitung“ , ebenso der größte Teil der Presse, erkannte 
als Folge der Fehleinschätzung der m exikanischen Revolution nicht, daß 
H uerta  keine M öglichkeit hatte, ein zw eiter D iaz zu w erden, sie erkannte 
nicht, daß der „Idealist“  W ilson nicht allein, w ohl n icht einmal zum  w e­
sentlichen Teil, das Schicksal H uertas bestim m te, sie erkannte nicht, daß 
die R evolutionäre m ehr w aren als M ordbrenner und daß sie m ehr trieb 
als M achtgier, sie erkannte schließlich nicht, zum  Teil auch als Folge 
dieser grundlegenden Fehleinschätzung, die M otive der W ilsonschen P o ­
litik, die in zunehm endem  M aß ohne V erständnis der R evolution nicht
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m ehr zu begreifen waren. D er „R iß“ in W ilsons Persönlichkeit, der richtig 
erkannt w orden war und m it dem sich fast die gesamte deutsche Presse 
auseinandergesetzt hatte, w urde so n icht aus dem Zwang der Ereignisse 
und W ilsons Revolutionsverständnis erklärt, sondern dadurch, daß man 
den Idealisten, der es ernst meinte, zum O pfer skrupelloser Trustm agnaten 
machte. Als Zusam m enfassung ergab sich die, von der falschen V oraus­
setzung her, angemessene Folgerung, daß H uerta  m oralisch und recht 
gehandelt habe, W ilson aber unm oralisch und unrech t63.
b) „K ölnische Z eitung“
An H and der nationalliberalen, im In- und Ausland hochangesehenen 
„K ölnischen Zeitung“ , die viermal täglich erschien, soll ausführlich dar­
gelegt w erden, wie sich die m exikanischen Ereignisse und ihre A usw ir­
kungen nach den M eldungen und das Revolutionsverständnis sowie die 
W ilsonsche M exikopolitik  nach A rt und Entw icklung der K om m entierung 
in einer der führenden Tageszeitungen D eutschlands niedergeschlagen 
haben. D ie „K ölnische Z eitung“ eignet sich als Gegenstand einer ausführ­
lichen U ntersuchung nicht zu letzt deshalb besonders, weil sie im behan­
delten Zeitraum  unter den vergleichbaren B lättern über die engsten Be­
ziehungen zum  A usw ärtigen A m t verfügte, ohne deshalb E inbußen ihrer 
U nabhängigkeit erlitten zu haben64.
Das Schaubild auf S. 26 bringt einen Ü berblick über die Zahl der M el­
dungen und A rtikel, die in der „K ölnischen Z eitung“ im Zusam m enhang 
mit den m exikanischen Ereignissen erschienen sind. S tichproben bei den 
vergleichbaren Zeitungen haben für sie ähnliche W erte ergeben.
Die „K ölnische Z eitung“ w ar bis M itte O k tober 1913 in der K om m en­
tierung der M eldungen über die Ereignisse in M exiko und die am erika­
nische Politik  sehr zurückhaltend, was besonders im H inblick  auf die 
Vielzahl der M eldungen im Februar, Juli und A ugust auffällt. M it der 
Zunahm e der m exikanischen W irren, der V erschärfung des Bürgerkrieges 
und der H erausbildung der W ilsonschen A ußenpolitik  -  m it ihren Folgen 
für M exiko und die europäischen w irtschaftlichen Interessen -  trat jedoch 
eine W ende ein.
Erste vorsichtige, huertafreundliche Ä ußerungen druckte die Zeitung am 
21. A pril 191365. Zwei M onate später empfahl sie ihm , eine ,,. . . stram m e, 
auf M ilitärgew alt gestützte Tyrannis nach dem M uster des alten Porfirio 
D iaz“ zu errichten66, und erkannte -  nach vorübergehenden Zweifeln 
an der Stabilität seiner H errschaft67 -  am 12. A ugust an, daß H uerta  bislang 
„U nerhö rtes“ geleistet und seine Stellung gefestigt habe68. Im gleichen 
A rtikel druckte die Zeitung aber auch M eldungen aus einem anderen Blatt 
ab, die das Gegenteil besagten. Am 18. und 22. O k tober schließlich -  
nach H uertas zweitem Staatsstreich und der am erikanischen Entgegnung
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darauf69 -  bezog die „K ölnische Z eitung“ eindeutig Stellung. Sie ergriff 
die Partei H uertas, den sie als Staatsm ann anerkannte, weil Mexiko zum 
gegenwärtigen Z eitpunkt nur von . . einer harten Soldatenfaust regiert 
w erden“ könn te70.
Das Blatt teilte H uertas Feinde in G egenrevolutionäre, w ozu  es C arranza 
rechnete, und in Banditen, R äuber und M örder, wie die G ebrüder Zapata 
und den auf gleicher Stufe stehenden Villa71. Ü ber die sozialistischen Ziele 
der G egenrevolutionäre äußerte sich die Zeitung, die zweimal auf sie ein­
ging, scharf ablehnend72, wie sie auch M adero und seine „L andaufteilungs­
phantastereien“ 73 verurteilte. D ie bisherige Zurückhaltung in der B eur­
teilung der am erikanischen M exikopolitik gab das Blatt ebenfalls auf. Es 
verstand die mexikanische R evolution als W erk am erikanischer A benteurer 
und am erikanischen G eldes74 und stellte in W ilsons M exikopolitik  feind­
selige A bsichten fest, die darauf hinausliefen, ein amerikanisches Ö lm o ­
nopol in M exiko gegen H uerta  zu ertro tzen  -  durch die Förderung des 
inneren Zerfalls des Staates75.
Im D ezem ber 1913 legte die „K ölnische Z eitung“ in einem sehr langen, 
fünfteiligen A rtikel zusam m enfassend dar, wie sie W ilsons mexikanische 
Politik verstand76. H iernach hatte W ilson H uerta  n icht anerkannt, weil 
ihm das ,,. . . moralische R ekrutenm aß . . .“  abging, das W ilson in seinen 
„. . . m oralinsauren A nw andlungen . . von ihm verlangte (14. 12. 13). 
Die Zeitung kritisierte unter H inw eis auf die Folgen scharf W ilsons Politik, 
die nunm ehr nur K apitulation durch A nerkennung oder m ilitärische In ­
tervention als Ausweg offenließ.
D ie „K ölnische Z eitung“ glaubte, auch den G rund  für W ilsons Politik 
zu kennen und behandelte ihn ausführlich: ,,. . . der G rund heißt ö l ,  
heißt Petroleum . Im Schein dieser ö lflam m e hellt sich das ganze m exi­
kanische D uster zu einer sehr einfachen Sache auf und zu einem Zw ei­
m ännerkam pf, bei dem hin ter dem Präsidenten H uerta  die englischen 
Ö linteressen und die englische M arine und schließlich England selber 
auftauchen, h in ter dem Präsidenten W ilson aber die am erikanischen 
Ö linteressen und die amerikanische M arine und A m erika selber.“ 
(14. 12.13.)
Jedoch -  und darin unterscheidet sich die „K ölnische Z eitung“ erheblich 
von der „Vossischen Z eitung“ -  sah sie W ilson nicht als O pfer oder W erk­
zeug der Standard O il, vielm ehr handelte er nach ihrer E inschätzung gemäß 
den nationalen am erikanischen Interessen, die es nicht zulassen konnten, 
daß sich eine europäische M acht im Einzugsbereich des Panamakanals 
ein Ö lm onopol schuf m it allen w irtschaftlichen und strategischen Folgen. 
W ilson ging es darum , die „. . . O berherrschaft über den ganzen am e­
rikanischen K ontinent . . zu erreichen, „. . . M oral und ö l  und den
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Rest dazu. Mexiko ist lediglich eine Station auf diesem E roberungszuge.“ 
(16.12.13.)
Bei dieser In terpretation  nim m t es n icht w under, daß die „K ölnische Zei­
tung“ zu der Feststellung kam, in den Vereinigten Staaten herrsche der 
„. . . G eist der Ü berheblichkeit, des G rößenw ahnw itzes und der R aubei­
nigkeit . . .“ und „K raftm eiertum “ . (19. 12. 13.)
„D er rote Faden, der durch all die G eschehnisse der letzten acht M onate 
läuft, ist das Bestreben W ashingtons, die V erhältnisse in Mexiko dem 
A bgrund zutreiben zu lassen, um dann den ersehnten V orw and zum E in­
greifen zu erhalten.“  (21. 12. 13.)
M it dieser Artikelserie hatte die „K ölnische Z eitung“ den H öhepunk t 
ihrer am erikafeindlichen K om m entare erreicht. Ähnliches sollte sich nicht 
w iederholen, denn in den folgenden M onaten kam die Zeitung zu der 
Einsicht, H uerta  sei tro tz  all seiner Fähigkeiten -  an die sie bis zum  Ende 
seiner Präsidentschaft glaubte -  n icht in der Lage, die Ruhe und O rdnung  
in M exiko w iederherzustellen77. Diese neugew onnene Erkenntnis veran- 
laßte das Blatt -  was auf G rund  seines R evolutionsverständnisses erw artet 
w erden m ußte -  nicht, seine E instellung zu den m exikanischen R evolu­
tionären zu überprüfen, sie w urden in zahllosen A rtikeln bis zu ihrem 
Sieg über H uerta  als „. . . elende M ordbrenner . . .“ 7S und ähnlich bezeich­
net. V ielm ehr bem ühte sich die Zeitung fortan  allein, ihre feindliche H al­
tung zu W ilsons M exikopolitik nicht m ehr so sichtbar w erden zu lassen, 
was ihr m it unterschiedlichem  Erfolg auch gelang79. Als am 20. April 
1914 die Voraussagen der „K ölnischen Z eitung“ vom 21. D ezem ber 1913 
in Erfüllung zu gehen schienen, w ar das für sie kein Anlaß m ehr, die 
amerikanische Politik  zu verurteilen, sie sprach je tz t allein die H offnung 
aus, daß das Eingreifen der A m erikaner ,,. . . dem Lande endlich O rdnung 
und Frieden . . .“ w iederbringen m öge80.
D er W andel in der K om m entierung der W ilsonschen M exikopolitik in 
der „K ölnischen Z eitung“ w ar taktischer, n icht grundsätzlicher A rt. Er 
war keine Folge eines gewachsenen Verständnisses der W ilsonschen Politik 
und der m exikanischen R evolution, von beidem verstand die „K ölnische 
Z eitung“ nichts und hatte auch in den achtzehn M onaten der H errschaft 
H uertas nichts verstehen gelernt. E indeutiger als durch den K om m entar 
zu H uertas A bgang läßt sich das n icht belegen. In ihm w ird H uerta  als 
„H e ld “ gefeiert, den ein ,,. . . überm ächtiges Schicksal . . .“ als den 
„. . . letzten V orkäm pfer eines freien M exiko . . .“ fällte. „Es wäre zu 
w ünschen, ist aber kaum m ehr zu hoffen, daß dem seit N ovem ber 1910 
hart geprüften Mexiko eine Eisenfaust entstünde, rücksichtslos wie Porfirio 
D iaz, ehrlich und bis zum  letzten Ende seinem Vaterland getreu wie V ic­
toriano H u erta“ 81.
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c) „H am burger N achrich ten“
Die nationalliberalen „H am burger N achrich ten“ zeichneten sich dadurch 
aus, daß sie vergleichsweise schlecht inform iert wie freigiebig m it K om ­
m entaren und Berichten waren. A uch hier fehlte jeder A nsatz eines V er­
ständnisses der R evolution und der W ilsonschen M exikopolitik.
Jedoch unterscheiden sie sich hinsichtlich der Beschreibung und E inschät­
zung H uertas von der M ehrzahl der deutschen Zeitungen. Zw ar teilte 
auch dieses B latt die A uffassung, daß Mexiko einen M ann m it „. . . eiserner 
Faust . . ,“ 82 benötige, doch entsprach H uerta  seinen V orstellungen nicht, 
denn der M ord an M adero, den nach A nsicht des Blattes H uerta  zu ver­
antw orten hatte, war „. . . ein hinterlistiger A k t . . ,“ 83, „. . . eine ganz 
gemeine H inrich tung  ohne jeden U rteilsspruch . . ,“ 84. „M adero w ar gewiß 
kein idealer Präsident und auch am Anfang seiner H errschaft saßen die 
Köpfe seiner G egner recht lose, aber H uerta  . . . w irtschaftet in dieser 
Beziehung doch zu  sehr aus dem Vollen, als daß seine H errschaft Bestand 
haben könn te85.“
W enn das Blatt in den folgenden M onaten seine E instellung zu H uerta  
auch w ieder änderte und ihm zugestand, daß er ein M ann „. . . von an­
scheinend nicht gew öhnlichem  Schlage . . .“ sei, an Porfirio  D iaz erinnere 
und der einzige M ann in M exiko sei, der die A ussicht böte, Ruhe und 
O rdnung  im Lande w iederherzustellen, so unterblieben in der Zeitung 
doch überschwängliche Lobsprüche auf H uerta. Bereits im O k tober kam 
sie zur E rkenntnis, H uerta  sei gescheitert86.
So wenig sich die „H am burger N achrich ten“ m it den R evolutionären 
befaßten -  sie w aren A benteurer, Banditen, M ordbrenner87 und den A m e­
rikanern w illfährig88 -  so ausführlich beschäftigte sich das Blatt m it der 
am erikanischen M exikopolitik, die es bis zum  A pril 1914 m it scharfen 
W orten angriff und verurteilte. Bereits am 12. Februar 1913 bescheinigte 
die Zeitung den „Y ankees“ 89, die Vorgänge in M exiko ,,. . . m it gierigem 
Blick . . .“90 zu verfolgen und unterstellte ihnen in der Folgezeit all die 
finsteren A bsichten, die bereits im Zusam m enhang m it den vorher be­
sprochenen Zeitungen dargelegt w urden. W oodrow  W ilson selbst blieb 
jedoch von den schärfsten Angriffen der Zeitung verschont, er w ar nach 
ihrer A nsicht „naiv“ und „d re ist“91. Das Blatt behielt sich vor, die ame­
rikanische Politik  von ihren Ergebnissen her zu beurteilen -  und die waren 
nach seiner A nsicht eindeutig92.
Als das Ende H uertas als Präsident von Mexiko feststand, das A ndauern 
der anarchischen Zustände befürchtet w erden m ußte und dam it die Selb­
ständigkeit M exikos in G efahr geriet, nahm das Blatt das militärische 
Vorgehen der Vereinigten Staaten gegen Mexiko im A pril 1914 m it fa­
talistischer Erleichterung auf93.
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d) „H am burg ischer C orresponden t“
D er liberale „H am burgische C orresponden t“ w ar überw iegend maßvoll, 
zurückhaltend und  sachlich in seinen K om m entaren und  vergleichsweise 
gut un terrichtet. E r begrüßte den Sturz M aderos herzlich, da er in ihm 
einen . . hoffnungslosen politischen A benteurer . . sah, der das „G e­
sindel“ gegen Porfirio  D iaz aufgewiegelt hatte. D er C orrespondent ver­
langte nach einem „. . . starken M ann . . .“ aus der M ilitärpartei, der die 
schlimmen Zustände in M exiko verbessern sollte94.
Die Zeitung w ar von einer prim itiven Schw arz-W eiß-M alerei jedoch w eit 
entfernt, so warf sie D iaz vor, daß er die mexikanischen Massen hatte 
verarm en lassen und kam im A pril 1914 zu der in D eutschland nicht 
selbstverständlichen E insicht: „H eu te  w ürde auch er n icht m ehr d u rch ­
greifen können95.“ D aß H uerta  dieser Aufgabe nicht gewachsen w ar, ihr 
vielm ehr im Wege stand, war der Zeitung seit seinem zw eiten Staatsstreich 
vom O k tober 1913 an klar. Sein „G ew altak t“ versperrte nach ihrer A nsicht 
die A ussichten auf eine Befriedung des Landes96, Mexiko w ürde durch 
D ik tatoren  allein, d. h. ohne das H inzu tre ten  staatsbildender Kräfte im 
Volke, seine Selbständigkeit nicht behaupten können97. In  den R evolu­
tionären sah das Blatt das G egenteil solcher Kräfte, ohne festes Ziel vor 
Augen „. . . p lündern  und m orden (sie) aufs G eratew ohl“ 98. W ie anderen 
liberalen Zeitungen schw ebte dem „H am burgischen C orresponden ten“ 
als Leitbild zur H eilung der m exikanischen N ö te  ein „starker M ann“ 
vor, der m it H ärte  und Entschlossenheit Ruhe und O rdnung  herzustellen 
w ußte und zugleich, was diese Zeitung „staatsbildende K räfte“ nannte, 
zu erw ecken und zu fördern  in der Lage war.
Die amerikanische Politik beurteilte das Blatt zurückhaltend, einsichts­
voller als die Vorgänge in M exiko, und insgesamt n icht unfreundlich. 
Zw ar finden sich auch H inw eise auf die „. . . geheime B eutepolitik . . .“ "  
der A m erikaner, doch zutreffender für die E inschätzung dieser Politik 
durch die Zeitung ist das W ort von der „. . . eigentüm lichen Politik“ 100 
der Vereinigten Staaten; „eigentüm lich“ , weil W ilson als „. . . viel zu ern­
ste, tiefe Persönlichkeit, als daß ihm Effekthascherei oder leichtsinniges 
D raufgängertum  zuzutrauen  w äre“ , als „. . . überzeugter A nhänger der 
Friedensidee“ durch  H uertas W iderstand und den Zwang der Ereignisse 
zu einer Politik der ,,. . .gequälten H albheiten“ gezwungen w orden  w a r101.
e) „F rankfu rter Z eitung“
Auch die liberal-dem okratische „F rankfu rter Z eitung“ hob sich bei ihrer 
ausführlichen B erichterstattung und K om m entierung der m exikanischen 
Ereignisse und der am erikanischen Politik  w ohltuend durch Sachlichkeit, 
B esonnenheit, Zurückhaltung und überdurchschnittliche E insicht von der 
M ehrzahl der deutschen B lätter ab.
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D ie Zeitung fällte ein hartes U rteil über M adero, er war . . ein G e­
w althaber im w ahrsten Sinne des W ortes“ 102, der . . lediglich durch 
Reichtum  seiner Familie und die U nzufriedenheit gegen D iaz zum  P rä­
sidentenstuhl gekom m en w ar . . ,“ 103, ohne eine einzige Fähigkeit zur F ü h ­
rung eines Staates wie M exiko zu  besitzen104. U ber diese Fähigkeit konnte 
nach A nsicht der „F rankfurter Z eitung“ nur ,,. . . eine politische 
Kraft . . verfügen, ,,. . . die auch die R ücksichtslosigkeit besitzt, dem 
Lande die Ruhe zu geben“ 105. H uerta  w ar diese politische Kraft nicht, 
denn m it dem „. . . schandbaren V erbrechen . . .“ , das ihn zum  Präsi­
denten gem acht hatte, ,,. . . führte er ein wahres Schreckensregim ent ein. 
Links und rechts ließ er G egner niederm achen . . ,“ 106 und w urde, auch 
durch seinen zw eiten Staatsstreich im O k tober, so zum  H indernis für 
die W iederherstellung von Frieden und O rdnung  im Lande. Vergeblich 
hatte es kurze Zeit geschienen, „. . . als sei General H uerta  der rechte 
M ann, dessen Persönlichkeit ausreichen w ürde, Z ucht zu halten, ohne 
dabei die Entw icklung zur Freiheit des Volkes aufzuhalten . . ,“ 107. Die 
„F rankfu rter Z eitung“ trat für einen „starken M ann“ in M exiko ein, weil 
das mexikanische Volk auf G rund  seiner Entw icklungsstufe einen solchen 
zur Erziehung und seiner Entw icklung benötig te108 und durch die inner­
mexikanischen A useinandersetzungen in R aublust und U nruhe zu ver­
kom m en drohte.
Das Bem ühen der Zeitung, die Vorgänge in M exiko zu verstehen, kam 
auch im A rtikel vom  27. Jun i 1913 zum A usdruck, in dem die Zeitung 
sich als eine der wenigen deutschen Blätter m it der m exikanischen R e­
volution befaßte109.
Sie schilderte dieselbe unvollkom m en, aber sow eit zutreffend, als keine 
in sich geschlossene Bewegung, deren F ührer kaum oder gar nicht m it­
einander in V erbindung standen und deren A nhänger zum  größten Teil 
„. . . lediglich S traßenräuber und Strolche . . .“ w aren. C arranza, so 
schrieb die Zeitung nicht unrichtig, befehde H uerta , weil er die konsti­
tutionelle Regierung gestürzt habe; Zapata blieb der Zeitung auf G rund 
fehlender Inform ationen zunächst „m ysteriös“ , sie kam im Somm er 1914 
zu folgender E rkenntnis: „D ie Bewegung Zapatas scheint auf nichts als 
Raub und M ordbrennerei hinauszulaufen. Ihr grundsätzliches Program m  
(Aufteilung des G roßgrundbesitzes) trifft jedoch den Kern aller m exika­
nischen N ö te  und w ürde die Sympathie jedes sozial denkenden M enschen 
verdienen, w enn es eben nicht von ungebildeten und skrupellosen R äu­
berhäuptlingen, sondern von ernsthaften Leuten in Angriff genomm en 
w ürde110.“ Für Villa galt gleiches111.
Die W ilsonsche M exikopohtik  fand in der „F rankfu rter Z eitung“ eine 
verständnisvolle und angemessene In terpretation . A uf die G erüchte ein­
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zugehen, inw iew eit amerikanisches Geld die revolutionäre Entw icklung 
in M exiko beeinflußt hatte, lehnte die Zeitung schon im F ebruar 1913 
ab, da genauere A ngaben darüber n icht gemacht w erden ko n n ten 112. Die 
N ich tanerkennung H uertas durch W ilson, so legte die Zeitung richtig 
dar, verfolge den politischen Zweck, ähnliche A benteurer in anderen Staa­
ten abzuschrecken, n icht jedoch selbstsüchtige Ziele, denn . . kein eu ro ­
päischer Staat w ürde Zustände, wie sie in M exiko existieren, drei Jahre 
lang vor seiner T ü r geduldet haben, am allerw enigsten, w enn er solche 
m ateriellen Interessen zu schützen hätte wie die Vereinigten Staaten -  
und der G egner so hilflos wäre wie die R epublik  südlich vom Rio 
G rande“ 113.
Als W ilson den Tam pico-Zw ischenfall -  was die Zeitung a ls ,,. . . geradezu 
grotesk angesichts der w elthistorischen Zusam m enhänge . . .“ empfand 
-  benutzte , um in M exiko m ilitärisch einzugreifen, stellte sie richtig fest: 
„D ie U rsache der In tervention ist w ahrscheinlich die E rkenntnis W ilsons, 
daß seine bisherige Politik  gescheitert ist“ , und daß ,,. . . man dem P rä­
sidenten W ilson kaum einen V orw urf daraus m achen (kann), w enn er 
je tz t die W iederherstellung der O rdnung  und Einheit des südlichen N ach ­
barlandes selbst in die H and  zu nehm en sucht. Die Frage ist nur, wie 
bald ihm dies gelingt, und wie teuer es ihn zu stehen k o m m t114.“ Das 
Ergebnis der W ilsonschen M exikopolitik  beurteilte die „F rankfu rter Zei­
tung“ nach H uertas R ück tritt skeptisch. H uerta  sei zw ar gestürzt w orden, 
doch W ilsons Politik  hätte zur V erw ilderung der Zustände in Mexiko 
geführt, und es sei grotesk zu glauben, daß das Land nunm ehr reif zur 
dem okratischen Selbstverwaltung sei113.
f) „Berliner T ageblatt“
Das „Berliner Tageblatt“ , wie die „F rankfu rter Z eitung“ -  und in den 
K om m entaren m it ihr vergleichbar -  der Fortschrittlichen V olkspartei 
nahestehend, zeichnete sich vor allem durch seine Einsicht in die inner­
mexikanischen Vorgänge aus.
Das „Berliner T ageblatt“ bezeichnete Porfirio  D iaz als den „. . . m exi­
kanischen B ism arck“ 116, wies jedoch gleichzeitig auf Schattenseiten seines 
H errschaftssystem s hin und betonte die A nziehungskraft, die M aderos 
dem okratischen und sozialen Zielen eigen gewesen w ar, die aber, nach 
A nsicht des Blattes, von M adero allein als L ockm ittel für die Massen 
aufgestellt w orden  w aren; ,,. . . M adero m üßte nicht ein Sohn des latei­
nischen A m erika sein, w enn er, nachdem er das Ziel seines Strebens, die 
M acht, erlangt, an die V erw irklichung seiner V ersprechungen auch nur 
einen A ugenblick gedacht hätte. Eine C lique hatte die andere abgelöst, 
das w ar alles117.“
W enn das „Berliner T ageblatt“ auch nicht voll zur E rkenntnis durchstieß,
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daß der Kampf um dem okratische, soziale und sozialistische Ziele auch 
nach dem Scheitern M aderos ungebrochen fortgeführt w erden w ürde, 
so hatte es doch erkannt, daß es eine R ückkehr zu r D iazschen H errschafts­
form für M exiko nicht m ehr geben konnte und zog daraus angemessene 
Folgerungen für die Beurteilung H uertas. Z ur Frage, ob M exiko unter 
H uerta  R uhe finden w ürde, schrieb das Blatt: „Es hängt davon ab, ob 
der neue Präsident die richtige Regierungsform  für das von allen M acht­
habern m ißhandelte Land zu finden vermag. Die patriarchalische A u to ­
kratie des alten D iaz hat sich als n ich t m ehr zeitgemäß erwiesen, zur 
Selbstregierung aber ist das in seiner Masse kulturell unterentw ickelte 
Volk so wenig reif wie die anderen m ittel- und südam erikanischen R e­
publiken. W enn kein M achthaber kom m t, der kluge K onzessionen an 
die A nforderungen der heutigen w irtschaftlichen Entw icklung m it einer 
Politik der starken H and zu vereinen weiß, dann ist ein Ende der W irren 
n icht abzusehen118.“
Das „B erliner T ageblatt“ erkannte sehr schnell, daß H uerta  n icht der 
M ann w ar, der die benötigten Fähigkeiten besaß: „. . . w er m öchte . . . 
dafür einstehen, daß das Regime der G ew alttaten, m it dem die Besieger 
M aderos sich einführen, n icht zu einer Ä ra der A narchie führt . . .“ , und: 
„M adero ist ein schlechter Präsident gewesen, aber nichts deutet darauf 
hin, daß H uerta  ein besserer sein werde. Eine w irkliche Volksbew egung 
hatte M adero an die M acht gebracht, H uerta  regiert nu r durch den T er­
ro r119.“
Diese Zeilen des „B erliner Tageblattes“  w aren einige der wenigen in der 
deutschen Publizistik , aus denen ein w irkliches V erständnis für die G ru n d ­
lagen der revolutionären Vorgänge in Mexiko sprach. Am Ende der R e­
gierungszeit H uertas legte das Blatt noch einmal einen Beweis für seine 
unübertroffene E insicht vor. Es bezeichnete als Kern des mexikanischen 
Problem s neben der W iederherstellung von Ruhe und O rdnung  die 
„. . . Regelung des L andprob lem s. . und die „. . . E insetzung einer R e­
gierung, welche die Agrarfrage und die V olkserziehung w irklich ernstlich 
in die H and  zu nehm en bereit is t“ 120.
Die amerikanische M exikopolitik beurteilte das Blatt w eniger einsichtsvoll, 
n icht im mer freundlich, doch ohne verletzende Ausfälle. Folgende Zeilen, 
anläßlich des m ilitärischen Eingreifens der Vereinigten Staaten in Mexiko 
geschrieben, mögen über das V erständnis derselben A uskunft geben: „G e­
rade von den Vereinigten Staaten w ußte man zw ar schon längst, daß zw i­
schen dem Bekenntnis zum Friedensgedanken und dem im perialistischen 
Expansionsdrang ein starker W iderspruch b e s te h t. . .  A ber daß auch W oo­
drow  W ilson . . .se in  Schwert in die Waagschale w irft, das ist eine schm erz­
liche Enttäuschung . . .  M an w ird sich des fatalen E indrucks nicht erw ehren
33
können, daß die Feindseligkeiten aus R ücksicht auf die kapitalistischen 
Interessen einiger reicher Leute eröffnet w orden sind . . .  N un  ist er (W il­
son; der Verfasser), sei es freiwillig, sei es einer überm ächtigen Ström ung 
folgend, doch in die im perialistischen Bahnen eingelenk t. . .  W ilson will 
nichts anderes, als der mexikanischen R epublik  die G elegenheit zu geben, 
w ieder rechtliche Verhältnisse und eine konstitutionelle Regierung zu 
schaffen. A ber w enn auch bestritten  w ird , daß sich die Vereinigten Staaten 
von V ergrößerungssucht . . . leiten lassen, so ist das doch die K onsequenz 
des W ilsonschen Vorgehens . . da die Kriegsmaschine in G ang gesetzt 
w orden ist und man nicht wisse, . . w ohin  der im m anente Zw ang der 
Dinge die amerikanische R egierung noch treiben w ird“ 121.
g) „V orw ärts“ und „N eue Z eit“
Die linksliberalen Tageszeitungen wiesen ein tieferes V erständnis für die 
revolutionären Vorgänge in M exiko und die W ilsonsche Politik auf als 
die nationalliberalen B lätter; die V erm utung, daß die sozialdem okratischen 
Parteiorgane die linksliberalen Zeitungen noch übertreffen w ürden , liegt 
nahe, ist jedoch unzutreffend, vielm ehr erinnern die K om m entare eher 
an Ä ußerungen in der konservativen deutschen Presse.
Die sozialdem okratischen O rgane hatten für die Vorgänge in Mexiko 
und W ilsons Politik  einen einzigen Schlüssel, die A llm acht der K apitalisten, 
m it dem sie sich ihr „V erständnis“  der Ereignisse erschlossen, in W irk­
lichkeit jedoch versperrten122. Sie kamen zu einseitigen und falschen E r­
gebnissen, die sich von denen der konservativen Presse vor allem dadurch 
unterschieden, daß sie m it einem größeren M aß von Selbstsicherheit vo r­
getragen w urden.
Die revolutionären Vorgänge in M exiko waren nach A nsicht dieser O rgane 
-  w enn sich auch bei M aderos R evolution „. . . weite Schichten des städ­
tischen und ländlichen Proletariats m it H erz  und Faust . . .“  123 beteiligt 
hatten und eine „L andbesitzreform “ nach wie vor notw endig w ar -  ohne 
besondere B edeutung, sie w aren das W erk am erikanischer K apitalisten 
und persönlicher M achtkäm pfe. D ie revolutionären Führer, „Schützlinge 
der Y ankeekapitalisten“ , hatten w eder den Willen noch die K raft zur 
durchgreifenden L andreform 124, ihre G efolgschaft bestand aus „ H o r­
den“ 125. C unow  schrieb in der „N euen  Zeit“ n icht ohne einen unterschw el­
lig-abfälligen T on : „D as mexikanische P roletariat besteht in seiner Masse 
nicht aus freien, selbstbew ußten, städtischen und ländlichen A rbeitern, 
sondern aus arm en hörigen T agelöhnern und verkom m enen A rbeitslosen 
und A rbeitsscheuen126.“
Das mangelnde V erständnis der deutschen Sozialdem okraten ergab sich 
w ohl zum  Teil daraus, daß die Form  des m exikanischen Kampfes zur 
V erbesserung der Lebensbedingungen dem disziplinierten, klassenbew uß-
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ten deutschen A rbeiter zu fremd w ar, als daß er sie als die den m exi­
kanischen V erhältnissen adäquate Form  der A useinandersetzung zu er­
kennen in der Lage gewesen wäre.
W ilson erschien in den K om m entaren des „V orw ärts“ und der „N euen 
Zeit“ als T räum er in einer kapitalistischen W irklichkeit127, ihrem D ruck  
erlegen128 und als ihr W erkzeug für die Erringung der w irtschaftlichen 
H errschaft über M exiko, für die er sogar im A pril 1914 zum  Kriege zu 
schreiten bereit gewesen wäre. „W enn irgend jemals ein Krieg um rein 
kapitalistische Interessen geführt w orden ist, dann der jetzige129.“ Die 
U nabw endbarkeit des Krieges stand für die „N eue Z eit“ fest: „D er In te r­
essenkonflikt (A usbeutungsstreben der am erikanischen K apitalisten einer­
seits, Kam pf um die Selbständigkeit andererseits; der Verfasser) m uß aus- 
gefochten w erden. Blutiger Krieg oder das N ichts, so ist die Frage 
gestellt130.“ Es paßte zu diesem theatralischen Satz, daß der „V orw ärts“ , 
als W ilson zur V erm eidung des Krieges die V erm ittlung südam erikanischer 
Staaten annahm , darin nu r eine heim tückische Verschleierung seiner w ah­
ren Ziele sah -  einen erstrebten Zeitgew inn zur m ilitärischen V orbereitung 
im perialistischer A ktionen131.
N u r einige der konservativsten deutschen B lätter kam en zu gleich falschen 
E inschätzungen.
h) „N eue Preußische Z eitung“
Für die konservative „N eue Preußische Z eitung“ -  das bedeutendste O rgan 
der D eutsch-konservativen Partei -  w ar im Februar 1913 ,,. . . w ieder 
einmal eine R evolution ausgebrochen . . .“ 132, bei der amerikanische Ka­
pitalisten ihre Finger im Spiel hatten, wie bei der vorangegangenen M a­
deros. D och erkannte die Zeitung, daß sich auch soziale U nruhen  geltend 
gemacht hatten, sie w ußte jedoch für M exiko, das M adero durch seine 
Schwäche in den A bgrund geführt hatte, keinen anderen Rat, als den 
greisen D iaz zurückzuho len133.
Die R evolutionäre w aren für die „N eue Preußische Z eitung“ „. . . p ro ­
fessionelle U nruhestifter“ 134 übelster Sorte. H uerta  w urde in den ersten 
M onaten seiner H errschaft recht kühl in den Spalten der Zeitung beschrie­
ben. Sie sprach sich gegen seine W iederw ahl im O k tober 1913 aus, weil 
das lediglich eine „. . . Stabilisierung der bisherigen W irren . . .“ in M exiko 
zur Folge haben w ü rd e135. M it der Zunahm e der am erikanisch-m exika­
nischen Spannungen jedoch erw ärm te sich die Zeitung ein wenig für ihn 
als Verteidiger der m exikanischen Selbständigkeit136.
Die Vereinigten Staaten von A m erika, so schrieb die Zeitung im Februar 
1913 zutreffend, griffen schon deshalb laufend in die mexikanischen und 
m ittelam erikanischen R evolutionen ein, ,,. . . dam it sich nicht irgend ein 
europäischer Staat in die W irren m ischt, aber m an m erkt auch deutlich,
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ob die betreffende R epublik in die Interessensphäre der Vereinigten Staaten 
fällt oder n ich t“ 137. Abgesehen von dieser richtigen E rkenntnis w ar die 
E inschätzung der W ilsonschen M exikopolitik in der Zeitung unzutreffend. 
Gab sich Schiemann in seinen w ochenpolitischen Ü bersichten M ühe, die 
M otive W ilsons zu verstehen138, so machte es sich die Zeitung selbst ein­
facher. Es ging nach ihrer A nsicht W ilson ausschließlich um die politische 
und wirtschaftliche V orherrschaft der Vereinigten Staaten in Mexiko wie 
um die Fernhaltung Japans, w ozu ihm jedes M ittel recht war. N achdem  
er zunächst H uerta  vergeblich „. . . eine Rebellenbande nach der anderen 
auf den Hals . . .“ gehetzt ha tte139, griff er zu anderen M itteln. E r bereitete 
nach A nsicht des Blattes lange und bedächtig einen Schlag gegen Mexiko 
vor, der ihn ans Ziel seiner W ünsche bringen sollte. W ährend er sanfte 
Reden führte, hielt er nach Roosevelts Em pfehlung einen „dicken Stock“ 
bereit und benutzte dann die erste beste Gelegenheit, um m it ganzer K raft 
auf die M exikaner „loshäm m ern“ zu können140.
i) Sonstige Tageszeitungen 
N ich t anders als in den bisher in dieser A rbeit behandelten großen d eu t­
schen Tageszeitungen findet sich auch in der übrigen Presse ein mangelndes 
V erständnis der m exikanischen R evolution und der W ilsonschen M exiko­
politik . Das nationalliberale, alldeutsche Töne nicht scheuende „Leipziger 
Tageblatt“ 141, die „M ünchner N euesten N achrich ten“ 142 und die „Z eit“ 143 
gaben diesem U nverständnis ebenso A usdruck, wie Zeitungen, die schärfer 
als sie ihre auf m angelnder Einsicht fußenden U rteile zu form ulieren ge­
w ohnt w aren. So kam am 21. A pril 1914 die „P o st“ , deren Eigentüm er 
A lldeutscher w ar und der auch die „Rheinisch-W estfälische Zeitung“ be­
saß144, am Schluß ihrer A bhandlung über die amerikanische M exikopolitik 
zu der Feststellung: „G leichw ie die Vereinigten Staaten vor sechzehn Jah ­
ren den Krieg m it Spanien vom Zaune gebrochen haben, so sind sie auch 
heute zum  W affengang m it M exiko bereit, ohne von allzuvielen Skrupeln 
und Zweifeln geplagt zu w erden“ , denn, so folgerte das Blatt: „Europäische 
und amerikanische Ehrbegriffe sind eben wie beim einzelnen, so auch 
im Staatsleben verschieden wie Tag und N ach t145.“ H atte  die „Vossische 
Z eitung“ W ilson „A m oral“ bescheinigt, so erklärte die „P o st“ ihn für 
unehrenhaft. Die katholische „K ölnische V olks-Zeitung“ w ar von einer 
solchen Auffassung nich t w eit entfernt. Sie fiel durch ihre besonders am e­
rikafeindlichen Ä ußerungen auf und warf den Vereinigten Staaten anläßlich 
ihres Vorgehens in Vera C ruz  vor, sie hätten sich un ter H erbeiziehung 
„. . . hum anitärer Phrasen . . .“ und „. . . fadenscheiniger V orw ände . . .“ 
in Vera C ruz  „eingenistet“ 146. N och  drastischer hatte sich das „H am burger 
F rem denblatt“ am 5. N ov . 1913 geäußert -  es sah in dem erw arteten ame­
rikanisch-m exikanischen Krieg „. . . ein neues Zeugnis schnödesten K rä­
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mergeistes und brutaler E roberungssucht . . Die den A grariern nahe­
stehende „D eutsche Tageszeitung“ , so w enig sie sich ansonsten von der 
M ehrzahl der deutschen Blätter in ihren K om m entaren untersch ied147, 
ließ im Juli 1913 im m erhin einen Verfasser zu W orte kom m en, der als 
einer der wenigen in D eutschland die zutreffende Auffassung vertrat, 
. . daß eine G esundung der politischen Verhältnisse M exikos einzig 
durch eine Reform der B odenpolitik erzielt w erden kann, und daß es 
für den Stand der D inge dort gleichgültig ist, welche der heute im W i­
derstand stehenden Parteien ans R uder kom m t, solange nur den beste­
henden Ü beln durch eine grundlegende N euordnung  der Besitzverteilung 
abgeholfen w ird“ 148.
Aus dem parteilosen „T ag“ , der sich bem ühte, die verschiedensten Stim­
men zu W orte kom m en zu lassen, ohne selbst Stellung zu  beziehen, ver­
dient vor allem Thom as, Verfasser des A rtikels: „M exiko, A m erika und 
w ir“ , z itiert zu w erden144. E r hatte sich schon in vorangegangenen A us­
führungen m it W ilson, B ryan und der am erikanischen Innenpolitik  be- 
faß t15,J und sich als verständnisvoller K enner ausgewiesen. In diesem A r­
tikel, zu dem er durch die ,,. . . w ahre F lut von Beschim pfungen der 
Am erikaner im allgemeinen und des Präsidenten W ilson im besonde­
ren . . .“  in der deutschen Presse veranlaßt w orden war, verteidigte er 
klar und eindringlich W ilsons M exikopolitik als eine der wenigen ver­
ständnisvollen Stimmen im breiten Strom der Fehlurteile, der aus der 
Q uelle des m angelnden Verständnisses entsprang. Er verteidigte W ilson 
gegen den V orw urf, H euchler und Im perialist zu sein, durch den H inw eis 
darauf, daß W ilson G elegenheit auf G elegenheit habe verstreichen lassen, 
Mexiko zu erobern, und stellte zu den verbreitetsten Fehlurteilen über 
W ilson fest: „D as Tollste ist, daß ihm . . . der häßliche V orw urf ins G esicht 
geschleudert w ird, Präsident W ilson stände un ter dem Einfluß des Standard 
O il Trusts! W oodrow  W ilson, der die T ruste in jeglicher G estalt aufs 
bitterste bekäm pft, . . . soll sich dem verhaßtesten und ihm persönlich 
gefährlichsten Truste zuliebe in eine A benteuerpolitik  stürzen, die . . . 
unabsehbare Folgen haben kann? Das w ürde jeder Logik und V ernunft 
geradezu H ohn  sprechen.“ 
j) „D ie G renzbo ten“
M it dem B latt „D ie G renzbo ten“ 151 soll der Blick in die vier w ichtigsten 
Zeitschriften aufgenom m en w erden, die parteipolitisch nicht gebunden 
waren.
Ein m it „N avalis“ U nterzeichneter dreizehnseitiger A rtikel verdient be­
sondere Beachtung, da der Verfasser sich eingehend bem ühte, die „M e­
xikofrage“ sachlich zu behandeln und eine ernsthafte A n tw ort auf sie 
zu finden152. In M exiko, so erkannte „N avalis“ , hatten sich durch die
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verkehrsm äßige Erschließung des Landes und das Eindringen der A us­
länder V eränderungen im Bewußtsein der M exikaner vollzogen, denen 
die herrschaftlichen M aßnahm en des Porfirio  D iaz als nicht m ehr zeit­
gemäß gegenüberstanden und die eine W iederbelebung seines Systems 
durch einen neuen „starken M ann“ von vornherein zum Scheitern ver­
urte ilten153. D ennoch sah der Verfasser in H uerta  den einzigen M ann 
in M exiko, der R uhe und O rdnung  herzustellen in der Lage w ar und 
sich gegen die von den Vereinigten Staaten entfachte R evolution154 -  deren 
soziale U rsachen n icht gesehen w urden -  zu behaupten verm ochte. Das 
Ziel der am erikanischen Politik w ar in den Augen des Verfassers, die 
wirtschaftliche und politische H errschaft über M exiko zu erringen -  daran 
änderten auch W ilsons aufrichtige und ehrliche A usführungen n ichts155, 
denn nur so konnten  die Vereinigten Staaten die G efahr enger japanisch­
mexikanischer Beziehungen abw ehren, den englisch-am erikanischen ö l ­
streit um die m exikanischen Fördergebiete für sich entscheiden und die 
V oraussetzungen zur Sicherheit des Panamakanals schaffen156.
k) „Preußische Jah rbücher“
In den „Preußischen Jahrbüchern“ 157 w urde auf die am erikanisch-m exi­
kanischen Ereignisse verschiedentlich in Form  einer sachlichen B ericht­
erstattung eingegangen. H ingew iesen w erden soll auf die A usführungen 
D aniels158, in denen -  obw ohl auf dem H ö h epunk t der Spannungen zw i­
schen beiden Ländern entstanden -  W ilson zuerkannt w urde, daß er ehrlich 
um die A ufrechterhaltung des Friedens bem üht gewesen sei -  eine in 
D eutschland im A pril 1914 selten getroffene Feststellung. Daniels bezeich- 
nete W ilson als „. . . bei weitem nicht so w eltfrem d . . ., wie er von den 
Tageszeitungen dargestellt w ird . . ,“ 159, doch zeigen die folgenden Seiten, 
daß diese richtige und wesentliche Aussage auf unrichtigen E inschätzungen 
und Fehlurteilen über W ilsons M exikopolitik beruhte, w om it sie als ein 
deutscher Beitrag zum  V erständnis der Vorgänge erheblich an W ert ver­
liert. So verkannte der Verfasser unter anderem den G rund für Wilsons 
N ich tanerkennung H uertas, w enn er darin nur die Fortsetzung  der Taft- 
selten Politik sah, die europäischen kom m erziellen Einflüsse in Mexiko 
zurückzudrängen.
W esentlich bleibt jedoch folgender -  zu r E rklärung des am erikanischen 
militärischen Vorgehens gegen M exiko -  richtiger Satz: „W enn das Ka­
binett von W ashington versuchte, durch D rohungen und Einschüchte­
rungen den Präsidenten H uerta  zu stürzen und eine der U nion  genehme 
Persönlichkeit an seine Stelle zu setzen, konnte geschehen, daß es sich 
,festbluffte“ und nun n icht w ieder rückw ärts zu gehen verm ochte160.“ 
Bezeichnend für diesen A rtikel, wie für die meisten vergleichbaren, ist 
die M ischung aus sehr richtigen und sehr falschen Vorstellungen.
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1) „D ie G egenw art“
„D ie G egenw art“ 161 gab im Februar 1914 einem A rtikel des Freiherrn 
von M ackay R aum 162, aus dem einige Zitate genügen mögen. W ilson war 
nach A nsicht des Verfassers von einem „B eglückungsw ahn“ erfüllt,
. . dessen schw ärm erische Ehrlichkeit gewiß nicht verkannt werden soll, 
der aber der gefährlichen Linie der Psychose schon bedenklich sich nähert 
. . . und . . . w ährend er in der Geste der Freiheit sich gefällt, den G eist 
sophistischer Tyrannei atm et“ 163. Zwei Seiten w eiter steht zu lesen, W ilson 
sei von der Zwangsvorstellung befangen, ,,. . . das G lück radikal-dem o­
kratischer Verfassung allen am erikanischen Staaten entw eder ,durch Ü b er­
redung“ oder auch m it dem big stick ins H aus bringen und die U nion 
zum G eneral-Tugendw ächter konstitu tioneller M oral und W ohlauffüh­
rung machen zu m ü s se n ... H ier . . .h a b e n  gerade w ir drüben als rück­
ständig verschrieene D eutsche doch höhere A nschauungen von politischer 
Freiheit, deren erste V oraussetzung im V erkehr m it anderen V ölkern nach 
unserer M einung es ist, sie nach ihrer Fasson selig w erden zu lassen und 
ihre K rankheit nicht nach dem Schema einer A llerw elts-H ausm edizin hei­
len zu w ollen .“
Zu W ilsons „A m oral“ und den unterschiedlichen Ehrbegriffen der E u ro ­
päer und N ordam erikaner gesellen sich nunm ehr die „höheren A nschau­
ungen“ der D eutschen. A uf diese Töne, hervorgerufen durch mangelndes 
V erständnis und Ü berheblichkeit, braucht nach den bisherigen A usfüh­
rungen nicht w eiter eingegangen zu w erden, da sie hinlänglich vorgestellt 
w orden sind.
m) „D ie Z ukun ft“
In der von M aximilian H arden herausgegebenen „Z ukunft“ 164 befaßte 
sich der w irtschaftliche K om m entator der Zeitschrift, Ladon, einige Male 
am Rande m it den U rsachen der m exikanischen revolutionären W irren 
und der W ilsonschen A ußenpolitik165, bis im Frühjahr 1914 H arden  selbst 
Stellung bezog.
Für Ladon w ar W ilson friedliebend und nicht darauf aus, Mexiko den 
Vereinigten Staaten einzuverleiben166, doch führe seine Politik, die den 
„. . . Idealismus unter die G ebrauchsartikel der am erikanischen P o li­
tik . . einreihe167, dazu, daß der „T atm ensch“ 168 H uerta  gehindert 
w ürde, sich gegen seine Feinde, von denen Villa der „. . . ärgste Spitz­
bube . . ,“ 169 sei, erfolgreich durchzusetzen. „Alle echten M exikaner sehen 
in H u e r ta . ..  den einzigen M ann, der w ieder O rdnung  schaffen kann17“.“ 
N ich t nur alle „echten“ M exikaner, auch Maximilian H arden teilte diese 
Auffassung. Im N ovem ber 1913 erschienen zwei, insgesamt acht Seiten 
lange Briefe des mexikanischen A ußenm inisters G am boa im vollen W o rt­
laut in der „Z ukun ft“ 171, die sich gegen die Forderungen des am erika­
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nischen Spezialgesandten Lind in M exiko richteten. Diese Briefe w urden 
nicht kom m entiert, was deshalb nicht nötig  war, weil sie in E uropa all­
gemein als w eitaus überzeugender in ihrer A rgum entation angesehen w ur­
den als die W ilsons.
Im A pril und Mai griff H arden  selbst zur Feder. Zunächst bescheinigte 
er W ilson den vollen M ißerfolg seiner M exikopolitik und gab auch den 
G rund  dafür an: „So gehts, w enn Schulm eister h e r r s c h e n .. .172“ N ach 
der m ilitärischen In tervention der Vereinigten Staaten in M exiko ver­
schärfte sich H ardens T on ; in einem fünfzehnseitigen A rtike l173 -  für 
die „Z ukun ft“ vergleichsweise viel -  schilderte H arden  die lange b lu t­
befleckte Geschichte mexikanischer R evolutionen und bezeichnete n u n ­
m ehr W ilson nicht länger als „Schulm eister“ , sondern verglich ihn m it 
Fernando C ortez  -  W ilson als E roberer im ,,Talar des M oralpredigers“ 174. 
Für H arden w ar H uerta  ,,. . . gewissenlos kräftig . . ,“ 175. Die R evolutio­
näre Villa und C arranza bezeichnete er als „R aubm örder“ 176.
Bevor die vornehm lich sich m it w irtschaftlichen Fragen befassenden Zei­
tungen und Zeitschriften auf ih r V erständnis der m exikanischen R evolution 
und der W ilsonschen A ußenpolitik  hin untersucht w erden, sei erw ähnt, 
daß die „A lldeutschen B lätter“ sich dazu nicht äußerten.
2. Die vornehm lich wirtschaftlichen Tageszeitungen und  Periodika
a) „B erliner B oersen-C ourier“
Das liberale, täglich erscheinende F inanzblatt „Berliner B oersen-C ourier“ 
berichtete ausführlich und sachlich über die Ereignisse in M exiko und 
die amerikanische A ußenpolitik . In seinen knappen K om m entaren war 
es zurückhaltend und besonnen, H uerta  gegenüber n icht unfreundlich177, 
ohne jedoch einseitig Partei zu ergreifen, wie es auch der W ilsonschen 
Politik aufgeschlossen gegenüberstand und besonders im A pril 1914 viel 
V erständnis für die Lage des am erikanischen Präsidenten bew ies178.
Da verschiedene liberale Zeitungen bereits vorgestellt w urden, mögen 
diese H inw eise -  ergänzt durch Zitate aus dem A rtikel vom 16. Juli 1914 
zu H uertas A bgang -  genügen, um die H altung  des Blattes und sein V er­
ständnis der Vorgänge anzudeuten179.
Es heißt in dem A rtikel: „W oodrow  W ilson h a t ,gesiegt'. Das Ziel, . . .  auf 
das er sich beim A n tr i t t . . .voreilig  festleg te ,. . . ist erreicht. Am w enigsten 
freilich durch  das Verdienst des nordam erikanischen Präsidenten, der in 
den einzelnen Phasen der m exikanischen Krise sich viel stärker von den 
V erhältnissen hat treiben lassen, als er sie selbst dirigierte.“ Die 
,,. . . G ründe für den V erzicht H uertas sind letzten Endes sehr persönlicher 
A rt.“ H uerta , ,,. . . in dem man einen zw eiten Porfirio  D iaz verm utete 
und dessen M aßnahm en in der ersten H älfte seiner sechzehn M onate w äh-
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renden D ik ta tu r dieses U rteil zu bekräftigen schien, ist zu letzt der G ro ß ­
sucht erlegen . . D ie Zeitung w ar auch w eiterhin auf der Suche nach 
einem „starken M ann“ , schätzte jedoch die H offnungen gering ein, einen 
solchen unter den Insurgenten zu  finden.
Das V erständnis der Zeitung w ar -  wie bei einer Vielzahl anderer Blätter 
-  für die W ilsonsche A ußenpolitik  erheblich größer als für die innerm exi­
kanischen Vorgänge.
b) „H andel und Industrie“
„H andel und Industrie, Zeitschrift für die Interessen des gesamten W irt­
schaftslebens“ , vertrat die Auffassung, daß „. . . die R evolution, die seit 
M onaten das ganze Leben in M exiko lahm legt, w eiter nichts ist, als ein 
geschäftliches M anöver der R ockefeller-G ruppe, die aus den m exikani­
schen Q uellen eine schwere K onkurrenz für ihr Petro leum m onopol fü rch ­
te t“ 180. Folglich w urden C arranza und Villa in der Zeitschrift als „K rea­
tu ren“ der N ordam erikaner bezeichnet181.
In einer Reihe von Leitartikeln äußerte sich „H andel und Industrie“ in 
sehr scharfen W orten über die W ashingtoner A ußenpolitik . Sie w urde 
nach A nsicht der Zeitschrift von „. . . ausgesprochen im perialistischen 
A bsichten . . .“  angetrieben, die auf den Panamakanal gerichtet w aren 
und zu der W ilson und Bryan „Friedensschalm eien“ bliesen182. D er „Va- 
rietéstaatssekretâr“  Bryan und Idealist W ilson183 befanden sich in den 
H änden von Politikern und T rustm agnaten, die sie für ihre finsteren A b­
sichten m ißbrauchten. In der A nnahm e des südam erikanischen V erm itt­
lungsangebots im A pril 1914 sah das B latt nu r einen w eiteren geschickten 
Schachzug der nordam erikanischen Politik, Zeit zur V orbereitung für 
eine große m ilitärische A useinandersetzung m it M exiko zu gew innen184. 
H uerta  w ar der Zeitschrift solange genehm, wie ihm Aussicht auf Erfolg 
zugestanden w erden konnte. Als das n icht m ehr der Fall w ar, stellte sie 
fes t: „A n der Person H uertas hängt niem and in E uropa und in D eutschland 
am wenigsten. W ir sehnen uns nach Ruhe und O rdnung  und w irtschaft­
lichem F o rtsch ritt185.“
c) „P lu tu s“
D er H erausgeber des „P lu tu s“ , B ernhard, schrieb im Januar 1914, daß 
Porfirio D iaz „. . . in der G eschichte der zentralam erikanischen Staaten 
zweifellos umflossen von dem G lanz eines genialen Staatenlenkers fo r t­
leben w ird“ 186. N ach diesen W orten  überrascht es nicht, w enn die m e­
xikanische R evolution in den w eiteren A usführungen in erster Linie als 
W erk der Standard O il bezeichnet w ird, und der Verfasser zur nordam e­
rikanischen Politik wie folgt bem erkt: „So trustfeindlich sich die A m e­
rikaner auch augenblicklich gebärden, so genügt die Idee, daß es am e­
rikanisches Kapital zu verteidigen gibt, bei dieser N ation  doch, um
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politische A ktionen zu rechtfertigen187.“ Als W erkzeug der T rusts m ochte 
B ernhard W ilson jedoch nicht bezeichnen, er gestand ihm zu, daß er 
. . vielleicht auch w irklich die ernste A bsicht (habe), M exiko den M e­
xikanern zu lassen,“ doch hielt Bernhard es für w ahrscheinlicher, daß 
sich das „G esetz der E ntw icklung“ stärker als W ilsons Friedensliebe er­
weisen w erde, denn die geographische Lage Mexikos und die amerikanische 
G eschichte ließen nach A nsicht des Verfassers erkennen, . . daß die 
A nnexion M exikos durch die Vereinigten Staaten nur noch eine Frage 
der Zeit sein kann ,“ zumal der entstehende Panam akanal ,,. . . geradezu 
gebieterisch von der U nion  (fordere) . . ., sich bis zum  Kanal auch staats­
rechtlich zu kom plettieren“ 188.
Für M yson, der den zw eiten A rtikel in dieser Zeitschrift zu M exiko und 
der am erikanischen A ußenpolitik  schrieb, bo t W ilsons M exikopohtik  G e­
legenheit, H om er frei zu  zitieren: W ilson gäbe in seiner Politik eine recht 
„. . . drollige F ig u r . . . “ ab, , , . . .  vorn  ein Löwe, in der M itte eine Ziege, 
hinten ein D rache . . ,“ 189.
d) „E x p o rt“
D er „E xport, O rgan  des ’Zentralvereins für H andelsgeographie und F ö r­
derung der deutschen Interessen im A uslande’“ , berichtete in vielen Bei­
trägen -  die zum Teil aus der „D eutschen Zeitung von M exiko“ 190 über­
nom m en und durch eigene K om m entare ergänzt w urden -  ausführlich 
über die m exikanischen Ereignisse und die W ilsonsche Politik und bezog 
eindeutig Stellung.
Scharf w andte sich die Zeitschrift gegen die R evolutionäre, die für sie 
„Spitzbuben“ , „R äubergesindel“ , „entartete K reolen“ , „B estien“ 191 w a­
ren, aus einer m inderw ertigen Rasse192 hervorgegangen, aus einem Volk, 
das ,,. . . moralisch versum pft . . ,“ 193 und von der „. . . B anditenpolitik 
angefressen . . ,“ 194 war. Professor D r. Jannasch, V orsitzender des Z en­
tralvereins, sah nur eine M öglichkeit, die Ruhe in M exiko w iederherzu­
stellen -  ein „H au p tb an d it“ m ußte die anderen „ausschalten“ oder „aus­
ro tten“ 195. H uerta  bo t sich dafür, so heißt es an anderer Stelle, an, war 
er doch „. . . ein alter bew ährter H audegen“ 196.
Dem „E x p o rt“ w aren auch die Triebkräfte der am erikanischen Politik 
kein Rätsel: „D aß auch vorliegenden Falls w irtschaftliche G ründe die 
U rsache des politischen Im perialism us sind, ist zw eifellos197.“ Die V er­
einigten Staaten schürten die m exikanischen U nruhen , um stückweise M e­
xiko an sich zu reißen, w ofür der „E x p o rt“ V erständnis aufbrachte: „D ie 
A m erikaner w ären ja klotzig tö rich t -  und das hat ihnen noch niem and 
nachgesagt -  w enn sie anders verfahren w ü rd en 198.“
D er „E x p o rt“ stellt ein besonders krasses Beispiel dafür dar, wie ein Teil 
der deutschen Presse leichtfertig, vorschnell und überheblich B ehauptun­
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gen aufstellte und U rteile fällte, die sich aus einer D enkweise und V or­
stellungswelt ergaben, die in keiner Weise dazu geeignet w aren, die inner­
mexikanischen Vorgänge wie die W ilsonsche A ußenpolitik  auch nur in 
A nsätzen zu begreifen.
e) „Südam erikanische R undschau“
Die m onatlich erscheinende „Südam erikanische R undschau“ , die sich mit 
politischen und w irtschaftlichen Fragen Süd- und M ittelam erikas befaßte, 
berichtete ausführlich, sachlich und in ihren K om m entaren zurückhaltend 
über M exiko und die amerikanische Politik. Allein der A ufsatz von Bauer- 
Thom a im Mai 1913 bildete eine A usnahm e199. In ihm w urde Porfirio 
D iaz in überschwenglichen Tönen gepriesen und M adero aufs übelste 
beschim pft. Zum A usbruch der mexikanischen R evolution w ußte der V er­
fasser zu bem erken: „Es bedurfte einer ganzen Kette w idriger Zufälle, 
scham loser Intrigen und n icht zuletzt verhängnisvoller Irrtüm er, dam it 
es einem psychisch verküm m erten, politisch und militärisch unerfahrenen, 
nur von m aßloser E itelkeit erfüllten Individuum , wie M adero es war, 
möglich w urde, jenen ungeheuren V olksbetrug ins W erk zu setzen, einen 
Porfirio  D iaz zu stürzen und selbst an die Spitze einer 16 M illionen- 
N ation  zu treten200.“
Die „Südam erikanische R undschau“ teilte m it dem Verfasser des Artikels 
neben dem U nverständnis der R evolution201 die A nsicht, sie sei das W erk 
am erikanischer F inanzkreise; sie glaubte jedoch nicht an die Beteiligung 
der am erikanischen Regierung202, wie sie im übrigen keinerlei Ausfälle 
gegen die Politik  der Vereinigten Staaten vorbrachte und W ilson zugestand, 
er sei entschlossen, ,,. . . eine In tervention in M exiko um jeden Preis zu 
verhindern . . .“203.
Die H altung  der „Südam erikanischen R undschau“ zu H uerta  w arw eniger 
freundlich, „T atk raft“ allein m ochte sie ihm zuerkennen204.
Als die Vereinigten Staaten militärisch gegen Vera C ruz  vorgingen, schrieb 
die Zeitschrift, die wie alle anderen für Mexiko R uhe, O rdnung  und eine 
feste Regierung erstrebte205, dazu: „D ie Vereinigten Staaten haben endlich 
den Krieg gegen H uerta  begonnen ..  .206“
f) „Süd- und M ittel-A m erika“
„Süd- und M ittel-A m erika“ , eine „H albm onatsschrift für das D eutschtum  
und die deutschen Interessen in Süd- und M ittel-A m erika und M exiko“ , 
berichtete und kom m entierte ausführlich die innerm exikanischen V or­
gänge und alle dam it zusam m enhängenden Fragen.
Die Zeitschrift fällte harte U rteile über M adero, sie bescheinigte ihm 
„S tarrköpfigkeit“ , „U rteilslosigkeit“ , „. . . eine phantastische G eistesrich­
tung, die an N arrheit streifte . . .“ und verurteilte besonders seine 
„ ...u n g lü ck se lig e , phantastische Idee, Ländereien an das niedere Volk
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zu verteilen, (sie) hat unsagbares U nglück heraufbeschw oren . . .“207. Die 
Zeitschrift, die den U rsprung  der M adero-R evolution im „unpa trio ti­
schen“ C harakter des m exikanischen V olkes208 wie in den M achenschaften 
am erikanischen und englischen Kapitals sah209, w arf M adero vor allem 
vor, er habe seine G egner n icht „vernichtet“ und „ausgero tte t“210. 
General H uerta  erschien der Zeitschrift als der geeignete M ann für Mexiko. 
Seine K riegführung gegen die revoltierenden Räuber und Banditen wies 
die notw endige Energie auf, wie auch der E indruck  seiner Person auf 
die Zeitschrift „vortrefflich“ war, weil er sich „dem okratisch-idealistischer 
Phantastereien“ enthielt211. Als es H uerta  jedoch n icht gelang, in wenigen 
M onaten Ruhe und O rdnung  w iederherzustellen, w andelte sich die E in­
stellung der Zeitung zu ihm ein wenig, ohne ihn jedoch -  mangels einer 
geeigneter erscheinenden Persönlichkeit -  vollends fallen zu lassen212. 
Die amerikanische M exikopolitik  beurteilte „Süd- und M ittel-A m erika“ 
in ihren K orrespondentenberichten  aus M exiko bis zum A pril 1914 über­
wiegend sachlich, ohne feindselige Ausfälle und nich t ohne Verständnis. 
Im A ugust 1913 stellte die Zeitschrift erstmals fest, W ilson und Bryan 
schienen „. . . in Beziehung auf M exiko w eltfrem de Idealisten zu sein 
und sich einzubilden, daß in M exiko eine rein dem okratische Regierung 
möglich sei“213. Diese E inbildung und die „ tö rich te“ H altung214, die sich 
daraus H uerta  gegenüber ergab, w ar nach A nsicht der Zeitschrift verant­
w ortlich dafür, daß sich der ehrlich um Frieden bem ühende W ilson im 
April 1914 in einer Sackgasse befand, die ihn zu militärischen Schritten 
veranlaßte215. In den folgenden M onaten änderte „Süd- und M ittel-A m e­
rika“ jedoch ihre Beurteilung der am erikanischen M exikopolitik und ver­
trat nunm ehr die A uffassung, daß M exiko im Zuge der expansionistischen 
Pläne der A m erikaner zu einem P ro tek to ra t der Vereinigten Staaten ge­
m acht und dam it der W eg zum  Panam akanal frei w erden w ürde216.
g) W eitere W irtschaftsblätter 
„D eutsche E xport-R evue“
Die „D eutsche Export-R evue, Eine W ochenzeitung für E xport-P o litik“ , 
räum te von allen in dieser A rbeit vorgestellten B lättern den Vereinigten 
Staaten wie den übrigen am erikanischen Ländern in ihrer B erichterstattung 
den um fangreichsten Raum ein. In ihren eindeutigen K om m entaren teilte 
sie die verbreitetsten A nsichten, verm ied jedoch jegliche Ausfälle.
Die H auptro llen  bei den innerm exikanischen A useinandersetzungen spiel­
ten nach A nsicht der Zeitschrift die am erikanischen und englischen Ö l­
giganten217, die im Kampf gegeneinander sow ohl den „schw ächlichen“ 
M adero gestürzt218 als auch die „Schreckensherrschaft“ H uertas verlängert 
hatten219. Die W ashingtoner Politik w ar nach A nsicht der „D eutschen 
E xport-R evue“ bestrebt, die amerikanische H errschaft bis zum  Panam a­
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kanal zu erreichen, . . Mexiko w ird dem nächst w ohl auch an die Reihe 
kom m en . . ,“220.
„D er D eutsche Ö konom ist“
G anz ähnlich äußerte sich seit dem Frühjahr 1914 „D er D eutsche Ö k o n o ­
mist, W ochenschrift für finanzielle und volkswirtschaftliche Angelegen­
heiten und V ersicherungsw esen.“ Er schrieb im Mai 1914 un ter anderem 
bezeichnend: „D er eigentliche A usgangspunkt (für die innerm exikani­
schen A useinandersetzungen; der Verfasser) ist das Interesse des (am e­
rikanischen; der Verfasser) Petro leum -T rusts, und durch dessen Intrigen 
läßt sich der trustfeindliche Präsident W ilson in die mexikanische Politik 
hineinm anövrieren! E r läßt sich die Politik aufdrängen, das unglückliche 
M exiko in die A narchie geraten zu la s se n ...  U nd das Ende w ird sein: 
ein P ro te k to ra t . . .“ der Vereinigten Staaten über M exiko221.
„D eutsche-W irtschaf ts-Z eitung“
Die angesehene „D eutsche-W irtschafts-Z eitung, Zentral-B latt für H andel, 
Industrie und V erkehr“ , die besonders seit A pril 1914 die mexikanischen 
Ereignisse sorgfältig verfolgte, teilte ebenfalls die oben dargelegten A n­
schauungen.
Im D ezem ber 1913 kam sie zu folgender E insicht: „D aß die mexikanische 
Politik der Vereinigten Staaten im w esentlichen von handelspolitischen 
G esichtspunkten dik tiert und zw ar von den Interessen der Standard Oil 
C om pany abhängig gem acht ist, w ird kaum noch bestritten222.“ W ilson 
sei das O pfer der ,,. . . listigen Politik der T rusts . . ,“223, von denen be­
sonders die Standard O il C om pany durch ihre „. . . M onopolgelüste die 
ganze unheilvolle Verwicklung angerichtet habe . . . Eine A nnexion M e­
xikos durch die Vereinigten Staaten ist gänzlich ausgeschlossen, n icht aber 
eine w irtschaftliche B evorm undung nach der A rt K ubas“ 224. 
H ingew iesen sei schließlich noch auf den „Berliner A ctionair“ , der glaubte, 
daß die Vereinigten Staaten in ihrer Politik gegenüber Mexiko bestrebt 
seien, „. . . durch Einsatz staatlicher M achtm ittel die H indernisse für ihre 
kapitalistische E roberung  (M exikos; der Verfasser) zu  überw inden . . ,“ 225. 
Selbst in der wissenschaftlichen Zeitschrift „W eltverkehr und W eltw irt­
schaft“ w urde diese Auffassung vertreten226, w ährend der „Internationale 
V olksw irt“ 227 und das „B ank-A rchiv“ 228 sich jeder Ä ußerung darüber 
enthielten.
N ich t unerw ähnt bleiben darf die für die Zusam m enfassung und Analyse 
nicht unwichtige Feststellung, daß neben der langen Reihe von Zeitungen 
und Zeitschriften, die sich m ehr oder m inder ausführlich m it den revo­
lutionären V orgängen in Mexiko und der W ilsonschen A ußenpolitik  be­
faßten, die M ehrzahl der w irtschaftlichen V erbandszeitschriften darauf 
überhaupt nicht eingegangen ist, dazu gehörten: „D eutscher A ußenhan-
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del“ (H andelsvertragsverein)229, „H andel und G ew erbe“ (D eutscher H an ­
delstag)230, „D eutsche Industrie-Z eitung“ (C entralverband D eutscher In ­
dustrieller)231 und „D eutsche Industrie“ (Bund der Industriellen)232.
h) Exkurs: „D eutsche Zeitung von M exiko“
Ein kurzer Blick in die „D eutsche Zeitung von M exiko“233 ist schon 
deshalb gerechtfertigt, weil diese Zeitung, die in M exiko-Stadt erschien, 
in den deutschen R edaktionen aufmerksam gelesen und viele ihrer A rtikel 
in Zeitungen und  Zeitschriften nachgedruckt w urden. D arüber hinaus 
ist es zur Beurteilung der deutschen Presse nicht unw esentlich zu wissen, 
wie die deutsche K olonie in Mexiko -  die anders als die R edaktionen 
in D eutschland nicht auf M eldungen von am erikanischer Seite über in ­
nerm exikanische Vorgänge angewiesen w ar -  die mexikanische Revolution 
verstanden und die W ilsonsche A ußenpolitik  beurteilt hat.
M it M adero ging die „D eutsche Zeitung von M exiko“ hart ins G ericht: 
„E r w ar ein T heoretiker und Fanatiker der D em okratie, hatte aber von 
praktischer Politik  keine A hnung“ und geriet darüber hinaus, w orin die 
Zeitung die U rsache seines Sturzes sah, „. . . in die H ände einer gewis­
senlosen und gew innsüchtigen C lique, die ihn als Strohm ann benutzte, 
um das Land auszubeuten .“ Als das Volk das erkannt hatte, so die „D eu t­
sche Zeitung von M exiko“ , w ar die K atastrophe unausbleiblich, und die 
„. . . schlim m sten Ü beltäter . . .“ m ußten  m it dem Tode ihre Verfehlungen 
büßen. D ie Zeitung empfahl M exiko eine „. . . eiserne H and , die erbar­
mungslos m it allen noch vorhandenen rebellischen Elem enten aufräum t.“ 
H uerta  schien ihr der geeignete M ann dafür und so hieß sie ihn und 
die neuen M änner ,,. . . herzlich w illkom m en . . ,“234.
Bis über H uertas zw eiten Staatsstreich hinaus unterstü tzte  das Blatt ihn 
bedingungslos, vom N ovem ber und D ezem ber 1913 an m ehrten sich je­
doch die Anzeichen dafür, daß es an dem endgültigen Sieg H uertas zu 
zweifeln begann, jedoch machte es ihm erst nach seinem A bgang den 
V orw urf, seine Präsidentschaft zu lange, zu verschwenderisch und zu 
brutal ausgeübt zu haben235.
Die „D eutsche Zeitung von M exiko“ erkannte die N otw endigkeit einer 
L andreform  grundsätzlich an236, scheute sich auch, in den R evolutionären 
insgesamt nur B anditen und M örder zu sehen237, doch versperrte ihr die 
W ertschätzung von R uhe und O rdnung  sowie der beklagte Mangel an 
W issen über das W ollen der R evolutionäre238 die E insicht, daß es sich 
in M exiko um eine w irkliche R evolution handelte239. Sie sah in ih r ein 
„ . . . gewaltiges U ngetüm  der A ntizivilisation . . .“ im Kam pf gegen die 
Zivilisation und beschuldigte die Vereinigten Staaten, die „A ntizivilisa­
tion“ noch zu fö rdern240. Es fällt auf, daß die Zeitung im selben A rtikel 
W ilson fast m it den gleichen W orten charakterisierte wie M adero, als
D em okrat und Fanatiker, dessen Fanatism us zudem  noch „. . . viel Ä hn­
lichkeit . . . m it jenem m onarchischen Fanatism us hat, der seiner Zeit 
die Heilige Allianz Europas beseelte und zur M onroedoktrin  Veranlassung 
gegeben hat . . Zw ar teilte die „D eutsche Zeitung von M exiko“ die 
Auffassung, daß die am erikanischen und englischen Ö ltrusts eine finstere 
Rolle in den innerm exikanischen A useinandersetzungen gespielt hatten241 
und ganz Lateinam erika Gegenstand der im perialistischen G elüste der 
Vereinigten Staaten gew orden sei242, doch glaubte sie an W ilsons E rklä­
rungen und die Ehrlichkeit seiner W orte. Was die Zeitung ihm vorw arf, 
war sein G laube, M exiko mittels streng dem okratischer Prinzipien „k u ­
rieren“ zu können; er handelte, was sie ebenfalls schon M adero vorgew or­
fen hatte, „unprak tisch“ , weil er w eiterhin so tat, als wäre er Lehrer und 
T heoretiker243. D och verm ied sie amerikafeindliche Ausfälle und kritisierte 
W ilson nur zurückhaltend.
3. D ie Parteien und der Reichstag
Die deutschen Parteien hatten im K aiserreich kaum Einflußm öglichkeiten 
auf die A ußenpolitik244. Soweit sie sich überhaupt m it ihr befaßten, zogen 
in den zwei Jahren vor K riegsausbruch die europäischen Spannungen 
den G roßteil der A ufm erksam keit auf sich. D araus erklärt sich haup t­
sächlich, daß für die B eantw ortung der Frage nach dem V erständnis der 
revolutionären Vorgänge in Mexiko und der W ilsonschen Politik bei den 
Parteien auf die ihnen nahestehende oder ihnen verbundene Presse zu ­
rückverwiesen w erden m uß. Im Plenum  des deutschen Reichstages245 
w urde in dem in dieser A rbeit behandelten Zeitraum  an sechs verschie­
denen Tagen insgesamt achtmal von A bgeordneten das W ort zu  den V or­
gängen in M exiko und der am erikanischen Politik  diesem Lande gegenüber 
ergriffen, w ozu  sich vier A nfragen gesellten246.
Soweit sich aus den W ortm eldungen -  es handelte sich im m er nur um 
wenige Sätze -  A n tw orten  für die hier zu behandelnden Fragen ergeben, 
m uß festgestellt w erden, daß das in der Presse verbreitete M ißtrauen ge­
genüber den A bsichten der W ilsonschen M exikopolitik von den A bge­
ordneten voll geteilt w urde. D er Zentrum sabgeordnete Spahn führte zu 
den M otiven der W ilsonschen Politik anläßlich des am erikanischen m ili­
tärischen Vorgehens gegen Vera C ruz  aus: „D aß Präsident W ilson ernstlich 
Krieg führen will, ist n icht anzunehm en, das Bestreben N ordam erikas 
bei dieser A ktion ist klar: es will seine M acht über seine südlichen G renzen 
hinaus in der Weise ausdehnen, daß ihm der Panamakanal gesichert w ird, 
und daß ihm auch alle die Ö lquellen gesichert w erden, die sich an der 
m ittelam erikanischen B ucht befinden . .  ,247“ D er A bgeordnete der F o rt­
schrittlichen V olkspartei G othein  nahm an, daß die Vereinigten Staaten
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beabsichtigen könnten , aus M exiko e in ,,. . . zweites K uba . . .“ zu machen, 
eine A nsicht, die die sozialdem okratischen A bgeordneten teilten24S.
D er nationalliberale A bgeordnete von R ichthofen, der 1910/11 kaiserlicher 
Geschäftsträger in M exiko gewesen w ar und den verw andtschaftliche Be­
ziehungen m it dem Lande verbanden, w ar der einzige, der H uerta  und 
die Revolutionäre erw ähnte. E r sprach von H uerta  am 15. Mai 1914 als 
,,. . . diesem energischen M anne . . der „zw eifellos“ die Ruhe im Lande 
längst schon hergestellt hätte, w enn die Vereinigten Staaten ihn anerkannt 
und nicht ,,. . . den blutigen U m w eg über die Rebellen . . .“  eingeschlagen 
hätten249.
Die K ürze der A usführungen im Reichstag beruhte nicht darauf, daß 
die A bgeordneten nicht m ehr zu sagen w ußten , sondern darauf, daß sie 
es für „m ißlich“ hielten, „. . . ohne praktischen N utzen  das O berhaup t 
einer befreundeten N ation  (W ilson; der Verfasser) zu kritisieren . . .“ 250. 
Die A bgeordneten R ichthofen und L edebour (SPD) gaben in Zeitungs­
artikeln kund, was sie im Parlam ent n icht sagen m ochten; so schrieb le tz­
terer am 25. A pril 1914: „D er gegenwärtige Bürgerkrieg ist zu  rein per­
sönlichen M achtkäm pfen ausgeartet. O b  irgendeine der käm pfenden 
Parteien den W illen und die K raft haben w ürde, die notw endige 
Landbesitzreform  durchzuführen, ist unberechenbar. O hne eine solche 
Reform  ist aber eine w irtschaftliche G esundung Mexikos unm öglich. Am 
w enigsten ist jedoch eine L andbesitzrevolution zu erw arten, w enn die 
Schützlinge der Y ankeekapitalisten ans R uder kom m en251.“
Was für den Sozialisten Ledebour die „Schützlinge der Y ankeekapitali­
sten“ w aren, w aren für den N ationalliberalen R ichthofen den Vereinigten 
Staaten hörige „K reaturen“ 252. Ledebour dürfte R ichthofen auch darin 
zugestim m t haben, daß die A bsichten der Vereinigten Staaten dahin gingen, 
Mexiko sich zunächst erst einmal gänzlich vernichten zu lassen, um es 
dann „. . . un ter amerikanische Ägide zu bringen und im ausschließlich 
am erikanischen Privatinteresse w ieder aufzubauen“ 253.
Zusamm enfassend kann festgestellt w erden, daß die deutschen Parteien 
-  ob als Reichstagsfraktionen oder als K ristallisationspunkte der Ö ffen t­
lichkeit -  der m exikanischen R evolution wie der W ilsonschen M exiko­
politik  gleich verständnislos gegenüberstanden.
4. Sonstige S tim m en
Aus dem deutschen wissenschaftlichen Bereich liegen verschiedene ze it­
genössische A bhandlungen zu den Ereignissen in M exiko und der 
am erikanischen Politik  vor.
Professor Schiemann ließ seine regelmäßigen K om m entare aus der „N euen  
Preußischen Zeitung“ in Buchform  erscheinen254. Die R evolutionäre lehnte
er auf G rund i h r e s . . ruchlosen Treibens . . .“ strik t ab255, H uerta  w urde 
überwiegend freundlich behandelt, die Politik der Vereinigten Staaten 
maßvoll kritisiert. Zu W ilson selbst schrieb er: „Präsident W ilson ist, 
soweit seine Ü berzeugungen und politischen G rundsätze in Frage kom ­
men, keineswegs ein Rätsel. V ielm ehr ist nichts einfacher und im G runde 
selbstverständlicher, als die Ziele, die er sich setzt: Tugend und Ehrlichkeit 
all ro u n d ’, aber vielleicht ist nichts kom plizierter und strittiger als die 
M ittel, durch die diese Ziele erreicht w erden sollen256.“
O ncken suchte in seiner 1914 erschienenen Studie „A m erika und die gro­
ßen M ächte“ 237 den N achw eis zu erbringen, daß der m oderne am erika­
nische Im perialismus ,,. . . nu r die notw endige K onsequenz . . .“ der am e­
rikanischen Geschichte, „. . . die längst vorbereitete Fortführung  der 
historischen M ission dieses Volkes bedeute t“258. In seine Beweiskette fügte 
er auch die amerikanische M exikopolitik ein, er schrieb: „. . . und schließ­
lich das Erlebnis, in dessen M itte w ir seit einigen Jahren stehen, die Spe­
kulation auf die R evolution in M exiko, die m it einem raffinierten Gemisch 
von N ichtin tervention  und In tervention  gehandhabt w ird . . .“ , auch sie 
,,. . . deutet auf einen A usgang (hin), der den G olf von M exiko in einen 
nordam erikanischen See verw andeln d ü rf te . .  ,259“ Die Politik W ilsons 
und der D em okraten  brächte dabei nur die pazifistischen Ström ungen 
neben der im perialistischen Flutwelle stärker zur G eltung, ohne sie auf­
halten zu können260. „D ie dem okratische Partei w ird ihre m achtpolitischen 
M ethoden anders betreiben -  das lehrt schon ihr Verhalten gegenüber 
Mexiko -  . . . aber sie w ird nicht anders sein . . .  U nd selbst w enn sie 
anders w ollte, w ürde sie erfahren, daß die Dinge stärker sind als sie selber. 
Die D inge sind aber stärker, weil der G eist der ganzen am erikanischen 
Geschichte h in ter ihnen steht261.“
Eine ganz andere Auffassung zur Frage des Im perialism us in der Wil- 
sonschen Politik vertrat J. Singer in seinem bem erkensw erten Buch: „D ie 
m exikanischen Finanzen und W ilsons panam erikanische P o litik .“ Es heißt 
dann : „D ie W ilson-Bryansche M exiko-Politik hat nichts selbst von einem 
verw ässerten Im perialism us. V ielm ehr ist der amerikanisch-m exikanische 
K onflikt durch  einen in der W eltgeschichte w ahrscheinlich zum erstenmal 
vorgenom m enen Versuch verursacht, daß ein Staat einen Eingriff in einen 
anderen Staat unternim m t, nicht aus G ründen einer M achtpolitik  oder 
wegen w irtschaftlicher Interessen, sondern aus sittlichen (w eltverbessern­
den) M otiven262.“
Schönborn, der die W ilsonsche M exikopolitik un ter völkerrechtlichen 
G esichtspunkten untersuchte263, zitierte O ncken und teilte seine A uffas­
sungen264. E r kam am Schluß seiner U ntersuchung zu dem Ergebnis, daß 
es sich ,,. . . bei dem Vorgehen der Vereinigten Staaten gegen Mexiko
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um die Ä ußerungen einer M achtpolitik  handelt . . Schönborn sah im ­
perialistische T endenzen w irken, die zunächst auf die unbedingte V or­
herrschaft der Vereinigten Staaten in Zentralam erika abzielten265. Wie 
Schönborn wies auch N elte auf die W iederbelebung des Legitim itätsprin­
zips durch W ilson hin266, das zur G rundlage der amerikanischen 
Einm ischung in die innerm exikanischen Angelegenheiten gemacht w orden 
sei, . . in verblüffender A nlehnung an die P rinzipien der H eiligen A l­
lianz, gegen die sich einstmals gerade die Botschaft M onroes unm ittelbar 
gewendet hatte . . ,“267.
Auf die nichtwissenschaftlichen V eröffentlichungen von B auer-Thom a268 
und Funke269 sei abschließend kurz verw iesen, erstere ist eine üble H e tz ­
schrift gegen M adero, letztere schildert die Ereignisse in M exiko in einer 
A rt, die an die K om m entare in der „N euen  Preußischen Z eitung“ erinnert.
5. Die öffentliche M einung und die deutsche M exikopolitik  
Zusamm enfassend kann zum  V erständnis der m exikanischen Revolution 
und der W ilsonschen M exikopolitik in D eutschland nur bestätigt w erden, 
was einleitend zur In terpretation  des A rtikels der „Vossischen Z eitung“ 
vom 17. Juli 1914 geschrieben w orden ist270.
In D eutschland ist -  von A usnahm en abgesehen -  die mexikanische R e­
volution  in ihrem W esen und ihrer B edeutung nicht erkannt w orden, 
ist nicht gesehen w orden, daß H uertas H errschaft zum Scheitern verurteilt 
w ar271, ist W ilsons M exikopolitik unverstanden geblieben272. D ie ideolo­
gisch-gesellschaftlichen G rundvorstellungen in D eutschland, die schwer 
zu durchschauenden innerm exikanischen revolutionären Vorgänge, über­
m ittelt durch unzureichende N achrichtendienste272, sowie die nicht nur 
für das deutsche und europäische D enken befrem dlichen außenpolitischen 
V orstellungen W ilsons, die zudem  m it seinen H andlungen im W iderspruch 
zu stehen schienen, führten in  der öffentlichen M einung in D eutschland 
sehr rasch zu einem weitgehenden Konsensus des m angelnden V erständ­
nisses und der sich daraus ergebenden Beurteilung der Revolutionäre, 
des K onterrevolutionärs H uerta  und der W ilsonschen M exikopohtik. Für 
die deutsche öffentliche M einung hatten sich w eder in Mexiko noch in 
der am erikanischen A ußenpolitik  tiefgreifende V eränderungen vollzogen, 
die ein eigenes U m denken erforderlich gemacht hätten. Die U rteile der 
öffentlichen M einung in D eutschland w aren insgesamt n icht unrichtig, 
w ären ihre V oraussetzungen nicht falsch gewesen.
Die öffentliche M einung in D eutschland verfolgte die Ereignisse in Mexiko, 
besonders die nordam erikanische M exikopolitik, durchw eg aufmerksam 
-  im F rühjahr 1914 rückte dieselbe zeitweise in den V ordergrund des 
allgemeinen Interesses274- ,  doch w urden  in der öffentlichen M einung so
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gut wie keinerlei politische Forderungen erhoben. So sehr in ihr 1913/14 
im mer w ieder die verm eintliche A bsicht der Vereinigten Staaten angespro­
chen und beklagt w urde, M exiko nicht nu r w irtschaftlich, sondern auch 
politisch zu beherrschen, so selten finden sich in ihr H inw eise, daß 
D eutschland in Mexiko Interessen zu verteidigen oder anzum elden habe, 
die über den Schutz der w irtschaftlichen Interessen und den der dort 
lebenden D eutschen hinausgingen275, w ozu wesentlich beigetragen haben 
mag, daß das vom Bürgerkrieg heim gesuchte M exiko für w eitergehende 
Absichten nicht die richtigen V oraussetzungen bot: „G egenw ärtig  ist M e­
xiko schwerlich der geeignete Boden und der Fall H uerta  schwerlich die 
passende G elegenheit, den Yankees einmal die Zähne zu zeigen276.“ 
Von einer E influßnahm e der öffentlichen M einung oder gar einem Versuch 
-  ausgehend vom K onsensus des m angelnden Verständnisses und der U r­
teile auf die deutsche Regierung D ruck  auszuüben, um aus den m e­
xikanischen W irren und den amerikanisch-m exikanischen Spannungen 
für D eutschland politische Vorteile zu erzielen, kann nicht die Rede sein277. 
Die öffentliche M einung in D eutschland hatte insoweit keinen Anlaß, 
an der deutschen M exikopolitik -  sow eit sie ihr ersichtlich w ar278 -  K ritik 
zu üben und stim mte ihr, w enn auch selten ausdrücklich279, zu, was, wie 
im folgenden A bschnitt dargelegt w ird, nicht sonderlich verw underlich 
ist, weil in der deutschen politischen Führung die mexikanische Revolution 
und die W ilsonsche M exikopolitik n icht wesentlich anders verstanden 
w urden als in der deutschen Ö ffentlichkeit.
C. D ie handelnden Personen
1. D er Kaiser
Das V erständnis der revolutionären Vorgänge in M exiko und der W il- 
sonschen A ußenpolitik  bei den handelnden Personen auf deutscher Seite 
zu untersuchen, ist Aufgabe der folgenden A usführungen.
Kaiser W ilhelm II.280 hat auf die deutsche M exikopolitik keinen greifbaren 
Einfluß ausgeübt. E r stim m te der Politik  des A usw ärtigen Amtes zu281; 
dennoch soll auf seine über hundert R andbem erkungen282 an dieser Stelle 
eingegangen w erden, weil sie als spontaner A usdruck für die Beurteilung 
nicht nur seines D enkens und Fühlens von Bedeutung sind, sondern ihnen 
darüber hinaus auch eine gewisse sym ptom atische Bedeutung für das D en­
ken und Fühlen der politischen Führung im W ilhelm inischen D eutschland 
nicht abgesprochen w erden kann.
Für Kaiser W ilhelm stellten die innerm exikanischen A useinandersetzungen 
einen „. . . Kam pf zw ischen John  Bull und O nkel Sam .. ,283“ dar, w obei 
hinter John  Bull der englische Ö lgigant Pearson und die englische A d­
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m iralität standen, h in ter O nkel Sam Rockefeller. Pearson, bzw . Lord C ow - 
dray, bediente sich dabei des englischen G esandten C arden als W erkzeug, 
w ährend Rockefeller den am erikanischen Spezialgesandten in M exiko, 
Lind, ins G efecht füh rte284. D ie R evolutionäre w aren für den Kaiser B andi­
ten und Räuber im Solde der A m erikaner285. Es ist deshalb n icht verw un­
derlich, daß es für den Kaiser in M exiko nicht um soziale U m w älzungen, 
nicht um die E inführung eines neuen H errschaftssystem s ging, sondern 
lediglich darum , einen M ann zu finden, der gleich Porfirio  D iaz m it „ei­
serner H an d “ der indianischen Bevölkerung M exikos seinen W illen auf­
zuzw ingen verstand286, die O rdnung  w iederherstellen konnte und die Selb­
ständigkeit Mexikos zu verteidigen sich bem ühte. Als der Legationsse­
kretär von K ardorff G eneral H uerta  am 2. A pr. 1913 m it den W orten 
beschrieb: „ In  dieser alten Soldatenbrust w ohnen Wille und V aterlands­
liebe, klarer Instink t für das im A ugenblick N ützliche und Begeisterungs­
fähigkeit, Schlauheit und keine allzugroßen Skrupel“ , da stand für Kaiser 
W ilhelm fest: „Bravo! Solch ein M ann ist uns sym pathisch287.“ D er Kaiser 
vertrat, vordringlich als G efangener seines m angelnden R evolutionsver­
ständnisses, die Sache H uertas bis zu dessen Ende288.
W oodrow  W ilson w ar in den Augen des Kaisers „. . . eben nur ein P h i­
losoph289!“ , ein „P rofessor“ und ein „Esel“ 290, der erleben m ußte, wie 
die Realität sich n icht in die professorale T heorie zwängen ließ, der zudem 
noch durch Interessengruppen m ißbraucht w urde, die ihn steuerten-91 
und deren A bsichten er m it w ortreichen „M äntelchen“292 zu verdecken 
versuchte. Zu den W orten  W ilsons: „. . . we are actuated by no other 
motives than the betterm ent of the conditions of our unfortunate neigh­
b o r . . . “ , schrieb er an den Rand: „oil!!! copper!!! gold-93!!!“ 
V orherrschend w ar für den Kaiser der E indruck der U naufrichtigkeit 
in der am erikanischen M exikopolitik294, zu groß w ar das mangelnde V er­
ständnis der innerm exikanischen Vorgänge, zu zahlreich w aren auch die 
Fragen, die W ilsons M exikopolitik aufw arf295, zu frem dartig als glaub­
w ürdig  seine A bsichten für einen europäischen M onarchen der V orkriegs­
zeit. W ilhelm II. konnte nicht auf die Seite der K onstitutionalisten treten, 
weil er kein Parteigänger von R evolutionären296 — und schon gar nicht 
von Banditen im Solde einer ausländischen M acht -  sein konnte. E r ver­
m ochte die amerikanische Politik moralisch n icht zu un terstü tzen297, weil 
sie in seinen A ugen nicht moralisch w ar und konnte der am erikanischen 
M exikopolitik auch nicht durch Aussicht auf Gegengaben zustim m en, 
da er sich n icht „bestechen“ ließ298. Das V erständnis der mexikanischen 
R evolution wie der W ilsonschen M exikopolitik versperrte dem Kaiser 
-  nicht anders als der politischen Führung in D eutschland -  den Blick 
auf mögliche A lternativen der deutschen M exikopolitik.
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Für KaiserW ilhelm bot sich 1913/14 hinsichtlich Mexikos und der eu­
ropäischen w irtschaftlichen Interessen299 in diesem Lande ein trübes Bild. 
Die Vereinigten Staaten von A m erika w aren dabei, ihre finsteren A bsich­
ten, die von der E insetzung einer . . genehmen C reatur . . ,“ 300 als P rä­
sident bis zum E rw erb mexikanischen G ebietes301 reichten, zu verw irk­
lichen. Dieses Bild w ar für ihn Anlaß zu beißenden K om m entaren über 
die „. . . unerhörte Schlappheit . . ,“ 302 der englischen und die „zahm e“ 303 
französische Politik, die verhinderten, daß E uropa gemeinsam der am e­
rikanischen Politik  E inhalt bot. Das mangelnde V erständnis des Kaisers 
für die mexikanische Revolution und die W ilsonsche Politik  bew irkte 
vor allem diese V orw ürfe, n icht aber die W ut des Im perialisten, der sich 
„. . . in die Rolle eines ohnm ächtigen Zuschauers gedrängt . . .“ sah304.
2. D ie politische Führung
Im aristokratisch-m onarchischen System des deutschen Kaiserreiches ver­
tra t die politische Führung die ideologisch-gesellschaftlichen G rundvo r­
stellungen der H errschenden; es kann deshalb nicht Aufgabe dieses A b­
schnittes sein, die hom ogenen A uffassungen einzelner Personen -  vom 
Reichskanzler bis zum Referenten im A usw ärtigen A m t -  darzulegen. 
Vielm ehr muß die Frage gestellt w erden, ob die Träger der außenpoli­
tischen Entscheidung im deutschen politischen und gesellschaftlichen Sy­
stem der V orkriegszeit in der Lage waren zu begreifen, was sich innerhalb 
Mexikos in den Jahren 1913 und 1914 und in der am erikanischen A ußen­
politik  diesem Lande gegenüber vollzog. Sie w aren es nicht.
Zu einem V erständnis der mexikanischen Revolution konnte die politische 
Führung in D eutschland schon deshalb nicht kom m en, weil sie sich darum 
nicht bem üht hatte. Es genügte ihr vollauf zu wissen, daß die Revolutionäre 
den blutigen Bürgerkrieg in M exiko ausgelöst hatten, daß M ord und P lün ­
derung sie begleiteten, daß sie den sozialen U m sturz w ollten und daß 
amerikanisches Geld bestim m end auf die Ereignisse einw irkte. All das 
w aren für sie G ründe genug, die es überflüssig m achten, sich eingehend 
m it der Revolution zu befassen. D ie Gegensätze zw ischen den ideologisch­
gesellschaftlichen G rundvorstellungen in D eutschland und den V orstel­
lungen und Zielen der mexikanischen Revolutionäre -  wie man sie deu t­
scherseits verstand -  beeinflußten unm ittelbar und nachhaltig die Ziel­
vorstellungen der deutschen M exikopolitik.
Einige wenige Berichte des deutschen G esandten in M exiko, die das Bild 
der R evolutionäre hätten differenzieren können und die N otw endigkeit 
hätten sichtbar machen müssen, die revolutionären Vorgänge stärker im 
H inblick  auf ihre Bedeutung für die G estaltung der eigenen M exikopolitik 
in Rechnung zu stellen, w urden nicht zur K enntnis genom m en305. So
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unterstü tzte  die politische Führung  die Präsidentschaft H uertas sow ohl 
auf G rund  der deutschen w irtschaftlichen Interessen in M exiko, die durch 
die revolutionären W irren  in M itleidenschaft gerieten und m it denen fertig 
zu w erden man allein H uerta  zutrau te , als auch auf G rund  der dam it 
eng verknüpften ideologisch-gesellschaftlichen G rundvorstellungen in 
D eutschland, denen H uerta  w eit eher entsprach als C arranza oder ein 
anderer R evolutionsführer.
D ie amerikanische M exikopolitik, die auf einem völlig anderen gesell­
schaftlichen und politischen System als dem deutschen fußte, blieb der 
politischen Führung in D eutschland rätselhaft. Zwar glaubte m an zum eist 
an die A ufrichtigkeit des „. . . politischen D oktrinarism us . . .“ W ilsons306, 
verm ochte sich jedoch nicht vorzustellen, daß nicht auch erhebliche m a­
terielle Beweggründe in seiner Politik m itsprachen. Dieses D ilem m a führte 
dazu, daß W ilson im m er w ieder m ißverstanden w urde, sei es, um nur 
zwei Beispiele zu nennen, daß man ihn als O pfer der Einflüsterungen 
Rockefellers sah307, sei es, daß man -  im Banne der verheerenden Folgen 
der idealistischen W ilsonschen Politik für Mexiko — doch an der A uf­
richtigkeit seiner erklärten A bsichten zu zweifeln begann308.
Die G egensätze zw ischen dem nordam erikanischen und deutschen R e­
gierungs- und Gesellschaftssystem haben keinen Einfluß auf die außen­
politischen Zielsetzungen der deutschen Politik  gehabt, w ohl aber 
entscheidend dazu beigetragen, daß die Analyse der W ilsonschen 
M exikopolitik durch die deutsche politische F ührung  w ieder und w ieder 
fehlging und dam it auch entscheidende D aten für die G estaltung der deu t­
schen M exikopolitik falsch gesetzt w urden309.
3. D ie Reichsvertreter in M exiko
Die Berichte der diplom atischen V ertreter des Reiches in M exiko stellten 
-  auf G rund  der unzulänglichen sonstigen M öglichkeiten, verläßliche und 
zutreffende N achrichten  über die inneren Vorgänge in diesem Lande zu 
erhalten -  für die außenpolitischen Entscheidungsträger in D eutschland 
die weitaus w ichtigste Inform ationsquelle dar. Das politische G ew icht, 
das dam it den Berichten eigen w ar, m acht es erforderlich, einen Blick 
auf ihre Verfasser zu w erfen, besonders auf den deutschen G esandten 
in M exiko, von H in tze.
Paul H in tze w urde 1864 als Sohn eines Kaufm annes geboren, tra t 1882 
als K adett in die M arine ein und stieg, von seinen V orgesetzten hoch 
gelobt, schnell die R angleiter des Erfolges em por. N ach  seiner Tätigkeit 
im A dm iralstab der M arine (1902/03) bescheinigte ihm von T irp itz , einer 
der begabtesten O ffiziere der M arine zu  sein, ausgerüstet m it einem schar­
fen Verstand und guter Beobachtungsgabe. 1903 bis 1908 w irkte er als
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„M arine-A ttaché für die nordischen Reiche m it dem W ohnsitz in St. Pe­
tersburg (Flügel-A djutant Sr. M ajestät d. K. u. K .)“ und w urde am 
27. Jan. 1908 für seine „vortrefflichen“ D ienste vom Kaiser m it dem erb­
lichen Adelstitel ausgezeichnet. 1908 bis 1911 diente er als „M ilitär-B e­
vollm ächtigter am Kaiserlich Russischen H ofe, attachiert der Person 
Sr. M ajestät des Kaisers aller R eußen.“ Die T ätigkeit H intzes w ar -  
insbesondere im diplom atischen Bereich -  so erfolgreich, daß Intrigen 
gegen ihn nicht ausblieben. E r verlor das V ertrauen des Zaren und w urde 
nach Berlin zurückgerufen.
Infolge der langen Jahre in St. Petersburg sowie aus gesundheitlichen 
G ründen w urde H in tze nicht w ieder in den Seedienst übernom m en, son­
dern auf Em pfehlung des Chefs des M arinekabinetts, von M üller, und 
m it dem vollen E inverständnis des Kaisers, in den diplom atischen Dienst. 
Im Range eines K onteradm irals w urde H in tze  am 10. A pr. 1911 aus dem 
M ilitärdienst entlassen und übernahm  den gerade neu zu besetzenden 
Posten des deutschen G esandten in M exiko310. D am it w urde das Deutsche 
Reich in M exiko durch eine ungew öhnliche Persönlichkeit vertreten, die 
viele V oraussetzungen erfüllte311, um die schwierigen Aufgaben zu lösen, 
die -  in der gespannten internationalen Lage vor A usbruch des 1. W elt­
krieges -  durch die mexikanische R evolution und die am erikanisch-m e­
xikanischen Spannungen der deutschen Politik gestellt w urden, durch eine 
Persönlichkeit, die es verstand, die deutsche M exikopolitik und die E r­
eignisse in M exiko zu  beeinflussen und teilweise zu gestalten.
H intzes V erständnis der m exikanischen Revolution zeigt auch ihn von 
den ideologisch-gesellschaftlichen G rundvorstellungen in D eutschland be­
herrscht. G erade an seinem Beispiel läßt sich m it exemplarischer D eu t­
lichkeit zeigen, wie sich das ausw irkte. H in tze w ar viel zu klug und kritisch 
in seinem U rteil, als daß er in der m exikanischen R evolution allein das 
W erk am erikanischer M achenschaften gesehen hätte. E r erkannte richtig, 
daß von seiten der Vereinigten Staaten die innerm exikanischen Ereignisse 
nu r ausgenutzt und beeinflußt w urden, daß aber ,,. . . die U rsache der 
R evolution in M exiko selbst . . .“  lag312. E r erkannte ferner zutreffend, 
daß in M exiko seit 1910 „. . . die sozialistische Revolution m it der Parole 
,L and‘ eingesetzt. . .“  hatte313, daß Porfirio  D iaz an ihr zugrunde gegangen 
war, und warf zu R echt dem englischen G esandten C arden einmal vor, 
es sei deshalb verfehlt, nu r nach einem neuen unbarm herzigen D espoten 
Ausschau zu halten314. H intze w ußte, daß in M exiko seit 1910 „. . . ein 
Ringen der zahlreichen A rm en gegen die wenigen Reichen . . ,“ 315 ein­
gesetzt hatte -  und dennoch verm ochte er seine eigenen richtigen E in­
sichten nicht w irklich zur K enntnis zu nehm en oder gar daraus Folge­
rungen zu ziehen und die Schranken seiner E rziehung und seines D enkens
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zu überw inden. In  der W elt dieses deutschen D iplom aten der V orkriegszeit 
w ar über sozialistische Ziele . . alles Sagenswerte schon in allen Sprachen 
der W elt gesagt . . ,“ 316; er verdrängte seine Erkenntnis von den tiefgrei­
fenden U m w älzungen, die sich anbahnten, und kam genau zu der A uf­
fassung zurück, die er C arden vorw arf. D a er den sozialistischen C harakter 
der R evolution n icht w irklich zur K enntnis nehm en w ollte, zog er sich 
in seiner Analyse der R evolutionsuntergründe zurück in Bereiche, die 
dem deutschen D enken vertraut und geläufig waren. Die U rsache der 
R evolution w ollte er im K ern in der „M inderw ertigkeit“ der m exikani­
schen Rasse sehen, über die er sich ausführlich ausließ317. Von dieser A uf­
fassung ausgehend, kam er zu folgendem Schluß: „D ie persönlichen Be­
gierden sind der U ntergrund  aller bisherigen m exikanischen R evolutionen 
gewesen; erst die M adero-R evolution hat als neu das soziale Elem ent, 
d. h. den Kampf von A rm  gegen Reich und die Landfrage hineingebracht. 
In der V erbindung von Personalism us und Sozialismus hat die R evolution 
zugleich Soldaten und Führer. Solche R evolutionen halb sozialen, halb 
demagogischen C harakters w üten erfahrungsgem äß (!; der Verfasser) so 
lange, bis eine überm ächtige Persönlichkeit . . .“ dem ein Ende bereitet318. 
Diese Sätze zeigen auf, wie H in tze sich selbst um seine richtigen Einsichten 
betrog.
Zusamm enfassend ist festzustellen, daß H in tze W esen und Bedeutung 
der mexikanischen R evolution nicht erkannt hat, für ihn w ar sie letztlich 
eine R evolution wie alle anderen319. „O b  H uerta  vorläufig bleibt, oder 
ob C arranza oder ein anderer ihn ersetzt -  die N am en tun  nichts zur 
Sache320.“ D en sich bekäm pfenden Parteien ging es nach H in tze allein 
um Bereicherung, es ging ihnen nicht um ein neues H errschaftssystem . 
U m  das zu erreichen, w ürde Mexiko nach H in tze m ehr als hundert Jahre 
politischer Entw icklung brauchen321. H in tze hielt eine M ilitärd ik tatur für 
die geeignetste Regierungsform  des Landes322.
U ber General H uerta  und seine H errschaft w ar sich H in tze völlig im 
klaren. Er schilderte ihn, seine Regierung und seine Streitm acht ohne 
Beschönigungen als ungeheuer korrup t, verderbt, terroristisch und chau­
vinistisch323. D a er sich jedoch von H uertas G egnern noch weniger ver­
sprach und bei H uerta  im m erhin w ußte, w oran er w ar, tra t er für ihn 
ein, so lange es zw eckm äßig und möglich erschien, d. h ., so lange H uerta  
A ussicht auf eine Befriedung des Landes bo t oder doch noch Schlimmeres, 
völlige A narchie, verhinderte324.
So wenig sich H intzes Verständnis der mexikanischen R evolution auf 
einen einfachen N enner bringen läßt, so w enig ist das m öglich, um sein 
V erständnis der W ilsonschen M exikopolitik darzulegen. H in tze w ar sich 
über W oodrow  W ilson und die A bsichten seiner Politik lange unschlüssig,
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obw ohl er im M ärz 1914 an von B ethm ann H ollw eg schrieb: „Ich  zw eif­
le . . .  nicht, daß Präsident W ilson uneigennützige, ehrliche und erhabene 
Ziele im Auge hat . . ,“ 325, fühlte er sich doch im mer w ieder versucht 
-  angesichts der Folgen der W ilsonschen Politik326 - ,  in seinen Berichten 
die Frage anklingen zu lassen, ob nicht auch W ilson selbst A bsichten 
gegenüber Mexiko hege, die im W iderspruch zu seinen W orten  standen327. 
Entschieden hat sich H in tze letztlich nicht. Sein Schlüssel zum  Verständnis 
der W ilsonschen M exikopolitik -  nicht unpassend, aber keinesfalls h in ­
länglich -  kom m t in den W orten  zum  A usdruck, daß „. . . die am erika­
nische Politik  nicht nur verständlich (ist), sondern übersehbar, w enn über 
allem W echsel des Anscheins der feststehende Kern im Auge behalten 
w ird. Das ist: die V orm acht der Vereinigten Staaten in und über Mexiko 
in irgend einer Form  . . . Präsident W oodrow  W ilsons Politik des ,w atchful 
w aiting' und der ,m oral in tervention ' ist die billigste und unblutigste -  
w enigstens für die A m erikaner -  A rt und Weise, diesem Ziel näher zu 
kom m en“ 328.
D er Legationssekretär K ardorff, der kurz nach H uertas M achtübernahm e 
durch eine ernste E rkrankung H intzes als Geschäftsträger in M exiko ein­
gesetzt w urde und bis zum Septem ber 1913 w irkte, verfügte n icht an­
nähernd über die E insicht und die kritische D istanz des G esandten. Für 
ihn war die R evolution ausschließlich ein Ergebnis der Begierden, die 
M adero aus den „. . . niederen Eigenschaften der Mischlingsrasse . . 
erw eckt hatte329. Das folgende Zitat erhellt Kardorffs R evolutionsverständ­
nis und zeigt auf, was er unter dem ,,. . . System des M aderism us . . .“ 33° 
verstand: „W äre diese Revolution (H uertas M achtergreifung im Februar; 
der Verfasser) nu r gegen die Person des Präsidenten (M adero; der V er­
fasser) gerichtet gewesen, so hätte sie m it seiner A bdankung ihren A bschluß 
gefunden. Allein die R evolution w ar naturgem äß auch gegen das unter 
M adero herrschende System, den sogenannten M aderism us, gerichtet. U nd 
diese Revolution ist noch nicht b een d e t. . .  D er M aderism us ist ein System, 
ist die A rt, möglichst schnell und ohne Skrupel das zu erreichen, was 
man für die eigene Person w ünschte . . .  Es kam der 22. Febr., und M adero 
gehörte der G eschichte an. N ich t aber konnte gleichzeitig m it ihm der 
M aderism us in die V ergangenheit gewiesen w erden331.“ In H uerta  sah 
K ardorff den M ann, der zäh und entschlossen diesem Beraubungsstreben 
den Kampf angesagt hatte und für O rdnung , D isziplin und P flichtbew ußt­
sein käm pfte, die „. . . schützende Planke . . .  in bew egter See . . .“ aus 
H abgier und M ord lust332. K ardorff war H uerta  so zugetan, daß in seinen 
Berichten verschiedentlich die schw ärm erische Lobpreisung des m exika­
nischen Präsidenten die sachliche U nterrich tung  verdrängte333.
In W oodrow  W ilson sah K ardorff den w eltfrem den Philosophen, dessen
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in . . dogm atischen Sphären eingesamm elten Lebensw eisheiten . . in 
die W irklichkeit nicht hineinpaßten und ihn blind m achten für die Folgen 
seiner Politik334.
Die Berichte der deutschen K onsuln in Mexiko trugen zum  R evolutions­
verständnis der politischen Entscheidungsträger in D eutschland ebenfalls 
nicht bei, auch in ihnen w ar im Zusam m enhang m it den Revolutionären 
fast nur von R äubern und Banditen die Rede335. In den M ilitärpolitischen 
Berichten der K om m andanten der deutschen Kriegsschiffe in den m exi­
kanischen G ewässern, die sich durch Sachlichkeit und Zurückhaltung bei 
der Beurteilung der politischen Fragen auszeichneten, fielen diese A us­
drücke kaum , vielm ehr w urde z. B. vom K om m andanten des Kreuzers 
„H erth a“ erkannt, ,,. . . daß berechtigte soziale Forderungen in diesem 
Krieg (gem eint ist der mexikanische Bürgerkrieg; der Verfasser) eine große 
Bedeutung haben“ 336. Dem K om m andanten der „D resden“ w ar der so­
zialistische Einschlag der Revolution n icht entgangen, er schrieb, nachdem 
die Stadt Tam pico von den R evolutionären besetzt w orden w ar: „D ie 
neuen Beamten sind fast alle reine Sozialisten337.“ D er K om m andant 
täuschte sich auch nicht über C arranza, der den A m erikanern nach seiner 
Auffassung alles andere als ein gefügiges W erkzeug sein w ürde338, doch 
glaubte er nicht, daß m it dem Sieg der R evolutionäre Ruhe und O rdnung  
w ieder einkehren w ürden; nach A nsicht des K om m andanten konnte nur 
durch einen Eingriff von außen, d. h. durch die Vereinigten Staaten, ein 
solcher Z ustand erreicht w erden339. A ndere K reuzerkom m andanten waren 
sicher, daß der Eingriff nach vollendeter Selbstzerstörung Mexikos erfolgen 
w ürde, um die Früchte der am erikanischen Politik zu pflücken340. Die 
Bem erkungen in den Berichten der K om m andanten, die über ihr V erständ­
nis der Vorgänge Aussagen enthielten, w aren zu selten und zu knapp 
gehalten, als daß sie auf die politische Führung  in D eutschland einen 
spürbaren Einfluß ausgeübt hätten.
4. D ie Reichsvertreter in den Vereinigten Staaten
D er deutsche Botschafter in W ashington, Bernstorff, zeichnete in seinen 
Berichten ein verzerrtes Bild der Persönlichkeit W ilsons und seiner M e­
xikopolitik  und trug so zum m angelnden V erständnis des am erikanischen 
Präsidenten und seines außenpolitischen W ollens in der politischen F üh­
rung D eutschlands bei.
Bernstorff blieb die Persönlichkeit W ilsons ,,. . . ziemlich verschlei­
ert . . .“ 341, seine M exikopolitik w ar „. . . m it einem Schleier um ge­
ben ..  ,“ 342. Fest stand für B ernstorff zweierlei, erstens, daß jeder 
amerikanische Präsident „. . . im mer in erster Linie in der B eherrschung 
der parteipolitischen Verhältnisse . . “ seine G aben betätigen m ußte343.
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B ernstorff überschätzte bei weitem den parteipolitischen Einfluß auf die 
W ilsonsche M exikopolitik; so w ar für ihn z. B. die Frage nach einer m i­
litärischen In tervention der Vereinigten Staaten in M exiko eine Frage da­
nach, . . ob das W ohl der dem okratischen Partei eine In tervention  in 
Mexiko erforderlich m acht oder n ich t“ 344. Als zweites stand für Bernstorff 
fest, was sich am deutlichsten in seinem Bericht vom 7. N ov. 1913 nie­
derschlug. In ihm schrieb er, daß von der W ilsonschen Politik  -  ihres 
für den H ausgebrauch in dem okratischen Ländern notw endigen Beiwerks 
entkleidet345 -  diejenige Politik  übrig bliebe, „. . . welche ich . . . im mer 
als unausw eichlich bezeichnet habe von dem Z eitpunkt an, w o die V er­
einigten Staaten den Panamakanal erbauten. Es m ußte  (H ervorhebung 
von Bernstorff; der Verfasser) so kom m en, daß die A m erikaner alle Staaten 
nördlich des Kanals unter ihre m ittelbare H errschaft w ürden bringen w ol­
len. D em entsprechend sollen je tz t die in B etracht kom m enden Republiken 
zu Vasallenstaaten degradiert w erden, dam it die Vereinigten Staaten u n ­
bedingt die Verkehrswege durch den Kanal beherrschen“ 346. Wie B ern­
storff es vereinbaren konnte, im selben Bericht zu schreiben, W ilson sei 
„. . . unbedingt ehrlich . . b leibt sein Geheim nis, denn W ilson hat sich 
in seinen Reden und Ä ußerungen nicht als das vorgestellt, w ofür Bernstorff 
ihn hielt, als „. . . im W eißen H aus herrschenden Im perialisten“ 347, der 
sich nur deshalb nicht zum  Im perialism us bekannte, weil die dem okratische 
Partei darüber zerbrochen w äre348, und dessen Ziel es neben der Sicher­
stellung der „. . . H errschaft der Vereinigten Staaten nördlich des Pana­
makanals . . ,“ 349 war, die w irtschaftliche A usbeutung Lateinamerikas 
durch die N ordam erikaner zu erreichen350.
Bernstorff, der in W ilson nicht unrichtig  „. . . nach geistiger Begabung 
und W illensstärke . . .“ den bedeutendsten Präsidenten der Vereinigten 
Staaten seit A braham  Lincoln sah351, verkannte ihn, weil er ihn in die 
Zwangsjacke seiner V orstellungen und Erfahrungen zw ängte352.
D er M arineattaché in W ashington, B oy-Ed, berichtete im gleichen Sinne 
wie der Botschafter nach D eutschland, auch er w ar der Ü berzeugung, 
daß die amerikanische Politik darauf drängte, alles Land bis zum Pana­
makanal ,,. . . nordam erikanisch zu m achen“ 353. E r glaubte -  W ilsons Be­
teuerungen zum  T ro tz354 -  zudem  noch an die A bsicht der Vereinigten 
Staaten, mexikanisches Land an sich reißen zu w ollen355. Für ihn stand 
fest, daß die N ordam erikaner H uerta  bekäm pften, weil er ihnen nicht 
willfährig w ar, und daß die R evolution in Mexiko w eitergehen w ürde, 
„. . . bis eines Tages erst die nördlichen Provinzen und schließlich ganz 
M exiko zu  den Vereinigten Staaten gehören. Von da bis Panama ist es 
dann nicht m ehr w eit“ 356. A uch der deutsche M ilitârattaché versäum te 
in seinen Berichten nicht, seinen E indruck m itzuteilen, daß man zum indest
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im am erikanischen G eneralstab . . die mexikanische Frage als den m ög­
lichen Keim w eitgehender späterer V erw icklungen, in deren M ittelpunkt 
der Panamakanal steh t“ , betrachtete357. D er M arine- wie der M ilitârattaché 
berichteten übereinstim m end, daß für die militärische Führung  in den 
Vereinigten Staaten seit N ovem ber 1913 die militärische In tervention  in 
M exiko m it w eitgesteckten Zielen nur noch eine Frage der Zeit sei358. 
M it der E rnennung Franz von Papens zum  M ilitârattaché in W ashington 
-  zugleich akkreditiert in M exiko-Stadt -  änderten sich die Aussagen der 
Berichte zur am erikanischen M exikopolitik  und den revolutionären V or­
gängen von seiten der m ilitärischen V ertreter des Reiches nicht. Für Papen, 
der im Frühjahr 1914 nach M exiko fuhr, w ar die R evolution eine wie 
alle vorangegangenen in M exiko359.
IV ■ DAS V ER ST Ä N D N IS
D ER  M E X IK A N IS C H E N  R E V O L U T IO N  U N D  D ER  
W IL S O N S C H E N  M E X IK O P O L IT IK  IN  E U R O P A
Das mangelnde V erständnis der revolutionären Vorgänge in M exiko und 
der Politik des Präsidenten der Vereinigten Staaten diesem Lande gegen­
über w ar n icht auf D eutschland beschränkt, sondern eine gesam teuropä­
ische Erscheinung. Dem außenpolitischen D enken der europäischen G e­
sellschaft der V orkriegszeit blieb das R evolutionäre in den innerm exika­
nischen V orgängen so frem d, wie die idealistischen Beweggründe der 
W ilsonschen A ußenpolitik  der auf „R ealism us“ -  was auch im m er darunter 
verstanden w urde -  eingeschworenen V orstellungsw elt der E uropäer u n ­
verständlich blieben; das mangelnde V erständnis w urde zu r Q uelle des 
A rgw ohns und der V erdächtigungen. N ich t der Rhein oder der Kanal, 
der A tlantische O zean  bildete die Scheide, die die G eister trennte.
Die politischen Entscheidungsträger in E uropa sahen in der mexikanischen 
R evolution nichts, was sie hätte veranlassen sollen, anders als üblich zu 
handeln. Sie verm ochten in C arranza und Villa keine Persönlichkeiten 
zu entdecken, die sich vorteilhaft von H uerta  unterschieden, und standen 
den m oralischen B eweggründen der W ilsonschen Politik vollends ohne 
V erständnis gegenüber. D ie Briefe des am erikanischen Botschafters in 
L ondon, Page, zeigen das besonders anschaulich auf360. E r sah sich als 
„H ohepriester“ fortgeschrittenen am erikanischen, m oralischen und dem o­
kratischen D enkens, der den zurückgebliebenen E ngländern, die den W il­
sonschen M otiven völlig frem d gegenüberstanden, zunächst einmal die 
G rundbegriffe der D em okratie eintrichtern m ußte, dam it sie lernten, die 
W ilsonsche M exikopolitik  zu begreifen361. Page erreichte sein Ziel nicht362, 
die englischen politischen Entscheidungsträger -  wie die übrigen in Europa
-  gaben bestenfalls ein Verständnis der W ilsonschen M exikopolitik vo r363. 
Die europäische öffentliche M einung stand den Ereignissen in Mexiko 
und der am erikanischen Politik zum eist nicht anders als die deutsche ver­
ständnislos gegenüber und kom m entierte beides gleicherm aßen; sie war 
in nichts gemäßigter oder zurückhaltender als die deutsche Presse364. So 
schrieb z. B. der L ondoner „O u tlo o k “ am 7. Febr. 1914 zur Freigabe 
von W affenlieferungen an die m exikanischen Rebellen durch die Regierung 
der Vereinigten S taaten: „Plainly speaking there has been nothing so cruelly 
im m oral and so cynically cruel in the h istory  of the w orld before.“
Es wäre leicht, eine Fülle von Zitaten zu bringen, die als A usdruck des 
m angelnden Verständnisses der Vorgänge und in ihrer Schärfe den d eu t­
schen in nichts nachstanden365. F ür L ink w aren die englischen Verleger 
„. . . the m ost incisive critics of W ilson’s policy of interference in Mexican 
affairs“ 366. Für Schiemann, der sich besonders m it der französischen Presse 
befaßte, stand fest: „A m  schärfsten w endet sich die französische Presse 
gegen W ilson367.“ Es ist m üßig zu vergleichen, welche Presse diesen A n­
spruch für sich erheben durfte, denn die europäische öffentliche M einung 
w ar sich im m angelnden V erständnis und im U rteil einig und brachte 
diese Einigkeit in ihren Publikationsorganen gleicherm aßen zum  A us­
druck368.
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A N A L Y T I S C H E R  T E I L Z W E I T E R  T E I L
I ■ D IE  M O N R O E D O K T R IN  U N D  D IE  M E X IK O P O L IT IK  D ER  
STA A TEN
Die M onroedoktrin  setzte der M exikopolitik aller beteiligten Staaten en t­
scheidende D aten; sie bildete den Rahm en, den es zu  bestim m en oder 
einzuhalten galt. Ein Blick auf sie m uß folglich der U ntersuchung der 
Interessen der Staaten in M exiko, denen dieser Teil der A rbeit gewidmet 
ist, vorangehen.
„F ü r M exiko erreichte die deutsche A nerkennung der M onroedoktrin  
w ohl ihre große U nbedingtheit . . .“ , und: „D ie deutsche V orkriegspolitik 
kannte im Punkte M exiko keinen W iderspruch gegen diese außer gele­
gentlichen konservativ ressentim entalen Stim m ungen“ -  so faßt Vagts 
sein U rteil in seiner U ntersuchung der deutschen M exikopolitik bis zum 
Jahre 1905/06 im H inblick  auf die M onroedoktrin  zusam m en1. 
W oodrow  W ilsons M exikopolitik jedoch „. . . richtete sich gegen zu vieles 
G ew ohnte . . ,“ 2 und zeitigte Folgen, die es verbieten, das U rteil V agts’ 
auch für die Jahre 1913/14 ungeprüft zu übernehm en.
Die M onroedoktrin  geriet vor A usbruch des 1. W eltkrieges durch die 
M exikopolitik W ilsons noch einmal in G efahr, durch die E uropäer her­
ausgefordert zu w erden. D er englische G esandte in Mexiko drückte im 
N ovem ber 1913 nur aus, was von vielen E uropäern gedacht w urde, je 
m ehr die amerikanische M exikopolitik in eine Sackgasse geriet und für 
alle Beteiligten unselige Folgen zeitigte: „. . . now  there is a chance of 
exploding that m ost foolish of all theories: the M onroe D octrine3.“ 
U m  Inhalt, Bedeutung und Verständnis der M onroedoktrin  im Jahre 1913 
zu erfassen, bedarf es keiner längeren historischen Rückgriffe. John  Bassett 
M oore, seinerzeit C ounselor of State D epartm ent, schrieb zutreffend: 
„T he ,M onroe-D octrine‘ has in reality become a convenient title by w hich 
is denoted a principle that doubtless w ould have been w rought ou t if 
the message of 1823 had never been w ritten  -  the principle of the lim itation 
of E uropean pow er and influence in the W estern H em isphere4.“ Dieses 
Prinzip belastete -  besonders seit der Roosevelt C oro llary5 -  jegliches 
H andeln der E uropäer, vor allem in M ittelam erika und M exiko, m it einem 
hohen U nsicherheitsfaktor6. Sie konnten so gut wie nie sicher sein, ob
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und w ann die A m erikaner in der europäischen Betätigung in diesem Raum 
einen V erstoß gegen die M onroedoktrin  erblicken w ürden.
Kraus hat in seinem hervorragenden Buch über die D ok trin  folgendes 
geschrieben und dam it ihren Stand vom Mai 1913 dargelegt: „D ie M on­
roedoktrin  verbietet nicht nu r U nternehm ungen, die auf unm ittelbare 
M achtverm ehrung einer europäischen M acht in A m erika gerichtet sind 
und dazu führen w ürden; sie verbietet . . . auch solche, die nach A nsicht 
der Vereinigten Staaten geeignete V orbereitungshandlungen für den späte­
ren Erw erb solcher M acht, die ein gefährlicher Schritt in dieser R ichtung 
sind7.“ D ie L odge-R esolution w ar ein A usdruck dieses Verständnisses 
der M onroedoktrin , durch sie w urde unter U m ständen bereits in der Be­
tätigung außeram erikanischer Privatgesellschaften auf dem am erikanischen 
K ontinent ein V erstoß gegen die M onroedoktrin  gesehen und begonnen, 
Schranken für den privaten H andelsverkehr in A m erika zu errichten8. 
M it der Zunahm e der Rechte, die die Vereinigten Staaten auf G rund  der 
M onroedoktrin  für sich in A nspruch nahm en, lief -  und das besonders 
im Zusam m enhang m it Vorgängen in M exiko -  eine Entw icklung parallel, 
die die daraus erw achsenden Pflichten der Vereinigten Staaten stärker 
betonte. D er „ O u tlo o k “ drückte das wie folgt aus: „. . . the U nited States 
is in honor bound to  perform  the duties w hich it declines to allow o ther 
nations to perform 9.“
D urch  die M onroedoktrin  w urde n icht grundsätzlich nichtam erikanischen 
M ächten untersagt, von am erikanischen Staaten die E rfüllung in ternatio ­
naler V erbindlichkeiten zu erzw ingen, ihr H andlungsspielraum  fand je­
doch im mer da eine G renze, w o nach ausschließlicher E inschätzung der 
Vereinigten Staaten in ihren M aßnahm en ein Versuch gesehen w erden 
konnte, der darauf abzielte, politischen M achterw erb auch nur vo rzube­
reiten. Es überrascht daher nicht, daß bereits die Entsendung europäischer 
Kriegsschiffe in mexikanische Gewässer dem „ O u tlo o k “ A nlaß gab zu 
schreiben: „D elicate questions as to  the bearing of the M onroe-D octrine 
on the situation are arising10.“
U ber die H altung  W ilsons zur M onroedoktrin  schrieb Bernstorff im M ärz 
1914 an B ethm ann H ollw eg: „. . . gegen keinen V orw urf ist der Präsident 
w ohl em pfindlicher als gegen den, daß er die M onroe-D oktrin  n ich t ener­
gisch genug aufrecht erhalte11.“ A uch die Roosevelt C orollary , so wenig 
sie auch ausdrücklich genannt w urde, blieb w ährend seiner Präsidentschaft 
in K raft12. W ilson sah in der M onroedoktrin  die aus selbstloser F reund­
schaft und H um anität erwachsene V erpflichtung der Vereinigten Staaten, 
in der am erikanischen H em isphäre und besonders in Mexiko die Pfade 
der Freiheit und D em okratisierung zu ebnen13 -  seine Rede in M obile14, 
wo er den am erikanischen Staaten die Befreiung aus der M acht der eu ­
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ropäischen und am erikanischen G eldgeber versprach15 und die M oral zum 
obersten G estaltungsprinzip der zw ischenstaatlichen Beziehungen -  be­
sonders in der am erikanischen H em isphäre, aber n icht nu r in ih r -  e rh o b 16, 
w ar A usdruck dieses Verständnisses.
So sehr die europäischen Staaten in der Zeit vor dem 1. W eltkrieg die 
Bedeutung der M onroedoktrin  in R echnung zu stellen gelernt ha tten17, 
so wenig kann davon die Rede sein, daß sie sie als einen in jedem Falle 
zu beachtenden politischen G rundsatz  der Vereinigten Staaten oder gar 
als Bestandteil des V ölkerrechts anerkannt ha tten18.
Die A blehnung der D o k trin  fand in der deutschen Presse beredten A us­
d ruck15. M an sah in ihr -  besonders in ihrer ,,. . . selbstherrlichen E rw ei­
terung . . ,“20 seit W ilsons M obile-R ede, in der er nach A nsicht der „K öl­
nischen Z eitung“ M oral über alles, und zw ar die nordam erikanische M oral, 
verlangt hatte21 -  eine unerhörte H erausforderung, denn der „M onroe­
kodex“ w ar „. . . eine ebenso zielbew ußte wie tendenziöse Schaumschlä­
gerei; nur dazu berechnet, der W elt Sand in die Augen zu streuen . . ,“22, 
um sie n icht sehen zu lassen, daß „A m erika den N ordam erikanern“ 23 
gehören und die D ok trin  dazu dienen sollte, „. . . das ganze Amerika 
. . . in den Taschen der U nion  verschw inden zu lassen“24. M aximilian 
H arden  w ollte die deutsche Politik  n icht durch die D ok trin  zur O hnm acht 
verurteilt sehen und griff die deutsche politische Führung , der er eine 
zu große R ücksichtnahm e auf sie vorw arf, scharf an25. Im „P lu tus“ w urde 
gefordert, sich „. . . einen Teufel um N ordam erika . . .“  zu scheren und 
,,. . . ohne R ücksicht auf die M onroe-D ok trin“ die deutschen Interessen 
in M exiko zu verteidigen26. Im  „T ag“ w urde gar vorausgesehen: „. . . eines 
Tages w ird E uropa sich ja doch zu einer A useinandersetzung m it N o rd ­
amerika über die Rechtsgültigkeit und die Tragweite der M onroe-D oktrin  
aufraffen m üssen27.“
B esonnenere Blätter in D eutschland drückten sich wesentlich zurückhal­
tender aus und verm ieden unm ittelbare Angriffe gegen die durch W ilson 
erw eiterte M onroedoktrin , ohne sie deswegen weniger als andere abzu­
lehnen, was besonders dadurch zum  A usdruck kam , daß die Blätter im 
Sommer 1914 sehr schnell bei der H and  w aren, ihr angebliches Ende 
festzustellen und n icht ohne Trium ph zu verkünden28.
Kaiser W ilhelm hätte einen Z usam m enbruch der M onroedoktrin  sehr be­
grüßt und wäre bereit gewesen, seinen Teil dazu zu tun29. D en politischen 
Entscheidungsträgern in D eutschland, so vorsichtig und zurückhaltend 
sie sich hinsichtlich der D ok trin  aufführten, w ar -  wie dem Kaiser und 
der deutschen Ö ffentlichkeit -  der G edanke vertrau t und lieb, daß es 
über den amerikanisch-m exikanischen K onflikt und durch  die M itw irkung 
der E uropäer, w enn auch n icht ausdrücklich, so doch zum indest der Sache
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nach, zum  Z usam m enbruch der M onroedoktrin  kom m en könn te30. Es 
w ar kein vordringliches Ziel der deutschen M exikopolitik, die M onroe­
doktrin  zum  E insturz zu bringen -  in allen ihren Schritten, besonders 
bei der Behandlung der Fragen, die im Zusam m enhang m it der Entsendung 
deutscher Kriegsschiffe auftauchten, hat sie stets die D ok trin  m it größter 
Sorgfalt beachtet -  es lag aber durchaus im Bereich des für die politischen 
Entscheidungsträger D enkbaren, den Z usam m enbruch der D ok trin  zu 
einem der Ziele oder beabsichtigten Folgen der deutschen M exikopolitik 
zu m achen31. Die deutsche M exikopolitik bem ühte sich -  wie die anderer 
europäischer Staaten auch32 -  zum indest darum , den A m erikanern keine 
Gelegenheit zu geben, ihre D ok trin  w eiter auszudehnen oder zu festigen.
II • D IE  IN T ER E SSEN  D E R  V E R E IN IG T E N  STA A TEN  
U N D  E U R O PA S A N  M E X IK O
A. Die Interessen der Vereinigten Staaten
Die W ahrung der am erikanischen Interessen in und im Zusam m enhang 
m it M exiko w ar die Aufgabe des am erikanischen Präsidenten -  eines g ro ­
ßen Idealisten, der jedoch in seinem außenpolitischen D enken w eit rea­
listischer gewesen ist, als m an sich gem einhin vergegenw ärtigt hat33. W ilson 
w ar keinesfalls der ausschließlich vom dogm atischen S tandpunkt aus sou­
verän E ntscheidende, er „. . . w ar sich der Bedeutung materieller Interessen 
durchaus bew ußt und gab sich kaum Illusionen irgendw elcher A rt über 
die fundam entalen G rundlagen internationalen Verhaltens hin. Es ist -  
das m uß m an ganz offen sagen -  barer U nsinn, ihn als einen unpraktischen 
Idealisten und Schwärmer hinzustellen“ 34.
W ilsons idealistischer M exikopolitik lag eine durchaus realistische K on­
zeption zugrunde35, die deshalb n icht eindeutig ausgesprochen w urde, 
weil W ilson alle A nforderungen, die sich von politischen, strategischen 
und w irtschaftlichen G esichtspunkten her an jede amerikanische M exi­
kopolitik  der Jahre 1913/14 stellen m ußten, nur als moralische H eraus­
forderungen und in m oralischen Begriffen verstehen und form ulieren 
konn te36. D ie realistische K onzeption läßt sich wie folgt zusam m enfassen: 
Politische U nsicherheit in den Ländern Lateinamerikas -  ganz besonders 
in unm ittelbarer N achbarschaft der Vereinigten Staaten und im Bereich 
des Panam akanals37 -  w ar gefährlich für die Sicherheit der Vereinigten 
Staaten, weil sie den A nsatzpunkt für die Festsetzung europäischer Mächte 
bilden konnte, für die A usübung eines bedeutenden europäischen E in ­
flusses in einem G ebiet, dem vor allem durch den Bau des Kanals über­
ragende strategische und w irtschaftliche Bedeutung zukam .
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Die U rsachen der politischen U nsicherheit w aren für W ilson eine Folge 
der m angelnden Reife der politischen Entw icklung und der Institu tionen 
der betreffenden L änder; um langfristig diese U rsachen zu beseitigen, 
m ußte die dem okratische Entw icklung der süd- und vor allem der m it­
telam erikanischen Staaten -  weil im unm ittelbaren M achtbereich gelegen 
-  gefördert w erden. Es w ar nu r folgerichtig, w enn W ilson m it der tra ­
ditionellen am erikanischen A ußenpolitik  -  jeder w urde anerkannt, der 
die M acht besaß und den internationalen V erpflichtungen nachkam  -  brach 
und die A nerkennung zu r Prinzipienfrage erhob, zurückkehrte . . zum 
ehemals stark angefeindeten L egitim ationsprinzip“ 38, zw ischen „guten“ 
und „schlechten“ R evolutionen zu  unterscheiden begann und zur Frage 
der In tervention  seine eigenen V orstellungen entw ickelte39.
Es w ar kein Zufall, daß sich die moralischen Ziele der W ilsonschen M e­
xikopolitik  m it den langfristigen strategischen und w irtschaftlichen In te r­
essen der Vereinigten Staaten deckten40. D em okratische -  das hieß nach 
W ilson stabile -  Regierungen in M ittelam erika und Mexiko w aren den 
Interessen der Vereinigten Staaten dienlich41. Ein Spannungsverhältnis 
zwischen den m oralischen, strategischen und w irtschaftlichen Zielen der 
amerikanischen M exikopolitik bestand in W ilsons D enken nicht. Es drängt 
sich jedoch die These auf, daß der große Idealist W ilson, erfüllt von den 
besten A bsichten, aber nicht blind gegenüber strategischen und w irtschaft­
lichen Interessen, in seiner A ußenpolitik  gegenüber M exiko und M ittel­
amerika nicht so sehr von seinen Idealen geführt als vielm ehr von den 
tatsächlichen G egebenheiten gezw ungen w urde, eine Politik zu treiben, 
die sich nach ihrem äußeren A nschein nahtlos in die Lateinam erikapolitik 
seiner Vorgänger und N achfolger einfügte und sich w iederholt nur schwer 
m it seinen Prinzipien vereinbaren ließ42.
Im G egensatz zu den E uropäern , die in M exiko vordringlich eine G e­
legenheit zur w irtschaftlichen A usbeutung sahen, die es zu erhalten galt, 
spielte die W ahrung der w irtschaftlichen Interessen der Vereinigten Staaten 
in Mexiko im D enken W ilsons und in seinem Kampf gegen H uerta  eine 
nur sehr untergeordnete Rolle; für die Zeit seines Ringens m it H uerta  
ging er ohne R ücksicht auf die kurzfristigen w irtschaftlichen Interessen 
der Vereinigten Staaten vor, obw ohl M exiko m it 1057 777000 D ollar nach 
Kuba den zw eiten Platz hinsichtlich der H öhe der am erikanischen In ­
vestitionen in Lateinam erika in den Jahren vor dem 1 .W eltkrieg einnahm 43. 
Die amerikanische Stellung im m exikanischen W irtschaftsleben w ar so 
beherrschend, daß m an zu R echt N ew  Y ork als die wahre H aup tstad t 
M exikos bezeichnet hat44.
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B. Die Interessen D eutschlands
W ährend für die Vereinigten Staaten m it dem M achtantritt H uertas und 
der Präsidentschaft W ilsons im besonderen Maße ein Spannungsverhältnis 
zwischen ideal-getreuem  außenpolitischem  H andeln und der W ahrung u n ­
m ittelbarer Interessen entstand, das W ilson -  wie ausgeführt -  auf seine 
Weise löste, sah sich D eutschland und das übrige E uropa -  wie ebenfalls 
dargelegt -  n icht annähernd gleichen Schwierigkeiten gegenüber. Die in 
D eutschland verbreitete Sympathie für H uerta  -  wie die G eringschätzung 
und A blehnung der Revolutionäre -  reichte auf G rund  der ideologisch­
gesellschaftlichen G rundvorstellungen in D eutschland n icht aus, die d eu t­
sche M exikopolitik m it einem Ideologie-Interessen-K onflikt zu belasten 
-  gleiches galt im wesentlichen auch für die M exikopolitik der übrigen 
großen europäischen Staaten. U nbelastet von m oralischen und ideologi­
schen Skrupeln, versuchten die europäischen Staaten vor A usbruch des 
1. W eltkrieges in M exiko ihre traditionelle Interessenpolitik  zu betreiben.
1. D ie w irtschaftlichen Interessen und ihre Vertretung  
Im folgenden soll zunächst versucht w erden, ein Bild vom  U m fang der 
deutschen w irtschaftlichen Interessen hinsichtlich Mexikos zu  zeichnen; 
daran anschließend w ird auf die Frage nach den W echselwirkungen von 
W irtschaft und A ußenpolitik  eingegangen.
a) Die deutschen Investitionen in M exiko45 
D ie deutschen Kapitalanlagen im Ausland vor A usbruch des 1. W eltkrieges 
w erden auf 20 bis 30 M illiarden G oldm ark geschätzt46. Feis, der eine 
H öhe von 22 M illiarden annim m t, hat errechnet, daß davon 3,8 M illiarden 
M ark auf Lateinam erika entfielen47. N ach A nsicht des A uswärtigen Amtes 
belief sich die H öhe des in Mexiko angelegten deutschen Kapitals auf 
„. . . jedenfalls . . . n icht weniger als 500 M illionen M ark . . ,“48. D am it 
nahm D eutschland -  w eit hinter den Vereinigten Staaten, aber auch hinter 
England und Frankreich -  den vierten Platz ein hinsichtlich der in M exiko 
investierten ausländischen G elder49. D ie Summe überstieg jedoch um ein 
M ehrfaches diejenige, für die das D eutsche Reich einige Jahre zuvor in 
Venezuela im D ienste der w irtschaftlichen Expansionsbestrebungen des 
deutschen Bürgertum s tätig gew orden w ar50.
Um ein möglichst genaues Bild des deutschen finanziellen Interesses an 
Mexiko zu entw erfen, m uß untersucht w erden:
a) die deutschen Investitionen in M exiko,
b) der deutsche Besitz an m exikanischen W ertpapieren.
D er deutsche H andelssachverständige in M exiko, B ruchhausen, fertigte 
auf A nregung H intzes 1911 eine sorgfältige A ufstellung über das deutsche
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in M exiko angelegte Kapital an, die auch für die Jahre 1913 und 1914 
ihren vollen W ert behält, da auf G rund  der seit 1910 ausgebrochenen 
revolutionären W irren in der Zw ischenzeit keine größeren N euinvesti­
tionen erfolgten51.
Die A ufstellung Bruchhausens dürfte das genaueste erm ittelbare Zahlen­
material enthalten; nach ihr w ar deutsches Kapital in Mexiko wie folgt
angelegt52:
1. „D eutsche G eschäftshäuser -  W arenbestände und 
A nlagen“ ; B ruchhausen zählte 108 G eschäfts­
häuser auf, in  denen Summ en von 10 000 bis
4 M illionen Pesos angelegt w aren, insgesamt: 41 675 000 Pesos
2. „Industrie  und bergbauliche U nternehm ungen“ ;
20 U nternehm en w erden verzeichnet, in ihnen 
w aren Summ en von 10 000 bis 4 M illionen Pesos
angelegt, insgesamt: 10 470 000 Pesos
3. „Landw irtschaftliche U nternehm ungen“ u n te r­
schiedlichster G röße, insgesamt angelegtes K apital: 13 000 000 Pesos
4. Banken, rein deutsche oder deutsche Beteiligun­
gen: fünf Institu te m it insgesamt: 10 000 000 Pesos
Zusam m enfassend errechnete
B ruchhausen: 75 145 000 Pesos
Diese Summe entsprach in etwa
150 M illionen M ark (1 Peso =  2,05 M ark).
Das G enaueste, was sich über die im deutschen K apitalbesitz befind­
lichen m exikanischen W ertpapiere im Jahre 1913 vortragen läßt, ist 
eine Zusam m enstellung der W ertpapiere, sow eit sie an den deutschen 
B örsen zugelassen w aren; diese Papiere allein sind der Prüfung zu ­
gänglich53. Die A ufstellung S. 69—7 1 spiegelt w ider, daß D eutschland 
über Jahre hinw eg der H auptabnehm er mexikanischer Anleihen gewe­
sen ist, bis Frankreich m it dem Jahre 1911 seinen Platz einnahm 54.
Das größte deutsche Kapitalinteresse verband sich zweifellos m it der 
5% igen M exikanischen äußeren Anleihe von 1899. N ach A nsicht des 
Bankhauses B leichröder, das seinerzeit zusam m en m it der D eutschen 
Bank und der D resdner Bank 67%  der Anleihe gezeichnet ha tte56, befan­
den sich im Frühjahr 1914 noch nom inal etw a 100 M illionen M ark in 
deutschen H änden57.
* Es muß beachtet werden, daß sich die mit einem Stern versehenen Notizen per 
100 Pesos Mex. verstehen unter Berechnung des Pesos mit 4 M. bis 14. 5. 1905, seit 
15. 5. 1905 jedoch mit 2,10 M.55
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Ü ber die 1914 im deutschen Besitz befindlichen nicht an der Börse ge­
handelten mexikanischen W ertpapiere läßt sich nicht m ehr erm itteln , als 
daß z. B. die „F rankfu rter Z eitung“ diesen Bestand als „ansehnlich“ be- 
zeichnete58, eine Auffassung, der auch von anderer Seite zugestim m t 
w urde59.
Diese A usführungen über die geschätzte H öhe der deutschen Investitionen 
in M exiko führen zu dem Schluß, daß die vom A usw ärtigen A m t genannte 
Zahl von über 500 M illionen M ark als zutreffend angenom m en w erden 
kann.
b) Die deutschen Banken und Mexiko 
aa) D ie D eutsche B ank60
Die erste deutsche G roßbank , die in das mexikanische Anleihegeschäft 
einstieg, w ar 1899 die D eutsche Bank; sie betätigte sich bis zum  A usbruch 
des 1. W eltkrieges als deutsches Emissionshaus folgender mexikanischer 
A nleihen: 5%ige M exikanische äußere Anleihe von 1899; 4,5% ige N a ­
tional Railroad C om pany  of Mexico P rior Lien G old Bonds von 1902 
(führendes Em issionshaus); 4% ige M exikanische G oldanleihe von 1904 
(führendes Em issionshaus); 4,5% ige G oldobligationen der Darlehnskasse 
für Bewässerungsanlagen etc. von 1909 (führendes Em issionshaus)61; dar­
über hinaus gehörte sie der deutschen B ankengruppe an, die an der 4 %igen 
Ä ußeren G old-A nleihe von 1910 beteiligt w ar62.
N achdem  ein erster noch 1899 unternom m ener Versuch der D eutschen 
Bank, in M exiko durch ein eigenes H aus vertreten  zu sein, gescheitert 
w ar63, errichtete die D eutsche Überseeische Bank -  eine G ründung der 
D eutschen Bank -  in M exiko-Stadt 1902 eine Filiale, die jedoch auf G rund 
ihrer unzureichenden K apitalausstattung m it einer M illion M ark nicht 
in der Lage w ar, im erhofften Maße tätig zu w erden64. D eshalb w urde 
sie am 1. Sept. 1906 überführt in die gemeinsam von der D eutschen Bank 
(35 %), dem am erikanischen Bankhause Speyer und C o., N ew  Y ork (35 %), 
sowie der N ationalbank  von M exiko und anderen H äusern  (30% ) mit 
nominal 10 M illionen Pesos Kapital gegründeten Banco M exicano de C o ­
mercio é Industria65. D ie Deutsche Bank versprach sich nicht zu U nrech t 
-  wie sich zeigte -  durch die Zusam m enarbeit m it dem besonders im 
m exikanischen Eisenbahnw esen machtvollen am erikanischen Bankhaus 
eine lohnendere Teilnahm e am ertragreichen M exikogeschäft66. Sie war 
dafür auch bereit, Speyer und C o. die führende Rolle zu  überlassen67. 
bb) D ie Berliner Handelsgesellschaft
und die B ank fü r  H andel und  Industrie68 
Die Berliner Handelsgesellschaft und die Bank für H andel und Industrie 
waren die deutschen B ankinstitute m it den um fangreichsten Interessen 
an den m exikanischen Eisenbahnen; ein Blick auf die Beteiligung der Ber-
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liner H andelsgesellschaft an folgenden Effekten m acht das deutlich: 5%ige 
N otes der M exican C entral Railway C om pany (1905); 5% ige P riority  
Gold Bonds der Mexican C entral Railway C om pany (1906); 5%ige P rio ­
rity  G old Bonds der Mexican C entral Railway C om pany (1907); 4,5% ige 
P rior Lien Sinking Fund Redeemable G old Bonds der N ational Railways 
of Mexico (1910, in D eutschland zum  Börsenhandel zugelassen, führendes 
Emissionshaus: Berliner Handelsgesellschaft); 4,5% ige zweijährige N otes 
der N ational Railways of Mexico (1911); 6%ige zweijährige Sichergestellte 
G old-N otes der N ational Railways of Mexico (1913)69.
Die N ational Railways of Mexico waren im Jahre 1908 gegründet w orden 
durch die Zusam m enlegung der M exican C entral Railway C om pany und 
der N ational Railroad C om pany of M exico70. D ie Berliner H andelsge­
sellschaft (8%  Teilhabe) und die Bank für H andel und Industrie (15%  
Teilhabe)71 gehörten dem B ankensyndikat an, welches die aus der V er­
einigung hervorgegangene neue Gesellschaft finanzierte; M itglieder des 
Syndikats w aren ferner: K uhn Loeb und C o.; Ladenburg T halm ann und 
C o.; Speyer und C o.; H allgarten und C o. (alle N ew  Y ork) und Speyer 
Brothers (L ondon).
Die Leitung der N ational Railways of Mexico lag in den H änden des 
V erw altungsrats in M exiko und dem aus neun M itgliedern bestehenden 
N ew  Y orker Kom itee, in ihm drückte sich „. . . die enge V erbindung 
des am erikanischen Kapitals m it den N ational Railways aus“ 72. Diesem 
Komitee gehörte kein Mitglied der deutschen Banken an; sie hatten sich 
im Syndikatsvertrag von 1907 verpflichtet, alle ihre Rechte und Interessen 
(„. . . all rights and interests . . ., all pow ers . . .“ ) durch die am erikanischen 
Bankhäuser Ladenburg Thalm ann und C o. (Bank für H andel und In d u ­
strie) und H allgarten und C o. (Berliner H andelsgesellschaft) w ahrnehm en 
zu lassen73.
D araus m uß gefolgert w erden, daß den A usführungen von K atz zur T ä­
tigkeit der deutschen Banken im m exikanischen E isenbahnw esen, die in 
dem Satz zusam m engefaßt sind: „D as E indringen deutscher F inanzgrup­
pen in das mexikanische E isenbahnw esen w ar die direkteste Bedrohung 
der am erikanischen Interessen in M exiko durch deutsche U n terneh ­
men . . ,” 74, n icht zugestim m t w erden kann, viel m ehr spricht dafür, daß 
-  wie im Falle der D eutschen Bank -  die Berliner H andelsgesellschaft 
und die Bank für H andel und Industrie durch die Zusam m enarbeit mit 
am erikanischen Banken -  ohne w eitergehende A bsichten -  lediglich am 
einträglichen M exikogeschäft teilhaben w ollten75.
Bei der Beteiligung der Berliner H andelsgesellschaft und der Bank für 
H andel und Industrie an den 4,5% igen zw eijährigen N otes der N ational 
Railways of Mexico (1911) und besonders den 6% igen zw eijährigen Sicher­
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gestellten G old -N otes der N ational Railways of Mexico (1913) handelte 
es sich n icht um einen freiwilligen w eiteren A usbau ihrer G eschäftsbe­
ziehungen zu den m exikanischen E isenbahnen, sondern um eine -  durch 
die auf G rund  der revolutionären W irren verursachte finanzielle N otlage 
der Bahnen -  erzw ungene zusätzliche Leistung auf G rund  der in den 
Jahren zuvor eingegangenen V erbindungen. Die N ational Railways of 
Mexico hatten im Jahre 1913 N otes im W erte von 23 M illionen D ollar 
zu bezahlen; um diesen V erpflichtungen nachkom m en zu können, kam 
es zur Ausgabe der 6% igen zweijährigen Sichergestellten G old-N otes- 
Anleihe im G esam tw ert von 26 730000 D ollar76, die in folgenden W äh­
rungen ausgestellt und vom  B ankensyndikat übernom m en w urde: 
D ollar 4983 468 
Pfund Sterl. 4062000 
M ark 84 1 6 9 3 8 77.
D er A nteil der Berliner H andelsgesellschaft belief sich auf 3 051 758 M ark, 
er stellte 1913/14 ihren w ichtigsten Besitz an m exikanischen W ertpapieren 
dar -  die übrige Summe übernahm  die Bank für H andel und Industrie78. 
A nsonsten verfügte die Berliner Handelsgesellschaft zu dieser Zeit nicht 
m ehr über namhafte Beträge an m exikanischen Eisenbahnw erten. N ach 
einer Schätzung des D irektors des Bankhauses Bleichröder befand sich 
von den durch die Berliner Handelsgesellschaft 1910 in D eutschland em it­
tierten 4,5% igen Prior Lien Sinking Fund Redeemable G old Bonds der 
N ational Railways of Mexico im Jahre 1914 überhaupt nu r noch ein ganz 
geringer Teil in deutschen H änden. E r schätzte den K apitalbetrag auf 
drei bis vier M illionen M ark79.
Im Jahre 1910 hatte die Berliner Handelsgesellschaft versucht, über das 
E isenbahnw esen hinaus in M exiko Fuß zu fassen. Sie beteiligte sich an 
einem Studiensyndikat, das sich der E rforschung von M ineralvorkom m en 
in Mexiko w idm ete80, doch machte der A usbruch der revolutionären W ir­
ren w eitergehenden A bsichten ein schnelles Ende -  auf sie, n icht auf die 
T ätigkeit der Bank im Bereich der m exikanischen E isenbahnw erte, bezieht 
sich ein Satz aus den Lebenserinnerungen Fürstenbergs, der leitenden 
Persönlichkeit der Berliner H andelsgesellschaft; er schrieb: „Z um  letzten 
Male vor dem Kriege versuchten w ir, in ein neues ausländisches W irt­
schaftsgebiet e inzudringen81.“ D ieser V ersuch scheiterte im Jahre 1910 
und w urde bis zum  A usbruch des W eltkrieges nicht w iederholt. 
cc) D ie D resdner B ank82
Die D resdner Bank w ar beteiligt an der Tehuantepec Railway Loan of 
18 8 9 83 und der 4% igen Ä ußeren G oldanleihe von 19 1 084, w eiterhin an 
folgenden in D eutschland zum  B örsenhandel zugelassenen A nleihen: 
5%ige Mexikanische äußere G oldanleihe von 1899; 5%ige Anleihe der
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Tehuantepec N ational Eisenbahn-G esellschaft in M exiko von 1904 und 
an der 4,5% igen A nleihe der gleichen Gesellschaft von 19 0 9 85.
Die D resdner Bank (46 % ), der Schaaffhausensche Bankverein (34 %) und 
die N ationalbank  für D eutschland (20% ) gründeten im Jahre 1906 zur 
W ahrung der deutsch-südam erikanischen G eschäftsbeziehungen die 
D eutsch-Südam erikanische Bank; schon zu diesem Z eitpunkt w urde an 
die E rrichtung einer Filiale in M exiko gedacht86, die im Juni 1907 in M e­
xiko-Stadt eröffnet w urde und sofort m it beträchtlichem  Erfolg arbeitete87. 
1910 erfolgte die E rrichtung einer zw eiten Filiale in T orreon , im M it­
te lpunkt des Baum wollgebietes, die im Jahre 1911 noch durch den Bau 
eines Lagerhauses für Baumwolle bereichert w urde, um sich, wie es im 
G eschäftsbericht von 1911 heißt, . . an der F inanzierung der E rnte unter 
eigener K ontrolle beteiligen zu können .“ D ie Zunahm e der revolutionären 
W irren veranlaßte die Bank, die erfolgreiche T ätigkeit in T orreon  m it 
dem Jahresende 1913 einzustellen und die Filiale bis zur W iederkehr ru ­
higer Verhältnisse zu schließen, darüber hinaus sich im M exikogeschäft 
„. . . äußerste Z urückhaltung . . .“  aufzuerlegen88.
Das große Interesse der D resdner Bankgruppe an M exiko führte im Jahre 
1910 -  auch noch zur Zeit der Präsidentschaft M aderos, m it dessen Familie 
die D eutsch-Südam erikanische Bank in enger V erbindung stand -  zu einer 
Reihe von Plänen und Projekten, die -  w enn sie n icht auf G rund der 
revolutionären Spannungen in M exiko und zw ischen den Vereinigten Staa­
ten und M exiko gescheitert w ären -  zu einer wesentlichen Vertiefung 
der w irtschaftlichen Beziehungen zw ischen der deutschen B ankengruppe 
und M exiko geführt hätten89. Allein verw irklicht w urde 1911 die G rü n ­
dung der H ypo thekenbank  für M exiko (C rédit Foncier Belgo-Suisse du 
M exique), eine G em einschaftsgründung schw eizerischen, deutschen und 
belgischen Kapitals. D er A nteil der D eutsch-Südam erikanischen Bank, 
die die Geschäfte der H ypo thekenbank  in M exiko besorgte, belief sich 
auf 2500 A ktien zu 500 Frcs., lediglich der A nteil von Speyer und C o., 
Basel, w ar m it 3166 A ktien größer, der aller anderen Teilhaber, darunter 
die Rheinisch-W estfälische D iskontogesellschaft m it 200 A ktien, erheblich 
kleiner.90
dd) Das Bankhaus Bleichröder, die D eutsche-E ffekten- und  Wechselbank, 
Lazard Speyer -  Ellissen und  Co. 
und der Schaaffhausensche Bankverein  
Im Jahre 1888 gew ährte eine deutsch-englisch-m exikanische B anken­
gruppe unter Führung  des deutschen Bankhauses B leichröder91 der m e­
xikanischen Regierung eine A nleihe in H öhe von 10,5 M illionen Pfund 
Sterling92 -  durch sie w urde die bis zum  Jahre 1899 w ährende V orherrschaft 
des Bankhauses B leichröder im m exikanischen A nleihewesen, die „Ä ra
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B leichröder“ , begründet, die dazu führte, daß sich im Jahre 1899 die 
M ehrheit der mexikanischen A uslandsschulden in deutschen H änden  be­
fand93. W ar auch in den Jahren 1913 und 1914 davon nicht m ehr die 
Rede, so gehörte doch dieses Bankhaus zu den in D eutschland an M exiko 
m eistinteressierten G eldinstitu ten94.Es beteiligte sich bis zum  Jahre 1913 
ferner an folgenden Anleihen: 6% ige Railway Subvention Loan of 18 9 0 95; 
6%ige A uswärtige Anleihe von 189396; 5% ige M exikanische äußere G o ld ­
anleihe von 1899 (in D eutschland zum B örsenhandel zugelassen, führendes 
Emissionshaus: B leichröder)97; 4,5% ige P rio r Lien Sinking Fund Red. 
G old Bonds von 1910 (in D eutschland zum  Börsenhandel zugelassen, 
B leichröder eines der deutschen Em issionshäuser)98; 4% ige Ä ußere A n­
leihe von 1910".
Die in F rankfu rt/M  beheim atete D eutsche-Effekten- und W echselbank100 
w ar im Anleihegeschäft m it M exiko ebenfalls stark vertreten, so betätigte 
sie sich als deutsches Em issionshaus folgender Anleihen: 3% ige M exika­
nische konsolidierte innere Anleihe von 1885 (alleiniges Em issionshaus)101; 
5 %ige M exikanische am ortisable innere A nleihe von 1895 (alleiniges Em is­
sionshaus); 5% ige Tamaulipas Anleihe von 1903 (alleiniges Em issions­
haus); 5% ige Tamaulipas Anleihe von 1906 (alleiniges Em issionshaus)102. 
Das Bankhaus Lazard Speyer -  Ellissen und C o., ebenfalls in F rankfurt 
beheim atet, w ar als Emissionshaus zw eier m exikanischer A nleihen in 
D eutschland tätig, der 4,5% igen von der m exikanischen Regierung ga­
rantierten G oldobligationen der D arlehnskasse für Bewässerungsanlagen 
etc. und der 4,5% igen N ational Railroad C om pany of Mexico P rior Lien 
G old B onds103.
Abschließend sei der V ollständigkeit wegen erw ähnt, daß der A. Schaaff- 
hausensche B ankverein104 sich an der Em ission der 5 %igen Anleihe der 
Tehuantepec N ational E isenbahn-G esellschaft (1904) sowie der 4,5% igen 
Anleihe der gleichen G esellschaft (1909) in D eutschland beteiligte105. D ar­
über hinaus besaß der Verein starke Interessen in M exiko durch seine 
dauernde Beteiligung an der D eutsch-Südam erikanischen Bank wie über 
die Internationale Bohrgesellschaft zu Erkelenz. Die Bohrgesellschaft, de­
ren A ktien der Bankverein besaß, w ar an dem in M exiko arbeitenden 
B ergw erksunternehm en C om pañía Perforadora M exicana beteiligt106,
c) D ie mexikanische Regierungsanleihe vom  Juni 1913 
(Tabelle Seite 77)
Die mexikanische Anleihe vom  Juni 1913 ist für diese A rbeit von her­
vorragender B edeutung; denn die A n tw ort auf die Frage, w arum  die deu t­
schen Banken im Somm er 1913 bereit w aren, den im K onflikt m it den 
Vereinigten Staaten lebenden D ik ta to r H uerta  in dem vom Bürgerkrieg 
zerrissenen Mexiko durch Beteiligung an einer internationalen Anleihe
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Die 6 M illionen Pfund der Anleihe w urden anteilsmäßig von folgenden 
Banken übernom m en114:
B ankengruppe A nteil in %
Mexikanische Bank
Banco N acional de Mexico
5.000
Französische G ruppe 45.125
Banque de Paris et des Pays-B as115 
Société Générale
C om pto ir national d ’escom pte de Paris 
Banque de L ’U nion  parisienne 
M organ, H arjes and C om pany 
A. Spitzer and C om pany
Deutsche G ru p p e116 19.000
Bleichröder 
D eutsche Bank 
D resdner Bank
Englische Bank 19.000
M organ, Grenfell and C om pany
Am erikanische G ruppe 11.875
J. P. M organ and C om pany 
K uhn Loeb and C om pany
zu stü tzen, ist vordringlich -  aber nicht allein -  für die Frage nach Art 
und Zielsetzung des w irtschaftlichen Interesses D eutschlands in Mexiko 
entscheidend.
Im Frühjahr 1913 war die M achtstellung H uertas in Mexiko so unsicher, 
daß m it „. . . einem baldigen Z usam m enbruch der Regierung . . .“ gerech­
net w erden m u ß te107. Seine finanziellen M ittel erlaubten keine durchgrei­
fenden M aßnahm en gegen die erstarkenden R evolutionäre im Lande, und 
die A ussichten auf eine die verzweifelte finanzielle Lage bessernde äußere 
Anleihe waren denkbar ungünstig, die Vereinigten Staaten m achten keine 
A nzeichen, ihn anzuerkennen, zudem war der europäische Kapitalm arkt 
überbeansprucht108. D ennoch kam es nach schwierigen V erhandlungen109
am 8. Juni in Paris zur U nterzeichnung einer A nleihe110, deren autorisierter 
Betrag sich auf 16 M illionen £ belief111, w ovon jedoch nur 6 M illionen £ 
ausgegeben w urden. F ü r die w eiteren 10 M illionen £ behielten sich die 
französischen Banken, die die Anleihe m it übernom m en hatten, O ptionen  
v o r112. Die w idrigen U m stände bei A bschluß der Anleihe hatten dazu 
geführt, daß sie auf G rund  ihrer um fangreichen, M exiko verpflichtenden 
Bestim m ungen, durch die sich das Land finanziell faktisch in die H ände 
des B ankenkonsortium s begeben hatte, in der T at als „m erkw ürdig“ be­
zeichnet w erden ko n n te113. E rw ähnt sei nur, daß zur Sicherstellung der 
Anleihe die letzten bislang noch nicht verpfändeten 38%  der E in- und 
A usfuhrzölle Mexikos herangezogen w urden, ferner, daß sich die m exi­
kanische Regierung un ter anderem verpflichten m ußte, zwei Jahre lang 
keine äußere Anleihe abzuschließen oder zu em ittieren.
N ich t die Einzelheiten dieser A nleihe, ih r Zustandekom m en und ih r w ei­
teres Schicksal117, verdienen -  so bem erkensw ert sie sind -  besondere 
A ufm erksam keit im R ahm en dieser A rbeit, sondern die G ründe sind be­
deutsam , die die deutschen Banken veranlaßt haben, sich m it fast 20 % 
an der Anleihe zu beteiligen. K atz schreibt dazu: „N ich t nur die günstigen 
finanziellen Bedingungen hatten die deutschen Banken zu dieser Anleihe 
für H uerta  bew ogen. Sie hofften auch, dadurch die bedeutende Stellung 
im m exikanischen Finanzw esen w iederzuerlangen, die sie un ter D iaz ge­
nossen hatten118.“ Für K atz bew eist die Beteiligung der deutschen Banken 
an der A nleihe, daß sie auch in dem in dieser A rbeit behandelten Zeitraum 
darauf aus w aren, energisch und gegen die K onkurrenz europäischer und 
amerikanischer Banken ihre M acht und ihren Einfluß in Mexiko auszu­
weiten. Er stü tz t dam it seine In terpretation  der w eitgesteckten Ziele des 
deutschen Finanzkapitals in Mexiko vor A usbruch des 1. W eltkrieges. 
D ie w irklichen G ründe für die Teilnahm e der deutschen Banken an der 
Anleihe w aren jedoch andere, als K atz sie anführt; die Teilnahm e ist als 
Beleg für seine In terpretation  denkbar ungeeignet, da die M otive für sie 
das Gegenteil von dem bew eisen, was K atz annim m t.
Die deutschen Banken beteiligten sich an der Anleihe nicht, um eine einst­
mals besessene „. . . bedeutende Stellung im m exikanischen Finanzw esen 
w iederzuerlangen . . .“ , n icht, weil sie dadurch hoffen konnten , irgend 
etwas zusätzlich zu gew innen, sondern weil sie versuchen m ußten , Verluste 
zu verm eiden. H uerta  stand im Frühsom m er 1913 vor dem Staatsbankrott, 
eine Tatsache, die den deutschen Banken, die -  wie aufgezeigt -  einen 
erheblichen Teil der alten mexikanischen Anleihen in D eutschland un ter­
gebracht hatten, kaum eine andere W ahl ließ, als sich an der neuen Anleihe 
zur V erm eidung des m exikanischen Staatsbankrotts zu beteiligen. Die 
deutschen Banken m ußten  die neue Anleihe m it übernehm en, um die
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alten n icht notleidend w erden zu  lassen. Sie waren gezw ungen, neues 
Geld dem alten nachzuw erfen, sie handelten in K onsequenz ihres früheren 
Verhaltens -  unabhängig von den G ründen, die sie in vorhergegangenen 
Jahren bew ogen hatten, mexikanische Anleihen zu übernehm en119.
Die deutschen Banken konnten sich zudem  schon deshalb n icht von der 
neuen Anleihe ausschließen, weil der Erlös der Anleihe zum  überw iegen­
den Teil dazu diente, Vorschüsse zu tilgen, die sie entw eder unm ittelbar 
oder aber durch Beteiligungen an A bschlüssen ihrer am erikanischen 
Freunde nach Mexiko gegeben hatten120. V on den 54 M illionen Pesos, 
die die mexikanische Regierung durch die 6 M illionen Pfund Sterling 
Anleihe erh ielt121, m ußten 41 M illionen Pesos122 sofort zu r Tilgung zweier 
fälliger A nleihen123 an das amerikanische Bankhaus Speyer und C o., N ew  
Y ork, das enge V erbindungen zur D eutschen Bank unterhielt, w eiterge­
leitet w erden, so daß, w eitere bindende V erpflichtungen abgezogen, H u ­
erta selbst zur verstärkten K riegsführung gegen die Rebellen nur etwa 
10 M illionen Pesos zu r Verfügung ha tte124 -  ein völlig unzulänglicher 
Betrag125. D am it w ird zugleich deutlich, daß der politische H intergrund  
der Anleihe -  durch neue G eldm ittel an H uerta  m öglichst w eitere U m ­
w älzungen in Mexiko zu verhindern -  n icht überschätzt w erden darf. 
D ie A nleihegeber w ußten durchaus H uerta  als „starken M ann“ zu w ü r­
digen, der zudem  -  im G egensatz zu C arranza126 -  vorbehaltlos alle Schul­
den Mexikos anerkannt hatte, doch w aren sie w eit davon entfernt, in 
den R evolutionären m ehr als die üblichen R uhestörer zu sehen, die das 
Land hinderten , sich zum  neuen w irtschaftlichen A ufschw ung zu erheben 
-  etwa eine tiefgreifende B edrohung ihrer Forderungen und ihres E in ­
flusses, denn wäre das der Fall gewesen, hätten sie H uerta  m ehr M ittel 
zur K riegführung zu r V erfügung stellen müssen und sich n icht dam it 
bescheiden dürfen, in erster Linie für die Zahlungsfähigkeit Mexikos Geld 
zu r V erfügung zu stellen -  und erst in zw eiter Linie für H uerta  und 
sein O rdnungssystem .
Das große Risiko, m it dem die Anleihe von 1913 behaftet w ar, suchten 
die deutschen Banken durch ihre Zulassung an der deutschen Börse auf 
viele Schultern zu verteilen. D urch  den Eingriff der deutschen Regierung 
kam es jedoch nicht dazu127. U nm ittelbar vor dem A ngebot der m exi­
kanischen Anleihe protestierte der preußische H andelsm inister128 inoffi­
ziell aber energisch gegen die Zulassung frem der Anleihen für die nächste 
Zeit an deutschen B örsen129. E r verhinderte dam it die Zulassung der m e­
xikanischen A nleihe, die infolge des ministeriellen Einspruchs an einer 
deutschen Börse n icht m ehr erw artet w erden ko n n te130. D ie deutsche R e­
gierung hatte dam it ihre E instellung zur m exikanischen Anleihe eindeutig 
zum A usdruck gebracht.
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W eder vom G esichtspunkt der finanziellen Sicherheit -  zum al bei der 
außerordentlichen A nspannung des deutschen K apitalm arktes131 -  noch 
vom Politischen her132 erschien der deutschen Regierung die Anleihe em p­
fehlensw ert133, so daß sie sich n icht scheute, vom schw eren G eschütz 
des faktischen Zulassungsverbots G ebrauch zu m achen134.
Als vorläufiges Ergebnis kann festgehalten w erden, daß das deutsche 
Finanzkapital -  sow eit es beteiligt w ar -  die A nleihe m it übernahm , um 
zu retten, was noch zu retten war. Die deutsche politische Führung  stand 
der Anleihe ablehnend gegenüber. Beides deutet nicht darauf hin, daß 
m an sich in D eutschland im F rühsom m er 1913 zielstrebig um den weiteren 
A usbau seiner Stellung in M exiko bem ühte.
d) D er deutsche M exikohandel 
Einen Ü berblick  über den mexikanischen A ußenhandel im Jahre 1912/13 
verm ittelt das Schaubild auf Seite 81135.
Das D eutsche Reich führte im Jahre 1913 W aren im W erte von 25 M illionen 
M ark aus M exiko ein (1912: 35,5 M illionen M ark) und exportierte W aren 
im W erte von 48 M illionen M ark (1912: 45,3 M illionen M ark). Mexiko 
stand dam it hinsichtlich des Exports deutscher W aren nach M ittel- und 
Südamerika h in ter A rgentinien (265,9 Mill. M .), Brasilien (199,8 Mill. 
M .) und Chile (97,9 Mill. M.) an vierter Stelle136. D er W ert der deutschen 
A usfuhr nach Mexiko betrug 1913 0 ,5%  des deutschen G esam tausfuhr­
w ertes, der E infuhrw ert belief sich auf 0,2 % des G esam teinfuhrw ertes137. 
D er A nteil D eutschlands an der mexikanischen E in -bzw . A usfuhr für 
das W irtschaftsjahr 1912/13 ergibt auf G rund  der G esam tsum m e für die 
E infuhr: 12,4% , für die A usfuhr: 4,1 % 138.
Die E infuhr Mexikos vom  1. Juli bis 31. D ez. 1913 aus folgenden Staaten 
betrug:
US.: 41 178399 Pesos
D t.: 12822520 Pesos
Engl.: 11 663644 Pesos 
F r.: 7 870183 Pesos.
Im gleichen Zeitraum  führte M exiko aus nach:
U S.: 95131714 Pesos
Engl.: 13648660 Pesos 
D t.: 5157508 Pesos
F r.: 4783287 Pesos139
D eutschland im portierte aus M exiko hauptsächlich la n d -und fo rstw irt­
schaftliche Erzeugnisse, unter denen 1913 der Kaffee m it einem W ert 
von 6,4 Mill. M. den größten Posten abgab, gefolgt von N aturfasern  (5,7 
Mill. M .), R indshäuten und K autschuk (je 2,3 Mill. M.) und einer Fülle 
w eiterer P rodukte . D ie A usfuhr nach M exiko betraf vor allem Fertigw aren,
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Erzeugnisse der M etall-, M aschinen-, Textil-, chemischen und elektro­
technischen Industrie, sie ist gekennzeichnet durch eine ausgeprägte 
W arenzersp litterung140.
D er deutsche W arenverkehr m it M exiko w urde zum  überw iegenden Teil 
durch die deutsche H andelsschiffahrt abgewickelt, die im M exikoverkehr 
. . hinsichtlich Leistung und M odernität ihrer Flotte an führender 
Stelle . . stand141. 1913 liefen 66 D am pfer m it 175240 R egistertonnen, 
unm ittelbar aus M exiko kom m end, deutsche H äfen an (davon 65 H am ­
burg), 86 D am pfer m it 247528 R egistertonnen liefen direkt nach Mexiko 
aus (davon 58 aus H am burg )142.
D er deutsch-m exikanische W arenaustausch trug  alle W esenszüge des H an ­
dels zw ischen einem hochindustrialisierten Staate einerseits und einem 
unterentw ickelten A grarstaate andererseits. U n ter der Vielzahl der W aren, 
die D eutschland von M exiko bezog, w ar keine, die, un ter welchem G e­
sichtspunkt auch im mer, für D eutschland von besonderer Bedeutung ge­
wesen wäre. D er breite Fächer deutscher P rodukte , die nach Mexiko ge­
liefert w urden, hatte keinen bedeutenden deutschen Lieferanten oder eine 
L ieferantengruppe vom M exikogeschäft abhängig w erden lassen143. 
aa) D ie H am burg-A m erika-L in ie  (H A P A G ) 4
U nter den nam haften deutschen U nternehm en m it ausgeprägten W irt­
schaftsbeziehungen zu M exiko, von denen im folgenden einige vorgestellt 
w erden sollen145, stand die größte deutsche Reederei, die H A P A G , an 
der Spitze. Sie besaß in der internationalen M exiko-Fahrt eine starke V or­
m achtstellung und beherrschte den V erkehr zw ischen D eutschland und 
M exiko nahezu vollkom m en146. Für die H A P A G  gehörte M exiko zu den 
wichtigsten V erkehrsgebieten147.
Die H am burger Reederei hatte sehr frühzeitig  den Schiffsverkehr m it 
M exiko aufgenom m en und bereits Ende der siebziger Jahre des 19. Jah r­
hunderts eine regelmäßige Schiffsverbindung zwischen D eutschland und 
Mexiko hergestellt. U m  die Jahrhundertw ende unterhielt sie bereits einen 
14tägigen D ienst, der in der Folgezeit -  tro tz  schw erer A useinanderset­
zungen m it K onkurren ten148 -  w eiter erfolgreich ausgebaut w erden 
k o n n te149. Das R ückgrat des M exiko-D ienstes der Reederei bildete der 
deutsche, aber auch spanische und zum  Teil auch französische150 W aren­
austausch m it M exiko, ferner die A nlieferung des D urchfrachtenverkehrs 
für den Isthm us von T ehuantepec151. Die E isenbahnlinie zw ischen dem 
am atlantischen G olf liegenden Puerto M exico und dem Pazifikhafen Salina 
C ruz  bildete vor E röffnung des Panamakanals einen der w ichtigsten V er­
kehrswege zw ischen beiden O zeanen. Zeitweise w aren drei Viertel der 
W aren des M exiko-D ienstes der Reederei für diese Bahn bestim m t152. 
Im Jahre 1913 verließ allein im L inienverkehr w öchentlich ein Schiff der
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H A PA G  H am burg  in R ichtung auf die O stküste  M exikos; die M exiko- 
Linien A und B w idm eten sich dem Frachtenverkehr, die Linien C und 
D dem Post- und Passagierexpreßdienst153.
Die W estküste Mexikos w urde durch die D eutsche-D am pfschiffahrts- 
Gesellschaft Kosmos, H am burg, betreut, an der die H A P A G  beteiligt 
w ar154. 1913 stellte die K osm os-Linie ihren D ienst jedoch für die D auer 
der R evolution ein und lief nur noch in A usnahm efällen einen m exika­
nischen H afen an153. 
bb) S iem ens-Schuckertw erke156
Im Jahre 1894 baute Siemens seine bestehenden G eschäftsverbindungen 
zu M exiko durch die Errichtung einer eigenen O rganisation in diesem 
Lande aus; das U nternehm en eröffnete ein technisches B üro157 in M exiko- 
Stadt, dem im Zuge der erfolgreichen G eschäftsausw eitung bald ein U n ­
terbüro  in G uadalajara folgte; 1911 bis 1913 bestand ein solches auch 
in M on terrey158.
Aufgabe der Siem ens-Schuckertw erke Mexico S. A. -  so die genaue Be­
zeichnung der m exikanischen N iederlassung -  w ar es erstens, den W a­
renverkauf aus einem reichhaltigen Lager eigener Erzeugnisse zu betreiben, 
zweitens aber und zur H auptsache, sich um den A bschluß industrieller, 
dem öffentlichen Interesse dienender Elektrizitätsanlagen zu bem ühen. 
N ach einer unternehm enseigenen A ufstellung vom 4. Febr. 1915 gab es 
in M exiko zu diesem Z eitpunkt insgesamt 53 elektrische Zentralen (K raft­
werke), von denen Siemens allein oder in Form  einer Beteiligung 25 A n­
lagen errichtet ha tte159; eine von ihnen versorgte seit 1903 Mexikos H a u p t­
stadt m it L icht und elektrischer Energie160.
Seit dem l .J u n i  1912 w idm ete sich die unter Führung der Siemens- 
Schuckertwerke Mexico S. A. gegründete Protos Garage S. A. auch dem 
Verkauf der in den Berliner Siemenswerken gebauten P ro tos-A utom o- 
bile161.
In den Jahren vor A usbruch der R evolution, im G eschäftsjahr 1909/10 
und 1910/11, hatte Siemens in M exiko erfolgreich tätig sein können, das 
U nternehm en verzeichnete zweimal Reingewinne von annähernd 
200000 M ark162. W ährend M aderos H errschaft änderte sich jedoch -  und 
das tro tz  der im Jahre 1912 zu verzeichnenden bem erkensw ert großen 
Zahl von sieben „hervorhebensw erten“ A ufträgen für das U nternehm en 
in M exiko163 -  die Ertragslage der N iederlassung erheblich, die G eschäfts­
jahre 1911/12 und 1912/13 schlossen m it hohen V erlusten164.
Schon lange vor M aderos Sturz hatte die Siem ens-N iederlassung es ver­
mieden, m it ihm persönlich in G eschäftsbeziehungen zu treten, da man 
seine Stellung als zu unsicher erachtete. An den M achtantritt H uertas 
knüpften sich neue H offnungen auf eine Besserung der G eschäfte; ver-
schiedene seiner M inister besaßen gute Beziehungen zur U nternehm ens­
vertretung. G epanzerte P ro tos-A utom obile hatten zudem  H uerta  in seinen 
Feldzügen gute D ienste geleistet, eine Tatsache, die er dadurch zu w ürdigen 
w ußte, daß er -  kaum Präsident gew orden -  fast alle Siem ens-A utom obile 
kaufte165.
Schon wenige M onate später jedoch hatten sich alle H offnungen des U n ­
ternehm ens auf eine Besserung der Geschäfte zerschlagen, auch die E r­
w artung der Berliner Zentrale erfüllte sich nicht, daß sich gerade auf G rund 
des Bürgerkrieges die Geschäfte besonders gut entwickeln w ürden166. H u ­
ertas schlechte Finanzlage und die erfolglosen M aßnahm en gegen die R e­
volutionäre führten  zum  D arniederliegen aller w irtschaftlichen U n terneh ­
m ungen.
Die Siem ens-N iederlassung suchte vergebens gegen die scharfe am erika­
nische K onkurrenz, die 80 % des m exikanischen Bedarfs an elektrischem 
Material deckte, ihren K undenkreis zu  halten, neue Aufträge zu bekom m en 
und durch K osteneinsparungen die Verluste begrenzt zu  halten167. H atten  
sich die Bestellungseingänge der N iederlassung in Mexiko im G eschäftsjahr 
1912/13 noch auf 2378677 M ark belaufen168, so konnten  im folgenden 
Jahr nur noch solche im W erte von 764 821 M ark verzeichnet w erden169. 
D er Personalbestand der N iederlassung verringerte sich von 91 Personen 
am 31. Mai 1912 auf 74 Personen am 31. Mai 1913 und 5 7 -Personen am 
31. Mai 1914170.
Schon im N ov. 1913 w ar man in der Berliner Zentrale des U nternehm ens 
zu folgender Feststellung gekom m en: „W enn man die Entw icklung des 
Büros (in M exiko; der Verfasser) w ährend der letzten vier Jahre ansieht, 
so muß man zu der A nsicht kom m en, daß auch bei ruhigen Zeiten kein 
größeres norm ales G eschäft in M exiko zu m achen is t171.“ Zur Bilanz des 
folgenden Jahres teilte man aus Berlin der N iederlassung in Mexiko mit: 
„U nsere Lieferungen nach M exiko . . . betrugen im abgelaufenen G e­
schäftsjahr nu r rd. M. 500000,-, der G eschäftsverlust dagegen ca. 
M. 200000,- 172. Sie können sich denken, daß es uns schwerfällt, bei diesem 
Resultat das dortige Büro w eiter aufrechtzuerhalten173.“
N ich t unerw ähnt bleiben darf, daß sich Siemens im Februar 1914 sehr 
intensiv m it Plänen befaßte, im großen Stile sich an der bei ih r verschuldeten 
Cia. de Luz, Fuerza y Ferrocarriles de Pachuca S. A. zu beteiligen; zum 
einen, um so seine Forderungen an dieses U nternehm en sichergestellt 
zu wissen, das eine n icht sehr bedeutende Eisenbahnlinie betrieb und 
den- Bau einer neuen Linie plante, sich aber im Besitz großer Bewässe­
rungsanlagen und W asserkraftzentralen befand, zum anderen, um an dem 
erw arteten G ew inn des U nternehm ens teilzuhaben. D er A usbruch des 
Krieges hat diesen Plänen ein Ende bere ite t174.
cc) D ie Frankfurter M etallgesellschaft175
Das Zentrum  des sehr kapitalkräftigen und einflußreichen M etallhandels 
im D eutschland der V orkriegszeit w ar Frankfurt. In dieser Stadt residierte 
das damals größte und kapitalkräftigste M etallunternehm en E uropas, der 
M erton-K onzern  (M etallgesellschaft) -  einer der internationalsten U n te r­
nehm enskom plexe D eutsch lands176.
Im Jahre 1913 w ar die M etallgesellschaft in „. . . sehr erheblichem . . “ 
Maße an M exiko interessiert. Sie hatte eine der größten  Silber- und Blei­
gruben M exikos, die C om pañía M inera de Penóles in M apim i, aufgebaut, 
ein im w esentlichen deutsches U nternehm en. Das einzige nam hafte im 
m exikanischen Bergbau investierte deutsche Geld w ar in dieser G rube, 
zum  großen Teil noch 1912, angelegt w orden. D er W ert des U nternehm ens 
belief sich vor dem Verfall der m exikanischen W erte in der Jahresm itte 
1913 auf 40 M illionen M ark. V on den 120000 A ktien der Gesellschaft 
verfügte die deutsche K onzernspitze -  einschließlich ihrer ,,. . . engeren 
Freunde . . .“  — über w eit m ehr als die H älfte. Ein D rittel des gesamten 
Kapitals konnte als rein deutscher Besitz angesehen w erden177. D ie G rube 
arbeitete in den Jahren vor und bis 1913 so erfolgreich, daß der an der 
Spitze des K onzerns stehende W ilhelm M erton selbst über sie schrieb, 
die M ine ,,. . . w urde . . .  zu einer Bonanza und hat jahrelang außero rden t­
lich große G ew inne abgew orfen“ 178.
Die Metallgesellschaft w ar, wie auch andere deutsche U nternehm en, direkt 
und indirekt darüber hinaus in ,,. . . erheblichem M aße . . .“  an dem G ru ­
benunternehm en von Palom a y Cabrillas im Staate C oahuila beteiligt. 
Ferner hatte die Metallgesellschaft selbst oder durch ihren engeren K onzern 
die C om pania de Minerales y Metales und die C om pañía Exploradora 
de Penóles ins Leben gerufen. Das erstere der beiden U nternehm en, in 
M exiko-Stadt angesiedelt, w idm ete sich den H andelsbeziehungen und der 
W ahrung der K onzerninteressen in M exiko, das zweite der A ufnahm e 
neuer G rubenunternehm ungen. D urch beide Gesellschaften w ar deutsches 
Kapital auch an anderen m exikanischen Bergwerksgesellschaften -  beson­
ders im Staate N ueva Leon -  beteiligt179.
Gegen Ende des Jahres 1913 erzw angen die revolutionären W irren die 
Stillegung der w ichtigsten K onzernbetriebe, zu Z erstörungen an G ruben 
und W erken kam es n ich t180. Schon Jahre zuvor, 1910, hatte der A usbruch 
der revolutionären Kämpfe verhindert, daß sich aus der Bereitschaft des 
M erton-K onzerns -  der K onzern nahm am deutschen S tudiensyndikat 
zur system atischen E rforschung und A usw ertung der m exikanischen B o­




Im regelmäßigen M exiko-V erkehr w aren neben der H A P A G  die O zean- 
L inie182 und die Jebsen-L inie183 tätig, ferner gab es in H am burg  und Bre­
men eine Reihe von Schiffahrtsunternehm en, die mexikanische H äfen u n ­
regelmäßig anliefen184.
A uf G rund der starken Z ersplitterung der deutschen W arenlieferungen 
nach M exiko fällt es schw er, w eitere nam hafte Firm en zu nennen, die 
im deutschen M exikogeschäft eine führende Rolle spielten. F ür die che­
mische Industrie können die H öchster Farbw erke, die Badischen Anilin- 
W erke, die Vereinigten Farbw erke Bayer sowie die Chem ische Fabrik 
Taucha aufgezählt w erden185, für die E isenindustrie M annesm ann, K rupp, 
Thyssen, de Fries und die W otan W erke186.
Ein besonderes Kapitel bildet der E xport von Kriegsmaterial nach M exiko. 
K atz erw eckt den E indruck, als habe die deutsche W affenindustrie H uerta  
„. . . in im m er stärkerem  Maße . . .“ m it militärischen G ütern  verso rg t187, 
was jedoch nicht den Tatsachen entspricht. Es gab zw ar eine Reihe von 
V ertragsabschlüssen zw ischen der mexikanischen Regierung, der Firma 
K rupp und den D eutschen W affen- und M unitionsfabriken, doch sind 
diese A ufträge zum  Teil bestim m t, zum  Teil m it großer W ahrscheinlich­
keit, entgegen der A nnahm e von K atz188, n icht zur A usführung gelangt. 
Im Juni 1913 hatte die mexikanische Regierung ein A ngebot K rupps auf 
Lieferung von Schnellfeuer-G ebirgskanonen abgelehnt, sie w ollte lieber 
bei französischen M odellen bleiben, bestellte dann jedoch am 30. Aug. 
1913 zw anzig Batterien solcher G eschütze bei der Bethlehem Steel C om ­
pany.
Im Juli 1913 schloß die mexikanische Regierung m it den D eutschen W af­
fen- und M unitionsfabriken einen K ontrak t über die Lieferung von 20 
M illionen Patronen im W erte von 2480000frs. ab. Bei Zeichnung des 
K ontraktes sollte die Fabrik ein D ritte l des gesamten W ertes der Lieferung 
ausbezahlt erhalten, was jedoch m it Sicherheit bis zum  D ez. 1913 nicht 
erfolgte189 und auf G rund  der äußerst m ißlichen finanziellen Lage H uertas 
auch in der Folgezeit n icht geschehen sein dürfte. Zu einer Lieferung 
der M unition  kam es deshalb verm utlich nicht.
Ende D ezem ber 1913 schloß die mexikanische Regierung einen neuen 
K ontrak t über die Lieferung von 100 M illionen Patronen ab, die zu drei 
Achtel von den D eutschen W affen- und M unitionsfabriken geliefert w er­
den sollten. W egen der finanziellen Schwierigkeiten Mexikos w ar in diesem 
Falle die erste A nzahlung erst für den 31. M ärz 1914 vorgesehen190 -  
ein D atum , an dem die m exikanische Regierung weder zahlungsfähig noch 
die Fabrik verm utlich lieferungswillig w ar, denn H uertas Stellung war 
zu diesem Z eitpunkt auch militärisch unhaltbar geworden.
Im Februar schließlich kam es zum A bschluß eines K ontraktes über die 
Lieferung von 200 M illionen G ew ehrpatronen, einer Batterie G ebirgsge- 
schütze und 100 M aschinengew ehren. Die M unition sollten zum  größten 
Teil die D eutschen W affen- und M unitionsfabriken liefern, die G ebirgs- 
geschütze K rupp, die M aschinengew ehre B ergm ann191. D a fest steht, daß 
K rupp seine G eschütze nicht lieferte192, kann angenom m en w erden, daß 
auch die anderen Fabriken von der E rfüllung des K ontraktes absahen 
-  verm utlich schon deshalb, weil das Kriegsmaterial H uerta  vor seiner 
Flucht ins Exil gar n icht m ehr erreicht hätte. F ü r die N ichtausführung 
dieser G roßaufträge spricht zudem  die Tatsache, daß keiner der deutschen 
R eichsvertreter über ihre A usführung zu berichten w ußte. W äre einer 
von ihnen ausgeführt w orden, hätte das Auswärtige A m t es sicherlich 
erfahren, denn für die un ter chronischem  M aterialmangel leidende Armee 
H uertas hätten solche Lieferungen eine große Stärkung bedeutet.
So w enig wie es zu  bedeutsam en Lieferungen der deutschen W affenindu­
strie an H uerta  kam, so w enig kam es zu Lieferungen an die Revolutionäre, 
da die deutsche Regierung, wie w iederholt klar w urde, solchen ablehnend 
gegenüberstand -  wenngleich ein ausdrückliches V erbot un terb lieb193.
e) Das deutsche Interesse am mexikanischen E rdöl 
In den Jahren 1913 und 1914 war m an sich in den politischen und w irt­
schaftlichen E ntscheidungszentren der W elt über die Bedeutung des Erdöls 
im klaren. Für die europäischen Staaten, die ihre F lo tten  in den V orkriegs­
jahren von Kohle auf ö l  um gerüstet hatten und für deren A rm een das 
Benzin binnen kürzester Zeit ein Faktor von entscheidender Bedeutung 
gew orden w ar, galt das in besonderem  Maße. Ein w eltw eiter W ettlauf 
um die Beherrschung der Ö lfelder w ar im vollen Gange.
Mexikos E rdölförderung belief sich im Jahre 1901 auf nur 1643 K ubik­
m eter, 1910 auf 577455 K ubikm eter; sie sprang jedoch im Jahre 1911 
auf 1 994640 K ubikm eter, 1912 auf 2631 100 und 1913 auf 4083 141 K u­
bikm eter194. D am it w ar dieses Land in wenigen Jahren zum drittg röß ten  
Erdöllieferanten der W elt gew orden und galt verbreitet als aussichtsreich­
stes ö lla n d  der Z u k u n ft195. Seiner Bedeutung gemäß bildete es ein 
„Schlachtfeld“ , auf dem die großen Ö lfirm en der W elt m iteinander rangen, 
vor allem die amerikanische Standard O il und die britische Pearson G e­
sellschaft196.
Auch in D eutschland machte man sich 1913 und 1914 G edanken über 
Mexikos ö l  und seine Ö lfelder -  die U ntersuchung des deutschen In te r­
esses am m exikanischen ö l  vermag nicht w eniger zum  V erständnis der 
deutschen M exikopolitik beizutragen als die U ntersuchung der m exika­
nischen Regierungsanleihe vom Juni 1913.
Das deutsche Interesse am m exikanischen E rdöl stand und fiel m it dem
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1913 und 1914 heftig um käm pften, zeitweise im M itte lpunkt der innen­
politischen A useinandersetzungen197 stehenden G esetzentw urf zur E rrich­
tung eines R eichspetro leum m onopols198. D ieser G esetzentw urf -  hinter 
dem die D eutsche Bank m it ihrem Ö lkonzern  und die deutsche Regierung 
standen199 -  sah vor, das faktische M onopol der Standard O il200 auf dem 
deutschen Leuchtölm arkt durch ein R eichsm onopol in Form  einer unter 
O beraufsicht des Reiches stehenden gem ischtwirtschaftlichen V ertriebs­
gesellschaft m it privatem  Kapital -  nach kaufm ännischen G esichtspunkten 
arbeitend -  abzulösen201. D en zw eiten G rund  für die E rrichtung des 
R eichsm onopols gab die H offnung  der deutschen Regierung ab, das M ono­
pol finanziell für die Reichsfinanzen nu tzbar zu m achen. D er dritte  m aß­
gebende G rund  kam im Laufe der A useinandersetzungen über den G e­
setzentw urf zu den ursprünglich zweien hinzu. Das R eichsm onopol sollte 
-  dam it den R ahm en des Leuchtöls sprengend -  nach M öglichkeit die 
Sicherstellung der für den K riegsbedarf notw endigen Treibstoffe -  
Schweröl für die Kriegsschiffe und Benzin für die Armee -  m it überneh­
m en202.
E ntscheidend für das m it U n terstü tzung  der D eutschen Bank von der 
deutschen R egierung energisch betriebene P rojekt w ar die Frage, ob der 
deutsche ö lm a rk t -  notfalls völlig unabhängig von der Standard O il -  
zu gleichen Preisen wie zuvor m it ö l  versorgt w erden konnte oder nicht. 
Die A uffassungen darüber gingen weit auseinander -  im Zuge dieser A us­
einandersetzungen erw uchs das deutsche Interesse am m exikanischen 
Erdöl.
D ie Deutsche Bank und die deutsche R egierung vertraten  -  vor allem 
unter H inw eis auf die von der Standard O il unabhängigen amerikanischen 
Ö lfirm en und das osteuropäische und russische ö l  -  die A uffassung, daß 
die V ersorgung D eutschlands auch unabhängig von der Standard O il m ög­
lich sei und folglich das P ro jek t durchführbar203.
Im F rühjahr 1913 ging der Staatssekretär des Reichsschatzam tes, K ühn, 
in einem ausführlichen Schreiben an den Staatssekretär des Innern auf 
die V ersorgungsfrage ein und kam zu dem Schluß, daß die Ö lversorgung 
D eutschlands auch unabhängig von der Standard O il sichergestellt sei204. 
Aus seiner A ufzählung der P roduktionsgebiete und Länder geht hervor, 
daß zu diesem Z eitpunkt an eine V ersorgung D eutschlands m it m exika­
nischem ö l  noch n icht gedacht w urde, es standen genügend näherliegende 
V ersorgungsgebiete bereit205. A llerdings ging K ühn im H inblick  auf die 
V ersorgung D eutschlands in späteren Jahren ausführlich auf die m exika­
nische Ö lp roduk tion  ein. E r beschrieb sie als eine Q uelle, die zukünftige 
Engpässe überw inden helfen w ürde. Zum indest trug  sie nach seiner A n­
sicht zur V erm ehrung des G esam tangebotes der W elt bei und som it zu
einer E ntspannung des M arktes, von der auch die deutsche V ersorgung 
profitieren w ürde.
Zu dieser Zeit, als das mexikanische E rdöl die deutsche politische Führung 
nur sehr am Rande beschäftigte, hatte sich im privatw irtschaftlichen Be­
reich bedeutend m ehr getan. Die K unde von den deutschen Petro leum ­
m onopolabsichten w ar im H erbst 1912 auch nach M exiko gedrungen206. 
Sie führte dazu, daß sich vor allem die Firm a Bach in M exiko-Stadt m it 
tatkräftiger U n terstü tzung  des deutschen G esandten H in tze daran machte, 
„. . . deutsches Kapital auf die internationale w irtschaftliche Bedeutung 
der m exikanischen Ö lfelder aufm erksam  zu m achen . . .“207. M it „d eu t­
schem K apital“ w ar die D eutsche Bank und ihre D eutsche Petroleum  
AG gemeint208. An sie versuchte die Firm a Bach m it großer A usdauer, 
viel M ühe und ohne K osten zu scheuen, mexikanische Ländereien, die 
auf Ö lfunde hoffen ließen, zum  Kauf zu verm itteln -  doch erntete die 
Firm a für ihre Bem ühungen allein Enttäuschungen209. Die D eutsche Bank 
w ar 1913 und 1914 am Erw erb m exikanischer Ö lländereien, am Einstieg 
in das mexikanische Ö lgeschäft nicht w irklich interessiert, und sie hat 
-  entgegen der A nnahm e von K atz210 -  einen solchen Versuch auch nicht 
unternom m en.
Die D eutsche Bank w ar am R eichspetroleum m onopolgesetz interessiert 
und dam it an der V ersorgung D eutschlands m it ö l  unabhängig von der 
Standard O il, das bedeutete aber n icht -  zum al n icht zu einer Zeit, da 
die V ersorgung sichergestellt schien211 daß sie bereit gewesen wäre, 
m it großen Summen ins mexikanische Ö lgeschäft einzusteigen. Schon 
1910 hatte der D irek tor der D eutschen Bank, von G w inner, dem deutschen 
H andelssachverständigen in M exiko, B ruchhausen, im Zusam m enhang 
mit dem m exikanischen ö l  m itgeteilt, er hätte genug vom Petroleum  an 
seinen rum änischen Feldern, „. . . am liebsten wäre es ihm , w enn über­
haupt kein Petroleum  m ehr andersw o aufgeschlossen w ürde“ 212. So lehnte 
die D eutsche Bank auch 1913/14 von verschiedenen Seiten unterbreitete 
A ngebote zum  Kauf von mexikanischen Ö lländereien ab213. 
Bezeichnend ist die A n tw ort der Bank aus einem Schreiben an das A us­
wärtige A m t vom A pril 1913214, in dem sie begründet, warum  sie anerkannt 
gute Ö lfelder in A rgentinien zu  kaufen ablehne; es heißt darin: „ . . .w i r  
sehen uns leider zur Zeit n icht in der Lage, uns an der Entw icklung und 
A usbeutung von E rdölterrains in A rgentinien in größerem  Um fange zu 
beteiligen. Wie dem H ohen  A usw ärtigen A m t bekannt ist, sind w ir bereits 
an der rum änischen Petro leum -Industrie durch die Steaua R om ana und 
zahlreiche N ebengesellschaften stark interessiert, deren E ntw icklung 
einen andauernden so bedeutenden Bedarf an Kapital und M enschen 
m it sich bringt, daß w ir n icht gleichzeitig uns der Aufgabe unterziehen
können, in A rgentinien ein neues großes Petro leum unternehm en ins 
Leben zu rufen und so auszubauen, wie es bei dieser Industrie erforderlich 
ist . .
So wenig die D eutsche Bank sich im A pril 1913 in A rgentinien im Ö l­
geschäft niederlassen konnte , so w enig konnte und wollte sie es auch 
1913 und 1914 in M exiko -  dagegen spricht auch nicht, daß die B em ü­
hungen der Firm a Bach die D eutsche Bank -  ebenfalls im A p ril- im m erh in  
dazu bew ogen haben, einen G eologen, D r. W unsdorf, zur U ntersuchung 
der m exikanischen Ländereien auf die Reise zu schicken215, denn seine 
Aufgabe bestand prim är nicht darin , wie aus seinen Berichten hervorgeht216 
und was verm utet w erden m ußte, Ländereien auf ihren W ert zu prüfen
-  der der argentinischen stand fest - ,  sondern darin, möglichst viele D aten 
und U nterlagen zu sam meln, die Aufschluß geben konnten  über mögliche 
Ö llieferungen aus Mexiko von Firm en, die n icht von der Standard O il 
beherrscht w urden  und som it zu r D urchführbarkeit des R eichspetroleum ­
m onopolgesetzes herangezogen w erden konnten. Welch breiten Raum 
W unsdorf der Sammlung „. . . w irtschaftlicher und allgemeingeschäftli­
cher Angaben . . .“ w idm ete, entging auch der Firm a Bach nicht, die jedoch 
des G laubens w ar -  wie anscheinend auch F lintze und das Auswärtige 
A m t217- ,  daß W unsdorf vor allem die E rdölfündigkeit der angebotenen 
Ländereien zu prüfen hätte218. D afür, daß dem nicht so w ar, spricht w eiter, 
daß W unsdorf keinerlei Vollm achten hatte, Abschlüsse zu tätigen, um 
die von der Firm a Bach erw orbenen O ptionen  innerhalb der Fristen w ah r­
zunehm en219, daß er auch nicht verm ochte, tro tz  seiner positiven Berichte 
über die Ö lländereien, einen D irek tor der D eutschen Bank -  wie von 
der Firm a erstreb t -  nach N ew  Y ork kom m en zu lassen220, vor allem 
aber, wie desinteressiert sich die D eutsche Bank nach W unsdorfs R ückkehr 
im H erbst 1913 zeigte. Es verging über ein halbes Jahr, bevor der Geologe 
persönlich den H erren  der Bank über die Reise einen Bericht erstattete221
-  zu einer Zeit, als das Scheitern des R eichspetroleum m onopolgesetzes 
zu erw arten stand, w odurch auch dem Interesse der D eutschen Bank 
am mexikanischen E rdöl der Boden entzogen war.
V on seiten der deutschen Regierung hatte man die Reise W unsdorfs nach 
M exiko -  er w ar preußischer Beam ter222 -  un ter H inw eis auf die „. . . na­
tionale B edeutung . . .“ und das „. . . allgemeine Interesse . . ,“ 223 zw ar 
gefördert224, die D eutsche Bank ansonsten jedoch nicht nennensw ert ge­
drängt, in das mexikanische Erdölgeschäft einzusteigen -  eine n icht u n ­
verständliche H altung  im Frühjahr 1913, als die V rrsorgung D eutschlands 
m it ö l  unabhängig von der Standard O il gesichert schien. Die Sicher­
stellung der V ersorgung geriet jedoch, wie sich vom  H erbst 1913 an zeigte, 
ins W anken, denn auf G rund  der V erteuerung der russischen Ö lp roduk tion
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fiel das für die V ersorgung D eutschlands vorgesehene Q uantum  von 
75 000 t L euchtöl aus225. D am it -  obw ohl sich die V erhandlungen m it 
den unabhängigen amerikanischen Lieferfirmen gut entw ickelten226 -  en t­
stand von der V ersorgungsfrage her für das R eichspetro leum m onopol­
p ro jek t eine ernste G efahr. U m  sie abzuw enden, w andten sich die zu ­
ständigen politischen Ressorts in D eutschland m ehr und m ehr dem 
mexikanischen E rdöl zu, dessen Bedeutung dam it im Vergleich zum 
Frühjahr erheblich wuchs.
N unm ehr interessierte sich die deutsche politische Führung  auch für die 
O lpläne der D eutschen Bank in M exiko, doch -  wie sich zeigte -  konnten 
auf sie keine H offnungen m ehr gesetzt w erden, das U nternehm en W uns­
dorf w ar für die D eutsche Bank praktisch abgeschlossen227. U m  so m ehr 
zeigte sich das Auswärtige A m t bestrebt, U nterlagen über B esitzverhält­
nisse und Lieferfähigkeiten in M exiko fördernder Gesellschaften zu er­
halten228. N ach  V erhandlungen m it verschiedenen in Mexiko tätigen F ir­
m en229 konnte der Staatssekretär des Reichsschatzam tes am 14. Febr. 1914 
dem V orsitzenden der Leuchtölkom m ission des Reichstages m itteilen, 
daß dem Reichsschatzam t seitens einer großen m exikanischen Gesellschaft 
ein Lieferungsangebot von 75 000 t vorläge230. D am it stand fest, daß die 
deutsche R egierung den Ausfall des russischen Q uantum s durch mexi­
kanisches ö l  zu decken beabsichtigte -  von T ransportkosten  oder stra­
tegischen Bedenken w ar in diesem Schreiben keine Rede, es hieß in ihm 
lediglich: „N atürlich  sind die U nruhen  in M exiko auf die E ntw icklung 
dieses Landes, das von den meisten G eologen als das entw icklungs- und 
leistungsfähigste M ineralölgebiet angesehen w ird, nicht ohne hem m enden 
Einfluß, aber hier handelt es sich um vorübergehende Erscheinungen.
. . . D ie E inbeziehung Mexikos ist insbesondere auch dadurch erleichtert, 
daß die größte do rt tätige Gesellschaft sich inzw ischen am G olf von Mexiko 
große Raffinerien gebaut ha t.“ Wie schließlich aus einem Schreiben Kühns 
an B ethm ann H ollw eg vom  19. Jun i 1914 hervorgeht, stand Mexiko -  
nur den Lieferungen der unabhängigen am erikanischen Firm en nachge­
ordnet -  nunm ehr an zw eiter Stelle der geplanten Ö llieferanten D eutsch­
lands. K ühn glaubte, besonders für die künftigen Jahre, „. . . unbedenklich 
mit einer starken Steigerung . . .“ der m exikanischen Ö llieferungen rech­
nen zu können. Zu diesem Z eitpunkt w ar das M onopolpro jek t auf G rund 
des innenpolitischen W iderstandes jedoch praktisch gescheitert, so empfahl 
K ühn in diesem Schreiben zugleich, es fallen zu lassen231.
Die A usführungen über das deutsche Interesse am m exikanischen Erdöl 
können nicht abgeschlossen w erden, bevor n icht untersucht w orden ist, 
welche Interessen auf seiten des deutschen H eeres und der M arine zu 
diesem Bereich bestanden232.
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Am 9. Juli 1912 hatte Kaiser W ilhelm angeregt, . . angesichts der im mer 
wachsenden B edeutung, welche das ö l  als maschinelle T reibkraft gewinnt, 
einen festländischen K onzern zu bilden, der es verhindert, daß etwa A m e­
rika und England zum Schaden des K ontinents die H and auf die ö llag e r 
Galiziens und Rum äniens läge . . ,“ 233. Die dam it vom  Kaiser angeregte 
Sicherstellung der deutschen Ö lversorgung -  die er von nun an im Auge 
behielt234 -  w urde von den zuständigen Ressorts geprüft. Zu der Zeit 
befand sich das G esetz zur E rrichtung eines L euchtölm onopols noch im 
Stadium der V orbereitung in den gleichen Ressorts, in denen man nun 
erkannte, . . daß ein so gewaltiges U nternehm en, wie es die M onopol­
gesellschaft für den V ertrieb von Leuchtöl w erden m ußte, auch entschei­
denden Einfluß auf die O rganisierung des Benzin-, H eiz-, Treiböl- und 
Gasölbezugs haben w ürde“ . D am it w ar der G edanke geboren, dem Reichs­
m onopol nicht nur den V ertrieb von Leuchtöl, sondern auch, w enn auch 
nicht ausschließlich, den V ertrieb von T reibstoffen m it zu übertragen, 
um so den A nregungen des Kaisers zu entsprechen. Auf E inspruch der 
D irek tion  der D iscontogesellschaft, die nicht w ünschte, „. . . daß die V er­
triebsgesellschaft durch Eingriff in das B enzin- und Treibölgeschäft ihren 
eigenen U nternehm ungen K onkurrenz machte . . .“ , kam es zunächst je­
doch nicht dazu. D och w ar der G edanke, das M onopolpro jek t m it der 
Sicherung des deutschen Treibölbedarfs für H eer und Flotte zu verbinden, 
so bestechend, daß er bald w ieder aufleben sollte.
Im H erbst 1912 w urde sich die deutsche H eeresverw altung darüber klar, 
daß zwischen dem Bedarf an Treibölen und Benzin im M obilm achungsfall 
und den im privaten Besitz in D eutschland befindlichen B rennstoffm itteln 
eine große K luft bestand235. Von diesem Z eitpunkt an datierte die große 
Sorge der H eeresverw altung um die Sicherstellung der V ersorgung. Sofort 
w urde von ihr an die geplante V ertriebsgesellschaft gedacht, um durch 
sie die nötigen V orbereitungen zur V ersorgung des Heeres m it Benzin 
für den M obilm achungsfall schon im Frieden sicherzustellen236. D ie M arine 
schloß sich m it gleichen Erw ägungen an237.
Am 2. Jan. 1913 legte das Kriegsm inisterium  das Interesse der H eeres­
verw altung am R eichspetro leum m onopolprojekt Bethm ann H ollw eg dar. 
D araufhin fand am 7. Jan. 1913 eine Besprechung säm tlicher am Projekt 
arbeitender Ressorts statt, in der beschlossen w urde, der V ertriebsgesell­
schaft auch den H andel m it Treibölen zu erm öglichen, ein U nterfangen, 
das nunm ehr durchgesetzt w erden konnte. Das Interesse der deutschen 
M ilitärs am M onopolpro jek t -  das dem Interesse des Reiches am mexi­
kanischen E rdöl zusätzliches G ew icht verlieh -  fand auch darin seinen 
A usdruck, daß sie sich bereit erklärten, tätig zugunsten des G esetzent­
w urfes in die innenpolitische A useinandersetzung einzugreifen236.
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Für die deutsche H eeresverw altung stand fest, daß im Kriegsfälle die über­
seeische E infuhr von Treibstoffen völlig un terbunden w erden w ürde; sie 
richtete ihr ganzes Bestreben zur Sicherstellung von V orräten daher auf 
die geplante Vertriebsgesellschaft aus239. Etwas anders verhielten sich die 
Dinge bei der deutschen M arineverw altung, sie dachte nicht nur an das 
R eichsm onopolprojekt. K ühn schrieb dazu im Juni 1914 an Bethm ann 
H ollw eg: „D ie M arineverw altung hat seit Jahren eingehend erö rtert, ob 
es möglich und zw eckm äßig wäre, sich durch unm ittelbare Beteiligung 
an der P roduk tion  im Ausland ihren Bedarf (an Treibstoffen; der Verfasser) 
zu sichern240.“ O b  sich diese E rörterungen auch auf Mexikos ö l  bezogen, 
w ußte das Auswärtige A m t im O k tober 1913 noch nicht, als ihm von 
dem M exikaner Juan F ritz Ö lländereien zum Kauf angeboten w urden 
m it der Begründung; „W ie ich gehört habe, hat die deutsche Regierung 
den W unsch bekanntgegeben, hier im Lande Petroleum -Ländereien zu 
erw erben, um die Kaiserliche M arine m it Brennm aterial zu versehen241.“ 
Das Auswärtige A m t fragte daraufhin beim M arineam t an, ob entspre­
chende Pläne beständen242 und erhielt zu r A n tw ort, „. . . daß von dem 
Plane, seitens der M arineverw altung Ö lfelder für M arinezw ecke in Mexiko 
zu erw erben, hier nichts bekannt ist“ 243.
K ühn schrieb am 19. Juni 1914 an Bethm ann H ollw eg, daß der Weg, 
die V ersorgungsproblem e der M arine durch  ihre Teilnahme an der P ro ­
duktion  im Ausland zu lösen, „. . . für die deutsche M arine, auch abgesehen 
von der schw eren A ufbringlichkeit . . . großer Kapitalien, n ich t zw eck­
m äßig“ erscheint. Er fuhr fort m it den W orten , die auch für das deutsche 
Interesse am m exikanischen ö l  in diesem Zusam m enhang von Bedeutung 
sind: „Befindet sich D eutschland in einem Krieg gegen England, so w ürde 
zweifellos die M ineralölzufuhr sofort gesperrt w erden. Steht dagegen E ng­
land nicht auf seiten der G egner, so m acht die H erbeischaffung des M i­
neralöls auch in Kriegszeiten keine Schwierigkeiten. Es kann, da andere, 
die Z ufuhr aufhaltende G egner nicht ernsthaft in Betracht kom m en, das 
M ineralöl ebenso herbeigeschafft w erden, wie im F rieden.“ T ro tz  dieser 
A usführungen befindet sich M exiko n icht un ter den Ländern, die K ühn 
anschließend aufzählt und die die G ebiete einschließen, um die sich das 
R eichs-M arine-A m t geküm m ert hatte bzw. küm m ern konnte. K ühn be­
endete seine A usführungen an den K anzler m it den W orten: „. . . w e­
nigstens zur Zeit (erscheint es) nicht zw eckm äßig, von seiten des Reiches 
sich an im Ausland gelegenen Produktionsstätten  zu beteiligen244.“ 
Diese E inschätzung w urde durch ein A nerbieten H uertas vom Mai 1914 
-  sein baldiges Ende als Präsident von M exiko stand fest -  keiner Ü b er­
prüfung unterzogen. H uerta  bo t dem D eutschen Reich 150000 qkm  Land 
zur Ö lförderung  an, dazu die reichen Ö lfelder von Tam pico245. Auch
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die in den letzten M onaten der H uerta-R egierung von H in tze entwickelte 
Tätigkeit, D eutschland doch noch einen A nteil am m exikanischen Erdöl 
zu sichern, verm ochte die Z urückhaltung auf deutscher Seite, am mexi­
kanischen Ö lgeschäft teilzunehm en, nicht aufzuheben.
K atz berichtet in seinem B uch246 ausführlich über einen Plan H intzes 
vom Frühjahr 1914, der eine V erstaatlichung der m exikanischen Ö ltrans­
portw ege vorsah und D eutschland -  durch eine starke finanzielle Betei­
ligung an dem P rojekt -  eine machtvolle Stellung im m exikanischen Ö l­
geschäft gesichert hätte. D ieser Plan H intzes ist nur in den M em oiren 
des m exikanischen U nterrichtsm inisters dargestellt, doch hatte H intze 
im M ärz 1914 einen im Endergebnis ganz ähnlichen Plan nach Berlin 
überm ittelt und befürw ortet. D er Plan sah vor, daß D eutschland — durch 
einen V orschuß oder A nzahlungen auf künftige Ö llieferungen -  m exi­
kanische Regierungspläne unterstü tzen  sollte, die vorsahen, neue G eld­
m ittel durch Zugriffe auf das ö l  des Landes zu erschließen. Auf diesem 
Wege sollte sich D eutschland zu günstigen Bedingungen für die Z ukunft 
einen w ertvollen A nteil an der Ö lgew innung und Ö llieferung sichern247. 
D ieser Plan hatte m it dem zuvor erw ähnten gemein, daß auch er erhebliche 
deutsche M ittel erfordert hätte. Wie aus der A ntw ort des A uswärtigen 
Amtes an H in tze  hervorgeht248, konnte m it der Bereitstellung dieser M ittel 
schon deshalb n icht gerechnet w erden, weil das P etro leum m onopolprojekt 
zu dieser Zeit kaum noch durchsetzbar erschien. H in tze kam dam it mit 
seinen kühnen und w eitgehenden Plänen, D eutschland einen Anteil am 
m exikanischen ö l  zu sichern, zum indest zeitlich viel zu spät, als daß 
sich die politische Führung  in D eutschland dafür eingesetzt hätte.
f) Die w irtschaftlichen Interessen der D eutschen in Mexiko 
Im Jahre 1913 lebten in Mexiko etwa 4000 Reichsdeutsche. A nnähernd 
2500 lebten in M exiko-Stadt249, zur H auptsache Kaufleute, die sich der 
Eisen- und K urzw arenbranche w idm eten sowie dem Geschäft mit D rogen, 
C hem ie- und Papierw aren, M usikalien, U hren  und M öbeln"50. Die einzige 
nennensw erte deutsche A nsiedlung auf dem Lande bildeten die deutschen 
Kaffeepflanzer im Staate C hiapas251.
Die deutsche K olonie in M exiko-Stadt -  nach der spanischen und eng­
lischen die drittg röß te  europäische -  w ar w ohlhabend, angesehen und 
besaß einen hervorragenden E in fluß : „In  Mexico no o ther foreign colony 
has so strong a hold on governm ent and society as the G erm an252.“ 
Die D eutschen in Mexiko -  besonders die Kaufleute -  waren vor allem 
an Ruhe und O rdnung  im Lande interessiert, dam it sie unbeeinträchtigt 
ihren Geschäften nachgehen konnten. Sie begrüßten den M achtantritt H u ­
ertas, denn in ihm sahen sie die „. . . brutale T atkraft, die allein unsere 
jetzigen chaotischen Zustände bessern kann“253. In  der Bereitschaft, H uerta
94
auch finanziell zu unterstü tzen , fanden die H offnungen, die die D eutschen 
auf ihn gesetzt hatten, ihren besonderen A usdruck254.
D er Präsident verm ochte jedoch nicht, die ihm zuerkannte „T atk raft“ 
m it Erfolg einzusetzen, was zur Folge hatte, daß die meisten deutschen 
Geschäftsleute — wie auch die meisten der anderen europäischen Staaten 
-  sehr bald froh gewesen w ären, ,,. . . w enn eine oder lieber m ehrere eu­
ropäische G roßm ächte, ohne Rücksicht auf den windigen Popanz der 
M onroe Lehre . . in Mexiko tatkräftig  „durchgegriffen“ hätten255. Je 
unw ahrscheinlicher die M öglichkeit eines europäischen Eingriffs in M e­
xiko w urde, je länger der Bürgerkrieg dauerte und je fühlbarer sich die 
Folgen für das W irtschaftsleben des Landes und die Geschäfte der K auf­
leute ausw irkten, desto m ehr erw arteten und erhofften sie, da ein baldiger 
Sieg der R evolutionäre n icht abzusehen w ar256, in ihrer großen M ehrheit 
ein Ende des unentschiedenen Ringens durch die Vereinigten Staaten -  
und sei es durch  eine militärische Besetzung257. Die deutschen Kaufleute, 
die zum eist sowieso m ehr amerikanische als deutsche W aren verkauften258, 
fürchteten die U nterw erfung M exikos unter den beherrschenden Einfluß 
der Vereinigten Staaten nicht so sehr wie eine Fortdauer der W irren. Die 
deutschen Kaufleute waren zuversichtlich, ihre starke Stellung auf dem 
mexikanischen M arkt auch nach dem Einm arsch der A m erikaner behaup­
ten zu können, sie teilten dam it nicht die in der deutschen Ö ffentlichkeit 
viel vertretene A nsicht, daß sie nach der U nterw erfung Mexikos unter 
die O berherrschaft der Vereinigten Staaten völlig verdrängt w erden w ür­
den . D er Teil der deutschen Kaufleute in M exiko, der sich hauptsächlich 
um die Interessen der deutschen Fabrikanten küm m erte, w ar n icht groß 
und einflußreich genug, um auf die H offnungen der M ehrzahl gestaltend 
einw irken zu können.
g) Die E inschätzung der deutschen wirtschaftlichen Interessen in 
M exiko und ihr Einfluß auf die A ußenpolitik  
Die bisherigen A usführungen zu den w irtschaftlichen Interessen D eutsch­
lands in M exiko befaßten sich zum w esentlichen Teil m it ihrem Umfang, 
ihrer zahlenm äßigen Erfassung. W ichtiger jedoch als Zahlen ist der in 
Ziffern nicht faßbare W ert, der den deutschen w irtschaftlichen Interessen 
in M exiko nach der E inschätzung all derer in D eutschland zukam , für 
die die w irtschaftlichen Interessen -  unter w elchen G esichtspunkten auch 
im mer -  von Bedeutung waren. So gilt es im folgenden, diese W ertvor­
stellungen aufzuzeigen und die V erbindung zw ischen ihnen und der G e­
staltung der deutschen M exikopolitik darzulegen. 
aa) ln  der politischen und  wirtschaftlichen Presse
Die deutsche politische Presse w ar sich darüber einig, daß M exiko ,,. . . ein 
schönes und reiches Stück W elt . . ,“ 260 m it hervorragender Z ukunft261
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darstellte; um so m ehr bedauerte sie, daß dieses Land, das in ihren Augen 
wie ein Schild den südam erikanischen K ontinent vor der Ü berm acht des 
nordam erikanischen G iganten beschützen konnte, infolge der inneren W ir­
ren, vor allem aber infolge der W ilsonschen Politik, dem Schicksal en t­
gegenging, unter V erdrängung des europäischen Einflusses, zum indest 
in w irtschaftlicher H insicht, ein P ro tek to ra t der Vereinigten Staaten zu 
w erden262.
So sehr die deutschen Tageszeitungen und Zeitschriften den . . erheb­
lichen W ert . . der deutschen W irtschaftsinteressen in M exiko auch be­
ton ten263, so w aren sie sich in ihrer überw iegenden M ehrzahl doch darin 
einig, daß er n icht groß genug w ar, um seinetwillen der nordam erika­
nischen Politik entgegenzutreten264. D er von fast allen Zeitungen geteilten 
A nsicht, daß ,,. . . vom deutschen Standpunkte . . .  die M exikopolitik 
der Vereinigten Staaten den w irtschaftlichen Interessen des deutschen Rei­
ches . . . sehr abträglich gewesen ist und zweifellos auch fernerhin sein 
w ird“265, folgte so gut wie nie die Em pfehlung, gegen die amerikanische 
M exikopolitik aufzutreten, vielm ehr zum eist die E insicht, daß den V er­
einigten Staaten die Lösung des m exikanischen Problem s überlassen w er­
den m ußte, w enn die M exikaner selbst dazu nicht in der Lage w aren266. 
Einige deutsche Pressestim m en fielen in diesen C hor jedoch nicht ein, 
so hieß es z. B. in den „H am burger N achrich ten“ : ,,. . . es darf auf keinen 
Fall geschehen, daß durch die skrupellose Y ankeepolitik der mexikanische 
M arkt allmählich dem europäischen H andel vollständig verlorengeht. 
Auch die M onroe-D ok trin  m uß ihre G renzen haben267.“ N och  schärfer 
-  als große Ausnahm e unm ittelbar an die deutsche politische Führung 
gerichtet268 -  äußerte sich M aximilian H arden  in der „Z ukun ft“ : „D a 
ungem ein große deutsche Interessen auf dem Rebellenspiel stehen, dürfen 
w ir dreinreden; H errn  W ilson sagen, daß der M onroe-G rundsatz  . . .  uns 
nicht bestim m en könne, m üßig und bew undernd m it anzusehen, wie A ber­
millionen deutschen Besitzes vernichtet w erden. N ein , heißt es im Bezirk 
der W ilhelm straße, lasset, um des H im m els w illen, kein T önchen über 
die L ippe; denn hundertm al w ichtiger als M exiko ist uns die Freundschaft 
der Vereinigten Staaten. D aß m an die K indertrom pete, aus der dieses 
Jam merlied stöhnt, den Bläsern nicht aus der H and schlägt . . . F reund­
schaft, die nichts einbringt und, obendrein, die Interessenw ahrung hindert, 
ist ein Luxus, den D eutschland sich nicht gestatten darf269.“
D ie H altung  der w irtschaftlichen Presse zu den hier behandelten Fragen 
unterscheidet sich n icht nennensw ert von der der politischen; auch sie 
betonte übereinstim m end die Bedeutung der deutschen wirtschaftlichen 
Interessen in M exiko270, beklagte die Schädigung derselben durch den 
B ürgerkrieg, durch H uertas M aßnahm en, sich F inanzm ittel zu beschaffen
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und vor allem durch die -  ob beabsichtigt oder n icht -  verhängnisvollen 
Folgen der W ilsonschen M exikopolitik271.
N ich t anders als die politische Presse hielt die w irtschaftliche die guten 
Beziehungen D eutschlands zu den Vereinigten Staaten für w eit w ichtiger 
als die w irtschaftlichen Beziehungen zu M exiko -  w odurch die deutsche 
H altung, w enn für viele B lätter auch nur notgedrungen272, bestim m t 
w urde273.
M it den Forderungen M aximilian H ardens vergleichbare Zeilen an die 
deutsche politische Führung  finden sich in den W irtschaftsblättern nicht; 
zw ar w urden in einigen wenigen O rganen zum  Teil sehr heftige V orw ürfe 
und Forderungen aufgestellt, sie richteten sich jedoch stets an die „G e­
m einschaft“ der europäischen Staaten. Die U ntätigkeit Europas - , , . . .  ab­
sorbiert durch die eigenen Intrigen, durch  den O rien t, durch die Balkan­
angelegenheiten, durch den G egensatz zw ischen D reibund und D reiver­
band“ ' 74 -  w urde beklagt, nicht aber die deutsche politische Führung 
als solche angegriffen275. In „Süd- und M itteläm erika“ hieß es am 15. Jan. 
1914 beispielsweise: „D ie Leisetreterpolitik der E uropäer w ird sich noch 
schwer rächen, und dann w erden die Regierungen des alten K ontinents 
über die Folgen, nämlich den V erlust jeglichen Einflusses und des Handels 
in M exiko und M ittelam erika, jam m ern276.“ A uch die M onroedoktrin  
w urde w ieder angesprochen; im „P lu tu s“ hieß es: „D en  europäischen 
M ächten ist aber eines dringend anzuem pfehlen, daß sie sich den Teufel 
um N ordam erika scheren, w enn es dem Schutz ihrer eigensten Interessen 
in M exiko gilt, und daß sie do rt gegebenenfalls selbständig intervenieren, 
ohne R ücksicht auf die M onroe-D ok trin277.“
Die überw iegende A nzahl der deutschen W irtschaftsblätter w ar sich jedoch 
-  bei der Zunahm e der am erikanisch-m exikanischen Spannungen im mer 
eindeutiger -  in folgendem einig: „U ber die H altung  Europas und vor 
allem D eutschlands kann kein Zweifel bestehen, . . . w ir w ünschen den 
Vereinigten Staaten, daß sie schnell zum  Ziel (gem eint sind die erklärten 
Ziele der W ilsonschen M exikopolitik; der Verfasser) kom m en; und bei 
allem Zweifel, den w ir hegen, hoffen w ir, daß sie einen W eg finden, der 
dauernde Ruhe in M exiko verspricht und dam it für den deutschen K auf­
mann . . .  die bisherige U nsicherheit beseitigt278.“
Auf die G ründe und Bedeutung dieser H altung  der deutschen Presse279 
kann erst im Z usam m enhang m it der E inschätzung der deutschen w irt­
schaftlichen Interessen in Mexiko durch die politische Führung  des Reiches 
sinnvoll eingegangen w erden. 
bb) In  den Parteien und  im Reichstag
Im deutschen Reichstag w urde die Bedeutung der w irtschaftlichen In te r­
essen D eutschlands in Mexiko m ehrfach behandelt280. W ie aus den Aus-
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fiihrungen aller A bgeordneter, die dazu Stellung nahm en, hervorgeht, 
w ar der deutsche Reichstag einm ütig der A uffassung, daß D eutschland 
erhebliche w irtschaftliche Interessen in diesem Lande besaß, die unbedingt 
gew ahrt und auch für die Z ukunft gesichert w erden m ußten281.
D er Reichstag w ar sich ferner einig darin, daß die W ilsonsche M exiko­
politik  die deutschen W irtschaftsinteressen erheblich beeinträchtigte und 
ihre Bewahrung und künftige Entw icklung in Frage stellte. Zw ar bestritt 
kein A bgeordneter die führende Rolle Amerikas hinsichtlich der M exiko­
politik  der Staaten -  eher lag ihnen noch daran, sie zu betonen, dam it 
die Vereinigten Staaten aus der ihnen dam it zufallenden V erantw ortung 
heraus gezw ungen w ürden, den unruhigen Zuständen in dem Lande, die 
. . allmählich für uns anfangen, unerträglich zu w erden, . . . irgendwie 
ein Ende zu m achen“282 -  doch w uchsen die B efürchtungen der A bge­
ordneten  im Laufe der Zeit, die Vereinigten Staaten könnten die deutschen 
W irtschaftsinteressen aus M exiko im Zuge dieser M aßnahm en verdrängen. 
Eine Folge dieser Bedenken' w ar die zunehm ende N eigung der A bgeord­
neten, die deutsche Regierung nicht nur w iederholt aufzufordern, D eutsch­
lands W irtschaftsinteressen in M exiko m it N achdruck  zu verteidigen, son­
dern darüber hinaus ih r nahezulegen -  gemeinsam m it den anderen an 
Mexiko interessierten europäischen Staaten - ,  dafür Sorge zu tragen, 
„ . . . daß n icht etwa . . .  die europäischen Staaten zu G unsten Amerikas 
differenziert w ürden“ 283.
D er A bgeordnete G othein  (Fortschrittliche Volkspartei) drückte am 
14. Mai 1914 aus, was alle deutschen Parteien und ihre V ertreter im Reichs­
tag im H inblick  auf die deutschen w irtschaftlichen Interessen in M exiko 
dachten und von der deutschen Regierung forderten : „W ir müssen auch 
dort (in M exiko; der Verfasser) m it den anderen europäischen M ächten 
m it aller Entschiedenheit die Politik  der offenen T ü r fordern  und verlangen, 
daß n icht eine derartige B evorzugung geschaffen w ird, wie sie die V er­
einigten Staaten in K uba haben. D enn dieser S ta a t. . . und seine natürlichen 
Schätze sind so groß, daß, w enn einmal d o rt ruhige Verhältnisse w ieder­
hergestellt sind, er eine große wirtschaftliche Z ukunft hat. Die G efahr 
der A usdehnung der M onroe-D ok trin  in das W irtschaftliche für ganz 
Am erika ist eine schwerwiegende, und unsere Politik  hat alles zu tun, 
dafür Sorge zu tragen . . ., daß diese D ok trin  n icht ins Praktische übersetzt 
w ird284.“
Wie schon bei der deutschen Presse kann das G ew icht dieser Forderungen, 
kann der Einfluß des Reichstages auf die deutsche M exikopolitik erst 
gewogen w erden, w enn un tersucht w orden  ist, wie die deutsche politische 
Führung  die w irtschaftlichen Interessen D eutschlands in Mexiko ein­
schätzte.
cc) In Eingaben und Schreiben der Exportindustrie und der Banken  
An H and der Eingaben, die der deutschen politischen Führung  aus dem 
wirtschaftlichen Bereich -  vordringlich der E xportindustrie und der B an­
ken -  zugingen, läßt sich im besonderen Maße aufzeigen, wie die Interessen 
D eutschlands in M exiko in W irtschaftskreisen eingeschätzt w urden, w el­
che Zielvorstellungen, welche W ünsche diesen unterschiedlichen E inschät­
zungen zugrunde lagen und wie versucht w orden ist, sie m it politischer 
U nterstü tzung  auszustatten.
Die E ingaben lassen sich in zwei G ruppen unterteilen, in die, die im 
wesentlichen aus der deutschen E xportindustrie kamen, und in die der 
Banken. D abei fällt als hauptsächlichster U nterschied auf, daß m it den 
Eingaben der ersten G ruppe kaum politische V orstellungen verbunden 
waren -  ganz im G egensatz zu den Eingaben der zw eiten G ruppe, denen 
folglich besondere A ufm erksam keit geschenkt w erden muß.
Die Eingaben der ersten G ruppe stellen in sich keinen geschlossenen Block 
dar und sind -  was auf G rund  der starken Zersplitterung der deutschen 
W arenlieferungen nach Mexiko erw artet w erden konnte -  auch nicht sehr 
zahlreich, da kaum ein deutscher Industriezw eig durch den N iedergang 
des m exikanischen W irtschaftslebens schw er getroffen w urde. Vier E in­
gaben285, an der Spitze die des „V erbandes D eutscher E xporteure“ , legten 
dar, nachdem die mexikanische R egierung im H erbst 1913 kurzfristig  
die Zölle um 50%  erhöht hatte, ,,. . . w elch erhebliches Interesse . . .“ 
die deutsche E xportindustrie den m exikanischen Zollsätzen entgegen­
brachte und wie ,,. . . schwer beeinträchtigt . . .“ und . . stark geschä­
digt . . .“ w orden der deutsche M exikohandel durch die Z ollerhöhung 
sei286. In den Eingaben w urde gefordert, „. . . tunlichst unverzüglich bei 
der Regierung von M exiko W iderspruch . . .“ gegen die Zollerhöhung 
zu erheben „. . . und ihre W iederaufhebung nachdrücklich zu betrei­
ben“ 287. Ein gewisses G ew icht besaßen diese Eingaben deshalb, weil sie 
zum eist aus der sächsischen chemischen und Bekleidungsindustrie kamen, 
die -  nach den Eingaben zu schließen -  am meisten durch die Zollerhöhung 
zu leiden hatten.
Ebenfalls m it mexikanischen Zollsätzen befaßten sich drei andere Eingaben 
vom Sommer 191428S. In ihnen kam die B efürchtung zum  A usdruck, wie 
es der „Verein zur W ahrung der Interessen der chemischen Industrie 
D eutschlands“ form ulierte, daß der A usdehnung des politischen Einflusses 
der Vereinigten Staaten auf Mexiko „. . . die H erstellung eines handels­
politischen V orzugs-V erhältnisses . . .“ durch E inführung von Sonder­
zöllen folgen könnte, w om it „. . . bedeutende deutsche Interessen em p­
findlich getroffen“ w erden w ürden. D er Verein forderte den Staatssekretär 
des Ä ußeren auf, „. . . m it allen M itteln dahin zu w irken, daß der U nion
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in Z ukunft keine V orzugsstellung in handelspolitischer Beziehung ein­
geräum t w ird .“
A bgesehen von zwei w eiteren Eingaben der H andelskam m er M annheim 
und des „Vereins zur W ahrung gemeinsamer W irtschaftsinteressen der 
deutschen E lektro industrie“ , in denen -  auf G rund  . . der w achsenden 
H andelsbeziehungen . . D eutschlands zu  M exiko - d ie  W iederbesetzung 
der vakanten Stellung des H andelssachverständigen gefordert w urde289, 
betrafen alle w eiteren acht nennensw erten E ingaben290 den Schutz deu t­
scher Industrieanlagen, H andelshäuser, Banken, Schiffe und sonstiger V er­
mögensanlagen in Mexiko vor K riegseinw irkungen oder Zw angsm aßnah­
men der m exikanischen Regierung. So bat die F rankfurter Metallgesell­
schaft um den diplom atischen Schutz für ihre mexikanischen Bergwerke, 
die Bank für H andel und Industrie und die Berliner Handelsgesellschaft 
für ihren A nteil an den m exikanischen E isenbahnen, die D eutsche Bank 
um den ihren an der m exikanischen Bank für H andel und Industrie -  
um nur die nam haftesten Schutzsuchenden zu nennen. Einen besonderen 
W unsch hegte die H A P A G , sie erbat die E inw irkung der deutschen R e­
gierung auf die amerikanische und  mexikanische Regierung zum  Zwecke 
der N eutralisierung der für die M exiko-Linien der Reederei lebensw ich­
tigen H äfen der Tehuantepec Bahn291. Es sei noch erw ähnt, daß die D eu t­
schen in Mexiko sich m it keiner Eingabe an die politische Führung  in 
der H eim at w andten292.
In den Eingaben der ersten G ruppe w urde im wesentlichen um den Schutz 
der bestehenden H andelsbeziehungen und um die V orsorge für die Z u­
kunft nachgesucht. Zu den innerm exikanischen und am erikanisch-m exi­
kanischen A useinandersetzungen w urde keine Stellung bezogen, keine 
Partei ergriffen293.
W esentlich anders verhielt es sich m it den Eingaben der zw eiten G ruppe. 
Das deutsche, an M exiko interessierte F inanzkapital stellte -  im Gegensatz 
zur deutschen E xportindustrie -  eine kleine, in seinen Interessen hom ogene 
G ruppe dar, zu der die nam haftesten deutschen Banken gehörten, die 
sich -  auf G rund  ihrer langjährigen G eschäftsbeziehungen zu Mexiko 
-  der Bedeutung des Landes w ohl bew ußt w aren. Das deutsche F inanz­
kapital entw ickelte zur W ahrung seiner finanziellen Interessen in Mexiko 
ausgeprägte politische V orstellungen und nahm darüber in ganz anderem 
Maße als die deutsche E xportindustrie m it der politischen F ührung F üh ­
lung auf.
Am 21. Juli 1913 fand eine U nterredung  zw ischen der D irek tion  der Bank 
für H andel und Industrie und dem Staatssekretär des Ä ußeren, von Jagow, 
statt294. G esprochen w urde über die W ahrung der deutschen finanziellen 
Interessen an den vor dem Zusam m enbruch stehenden N ational Railways
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of Mexico. Es gibt über diese U nterredung  keine A ufzeichnungen, doch 
übergab die Bank Jagow  einen aufschlußreichen Bericht ihres D irektors, 
Beheim -Schwarzbach, aus dem auf die w ichtigsten Punkte des G esprächs 
geschlossen w erden darf, besonders auf die E instellung und die W ünsche 
der Bank295.
Beheim -Schwarzbach hatte an einer am 18. und 19. Juli 1913 in Paris 
tagenden K onferenz der an den N ational Railways interessierten in ter­
nationalen Bankenwelt teilgenom m en; außer seiner Bank w aren aus 
D eutschland noch Lazard Speyer-Ellissen und C o. sowie die Berliner 
H andelsgesellschaft vertreten296. Zweck der K onferenz w ar, nach W egen 
zu suchen, um den finanziellen Zusam m enbruch der Bahn, der auf G rund 
der revolutionären U nruhen  und H uertas F inanzpolitik  bevorstand, ab­
zuw ehren. N ach  langen Beratungen sahen die V ertreter der Banken nur 
eine M öglichkeit, um dieses Ziel zu erreichen. Beheim -Schwarzbach 
schrieb darüber in seinem Bericht: „Schließlich kam man zu dem Ergebnis, 
daß die amerikanische Regierung intervenieren und die O rdnung  w ieder­
herstellen solle. Es sollten entw eder die englische, französische, deutsche 
R egierung oder die Banken eine diesbezügliche representation in W ashing­
ton vornehm en. Pierce (C hairm an der N ational Railways; der Verfasser) 
w urde beauftragt, telegrafisch zu sondieren, welche Form  der representa­
tion in W ashington als genehm und Erfolg versprechend betrachtet w ird .“ 
Besonders deutlich w ird die H altung der Bank für H andel und Industrie 
-  die übrigen vertretenen deutschen Banken dürften  sie geteilt haben -  
zum Ergebnis der K onferenz an folgendem K om m entar Beheim -Schwarz- 
bachs: „H ierzu  ist zu bem erken, daß politisch dies vielleicht nicht den 
A nschauungen des Foreign Office und des A usw ärtigen Amtes en tspre­
chen w ird, da die A m erikaner dadurch noch m ehr p lein-pouvoir erhalten 
w erden, aber praktisch scheint es die einzige Lösung.
Ich habe in Sondergesprächen m it Sir Edgar Speyer (Speyer B rothers, 
L ondon; der Verfasser) und M r. Tiarks (J. H . Schröder und C o., L ondon) 
zum A usdruck gebracht, daß m. E. ein derartiger Schritt unseres A us­
wärtigen Amtes n icht erreichbar sei, daß w ir auch, w enn die Banken in 
W ashington vorstellig w erden w ollten, dann die Zustim m ung unseres A us­
w ärtigen Amtes einholen m üßten, w enn die politische Seite hervorgekehrt 
w ürde. H ierm it erklärten sich die H erren  einverstanden, betonten aber, 
daß das einzige Heil in einer am erikanischen In tervention  läge und außer­
ordentlich belangreiche Interessen auf dem Spiel ständen.“ 
Beheim -Schwarzbach berichtete anschließend über die A bsichten Speyers: 
„E r will eventuell nach Eingang der A n tw ort auf das Pierce Telegramm 
den Versuch m achen, sein Foreign Office um zustim m en, dahin, daß es 
nicht auf Bestätigung H uertas durch die amerikanische R egierung bestehe
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und daß man letzterer für M exiko, wenigstens für die Bahn, m öglichst 
freie H and  läßt.“
Es ist n icht w ahrscheinlich, daß die D irek tion  der Bank für H andel und 
Industrie in ihrer U n terredung  am 21. Juli m it Jagow  so w eit gegangen 
ist, wie es die A bsicht Speyers im H inblick  auf das Foreign Office war, 
doch die Bank w ird das Auswärtige A m t zum indest darüber n icht im 
unklaren gelassen haben, daß sie -  wie die anderen betroffenen Banken 
-  bereits im Juli 1913 kein Interesse m ehr an H uerta  bekundete und eine 
amerikanische In tervention als . . praktisch . . . einzige L ösung“ begrüßt 
hätte. Sie stand dam it im diam etralen G egensatz zu den Zielen der d eu t­
schen Politik.
Das A uswärtige A m t erfuhr bald, daß auch andere als die bislang genannten 
deutschen Banken n icht nur bereit w aren, den A m erikanern in Mexiko 
„. . . noch m ehr plein-pouvoir . . .“ einzuräum en, sondern daß m an seitens 
der Banken darüber hinaus in hohem  M aße willens w ar, die am erikanischen 
A nsprüche hinsichtlich M exikos zu achten. Als das deutsche Bankhaus 
Bleichröder von im Ausland bestehenden Plänen erfuhr, eine K ontrolle 
über die m exikanischen F inanzen einzuführen, teilte der D irek to r der 
Bank, von Schwabach297, seinem persönlichen Freund Z im m erm ann, U n ­
terstaatssekretär im A usw ärtigen A m t, m it: „D aß D eutschland, falls es 
zu dergleichen käme, einen besonders begründeten A nspruch hätte (an 
der zu bildenden F inanzkontrollkom m ission; der Verfasser), b raucht kaum 
hervorgehoben zu w erden. Ich glaube, daß die Vereinigten Staaten in 
einer E inführung einer F inanzkontrolle den ärgsten V erstoß gegen die 
M onroe-D oktrin  erblicken w ürden. D eshalb beabsichtige ich für meine 
Firm a, vorläufig nichts in dieser Sache zu un ternehm en298.“
Bleichröder sollte schon sehr bald G elegenheit haben, dem A usw ärtigen 
A m t erneut und ausführlich darzulegen, wie sehr er die M onroedoktrin  
zu beachten gewillt war.
Die bedeutendsten  m exikanischen Ausländsanleihen w aren durch die m e­
xikanischen Zölle garantiert. Als H uerta  gegen Jahresende 1913 wieder 
einmal vor dem finanziellen Zusam m enbruch seiner R egierung stand, be­
schlagnahmte er die Zölle und stellte den m exikanischen Schuldendienst 
ein299. H in tze  hatte ku rz  zuvor dam it gerechnet und als mögliche Reaktion 
der G läubiger eine B esetzung der m exikanischen Zollhäuser sowie der 
nördlichen G renzstädte vorausgesehen300 -  er irrte, zum indest die deu t­
schen Banken haben an solche Schritte n icht gedacht, geschweige denn 
sie von der deutschen Regierung gefordert.
Das Bankhaus B leichröder, die D eutsche Bank und die D resdner Bank 
protestierten  am 16. Jan. 1914 in einem gemeinsamen Schreiben an das 
Auswärtige A m t gegen die ,,. . . flagrante V ertragsverletzung . . .“  der m e­
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xikanischen Regierung, legten dagegen . . nachdrücklichst V erw ah­
rung . . ein und baten die deutsche Regierung, . . die ihr geeignet 
erscheinenden M aßnahm en m it m öglichster Beschleunigung zum  Schutze 
der gefährdeten Rechte der A nleihegläubiger ergreifen zu w ollen“ 301. Als 
wenige T age später die fälligen Beträge der 5 %igen M exikanischen äußeren 
Anleihe von 1899 -  denen die H auptsorgen  der deutschen Banken galten 
-  doch noch einliefen302, legte sich die erste Erregung; Schwabach schrieb 
dem A usw ärtigen A m t; „Ich finde, daß sich die M exikaner w ieder sehr 
ordentlich benehm en .. ,303“ D ennoch war die Frage des mexikanischen 
Staatsbankrotts dam it für die deutschen Banken noch nicht erledigt. 
Am 20. Jun i 1914 fand in Paris eine K onferenz der internationalen Ban­
kengruppen statt, die die durch Zölle gewährleisteten m exikanischen A n­
leihen von 1899, 1910 und 1913 zur Em ission gebracht hatten. Schwabach 
unterrichtete das Auswärtige A m t ausführlich über diese K onferenz und 
legte seine A uffassungen -  die sich aller W ahrscheinlichkeit nach m it denen 
der anderen deutschen Teilnehm er gedeckt haben -  dar304.
Die Banken w aren besonders erbost, weil die m exikanischen Zahlungs­
einstellungen nicht mangels finanzieller M ittel erfolgt w aren, sondern um 
die vorhandenen G elder -  vertraglichen Bestimm ungen zuw ider -  anderen 
Zwecken zuzuführen . Dagegen erhoben die Banken gemeinsam bei der 
mexikanischen R egierung Einspruch. Sie w aren sich zugleich aber auch 
darüber einig, wie Schwabach schrieb, „. . . daß diese Maßregel doch nur 
einen platonischen C harakter haben kann, und daß der Schlüssel der Si­
tuation  nicht in M exiko, sondern in W ashington liegt“ , was zugleich w ohl 
auch hieß, daß er n icht in E uropa lag.
Schwabach hatte auf der K onferenz eine ausführliche U nterhaltung  m it 
dem hoch geachteten ehemaligen m exikanischen F inanzm inister Lim an- 
tou r und -  wie aus seinem schon zitierten Bericht an das Auswärtige 
A m t über das G espräch hervorgeht -  machte sich G edanken darüber, 
wie H uerta  bew egt w erden könnte, auf die Präsidentschaft zu verzichten. 
Schwabach schlug seinem G esprächspartner als am aussichtsreichsten vor, 
H uerta  möge für einige Zeit M exiko verlassen, bis ,,. . . die A nerkennung 
eines neuen Präsidenten von W ashington aus erfolgt sei . . .“ und fügte 
dem h inzu: „Es gibt, soviel ich sehe, nu r zwei W ege, an H uerta  m it 
einem solchen Vorschlag heranzukom m en: entw eder durch die V ertreter 
der zum eist interessierten europäischen M ächte, d. h. D eutschland, F rank ­
reich und England, deren Ratschläge, auch w enn sie energisch ausgespro­
chen w ürden, w eniger b itter em pfunden w urden als alles, was aus W a­
shington kom m t, oder aber auf privatem  Wege.
Es ist als sehr w ahrscheinlich anzunehm en, daß der A ufstand in absehbarer 
Zeit niedergew orfen sein w ird, w enn ein von A m erika anerkannter P rä­
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sident die Zügel in die H and nim m t, und besonders dann, w enn Am erika 
in loyalerW eise auf eine U nterstü tzung  der Rebellen verzichtet . . .G eling t 
es, das Land zu beruhigen, so ist auch eine finanzielle E rholung zu er­
hoffen.“ Letzteres erschien Schwabach -  wie den anderen deutschen Ban­
ken -  am ehesten durch eine U nterstü tzung  der am erikanischen M exi­
kopolitik  erreichbar. Die deutschen Banken standen so allen W ünschen 
und A nregungen von seiten englischer und französischer Banken kühl 
gegenüber, sofern sie n icht darauf abzielten, sondern eher einem ener­
gischen A uftreten der europäischen Staaten in Mexiko das W ort redeten305. 
Schwabach m ochte das A uswärtige A m t nur darum  bitten , „. . . sich ge­
m einsam en Schritten, die von anderer Seite angeregt w erden, anzuschlie­
ßen“ , n icht ohne sogleich darauf hinzuw eisen, daß wesentlich für ihn 
w ar, „. . . die Beziehungen zw ischen Mexiko und W ashington befriedi­
gender zu gestalten“ 306.
Zum letzten  Male w andten sich die deutschen Banken über das Bankhaus 
B leichröder und seinen D irek tor Schwabach an das Auswärtige A m t, als 
T ruppen der Vereinigten Staaten den m exikanischen H afen Vera C ruz 
besetzten. Schwabach bat, die Regierung der Vereinigten Staaten darauf 
aufm erksam zu machen, daß die Zölle den Anleihegläubigern Zuständen. 
Bald darauf ersuchte er die deutsche Regierung -  wie es auch von englischer 
und französischer Seite geschehe -  die amerikanische Regierung zu ver­
anlassen, die eingesamm elten Zölle, entsprechend den A nleiheverträgen, 
den G läubigern zukom m en zu lassen307. Die deutschen Banken erlebten 
jedoch eine herbe Enttäuschung, denn die Vereinigten Staaten lehnten 
es ab, ohne vorherige Prüfung des R echtszustandes die Zölle den G läu­
bigern zu überm itteln308. Schwabach gab seinem Ä rger über die am eri­
kanische H altung  dem A usw ärtigen A m t gegenüber beredten A usdruck, 
vermied es jedoch, B itten oder Forderungen zu form ulieren. Schwabach 
schrieb: „D as ist doch ärger als alles, was ich für möglich gehalten habe. 
Es ist n icht erträglich, daß die H erren  in W ashington sich herausnehm en, 
einen seit Jahren vorhandenen R echtszustand zu prüfen und seine G ül­
tigkeit anzuzw eifeln, daß sie in die Beziehungen zw ischen einem souve­
ränen Staat und seinen G läubigern eingreifen309.“
Wie tiefgreifend die E rschütterung  Schwabachs war, läßt sich an H and 
der bisherigen A usführungen entnehm en. Seinen politischen wie w irt­
schaftlichen V orstellungen, die von den deutschen Banken geteilt w urden 
und die ih r Verhalten bestim m t hatten, war ein schw erer Stoß versetzt 
w orden. Bevor darauf in der abschließenden In terpretation  noch näher 
eingegangen w ird, sei darauf hingew iesen, daß diese E rschütterung sofort 
ihre Folgen zeitigte. Schwabach schrieb im gleichen zitierten Brief an 
das Auswärtige A m t im Zusam m enhang m it der behandelten Angelegen­
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heit: „Sehr nahe berührt mich die Frage in diesem A ugenblick, in welchem 
noch über eine brasilianische Anleihe verhandelt w ird, bei der gleichfalls 
Z ollpfänder in Betracht kom m en. Ich überlege m ir ernstlich, ob ich nicht 
angesichts dieser am erikanischen G efahr (die w irklich ärger ist als die 
gelbe) meine Firm a abhalten und m einen Freunden abraten soll, sich zu 
beteiligen.“
Die H altung der deutschen E xportindustrie, ihre E inschätzung der d eu t­
schen w irtschaftlichen Interessen in M exiko sowie A rt und U m fang ihrer 
Eingaben sind verständlich und bedürfen keiner w eiteren E rläuterungen 
-  im G egensatz zur H altung  des deutschen Finanzkapitals.
Die deutschen Banken besaßen nam hafte finanzielle Interessen in M exiko, 
sie w aren sich ihrer bew ußt, und sie verhielten sich dennoch ganz anders 
als beispielsweise die D resdner Bank ein Jah rzehnt zuvor auf G rund  ihrer 
finanziellen Interessen in V enezuela310. D ie deutschen Banken haben nicht 
versucht, die politische Führung  D eutschlands für ihre finanziellen In te r­
essen einzuspannen -  von nicht viel m ehr als einigen „B otendiensten“ 
abgesehen. Sie haben keiner deutschen oder europäischen Intervention 
in M exiko das W ort geredet, keine Besetzung mexikanischer H äfen ge­
fordert und keine Entsendung deutscher Kriegsschiffe. Sie haben der deu t­
schen Regierung ihre lange Zeit entgegengesetzten politischen V orstellun­
gen in bezug auf H uerta  und die amerikanische M exikopolitik vorgetragen, 
den Kurs der Regierung jedoch respektiert und keinen nennensw erten 
Versuch unternom m en, ihn in ihrem Sinne zu beeinflussen.
Um die H altung  des deutschen Finanzkapitals zu  erklären, m uß auf die 
A usführungen über die w irtschaftlichen Interessen der deutschen Banken 
in M exiko und besonders die Regierungsanleihe von 1913 zurückverwiesen 
w erden, sie ergeben zusam m en m it den A usführungen in diesem A bschnitt 
ein in sich geschlossenes Bild.
Das deutsche F inanzkapital verfolgte in Mexiko keine weitgesteckten Ziele, 
es erstrebte keine V orm achtstellung, schon gar nicht dachte es daran, 
das amerikanische Kapital aus M exiko zu  verdrängen. D er deutsche H an ­
delssachverständige hatte -  im K ern zutreffend -  1910 im A nschluß an 
ein G espräch m it dem D irek to r der D eutschen Bank an das Auswärtige 
A m t geschrieben: „D er G esam teindruck auf mich war, daß die D eutsche 
Bank kein tieferes Interesse an Mexiko nim m t, vielm ehr die Initiative 
auf diesem Felde frem den Einw irkungen zu überlassen geneigt ist311.“ 
Die D eutsche Bank und die anderen am M exikogeschäft beteiligten d eu t­
schen G eldinstitute w ollten teil an diesem Geschäft haben, jedoch, schon 
auf G rund  ihrer begrenzten finanziellen M ittel312, keine leitende Rolle 
übernehm en313 und möglichst kein Risiko eingehen314. Deshalb arbeiteten 
sie m it am erikanischen B ankhäusern zusam m en315 und überließen ihnen
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die Führung. N ew  Y ork, H aup tstad t des Landes, das den „Zw ischenhandel 
in K apitalien“ 316 besonders erfolgreich betrieb, w ar die D rehscheibe, über 
die das deutsche Geld nach M exiko floß -  sehr zum Ä rger der deutschen 
Reichsvertreter, die diesen Zustand beklagten: „D eutsches Geld dient 
dazu, um einer anderen N ation  ohne Risiko M acht und Einfluß einem 
dritten Lande gegenüber zu verschaffen317“ ; ein anderer schrieb: „N ew  
Y ork m acht die F inanzoperation  und bringt den H auptanteil der W erte 
in E uropa unter, bzw . zahlt m it europäischem  Geld ..  .31S“ Vagts hat dazu
-  was auch für den Fall Mexiko gilt -  besonders zutreffend geschrieben: 
„M an konnte sagen, daß der amerikanische Im perialism us . . . sich des 
frem den Kapitals, das nach N ew  Y ork kam und von dort als amerikanisches 
w eitergeleitet w urde, als eines M achtm ittels bediente. W ährend dieses 
Kapital also dienlich w urde, bediente es sich seinerseits des staatlichen 
Schutzes durch den am erikanischen Im perialism us gerade in Regionen, 
wo der deutsche oder sonstige europäische Im perialism us seine kapital­
schützende Funktion  nicht selbst ausüben konnte -  also dem Bereich 
der M onroedoktrin  .. ,319“
Das deutsche Kapital, Schwabach hatte es dem A usw ärtigen A m t gegen­
über -  wie zitiert -  ja einmal fast w örtlich ausgedrückt, hatte sich in 
Mexiko dem Schutz der M onroedoktrin  unterstellt; es vertraute prim är
-  vielleicht als eine Lehre aus dem V enezuela-K onflikt -  n icht auf den 
Schutz des D eutschen Reiches, forderte ihn so erst gar n icht vordringlich 
und dachte nur am Rande an europäische G em einschaftsaktionen.
Die Interessen der deutschen Banken geboten ein zahlungsfähiges M exiko; 
da H uerta  in ihren Augen sehr bald als das eigentliche H indernis für 
eine finanzielle G esundung M exikos erschien, konnten  sie der am erika­
nischen Politik  nu r zustim m en. Wie auch im m er die Ziele der W ilsonschen 
M exikopolitik verstanden w erden m ochten, die deutschen Banken hätten 
selbst aus einer E inverleibung Mexikos durch die Vereinigten Staaten nur 
G ew inn gezogen. Wie sehr sie davon überzeugt w aren, zeigt n icht zuletzt 
Schwabachs Enttäuschung über die A n tw ort der Vereinigten Staaten auf 
das Bankengesuch bezüglich der Zölle von Vera C ruz.
A bschließend kann im H inblick  auf die Rolle des deutschen Finanzkapitals 
für die deutsche M exikopolitik nu r un te rs tü tz t w erden, was Vagts als 
Ergebnis seiner U ntersuchung über die H ochzeit der im perialistischen 
K onkurrenz zwischen D eutschland und den Vereinigten Staaten (1898 
bis 1906) feststellte: „A m  schw ächsten blieb unter allen Sektoren des Ka­
pitalism us in den A nsprüchen auf im perialistische M ittel für seine spe­
zifischen Zwecke das Finanzkapital . . . N ichts könnte . . . h istorisch u n ­
zutreffender sein als die A nsicht vom Im perialism us als die speziell von 
ihm , vom  K apitalexport geforderte Politik320.“
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dd) In  den Berichten der Reichsvertreter in M exiko  
D er K om m andant des deutschen K reuzers „N ü rn b erg “ , von Schönberg, 
schrieb am 2. Juni 1914 von der W estküste Mexikos an das Reichs-M arine- 
A m t: „Tief haben die T rusts (die nordam erikanischen; der Verfasser) ihre 
gierigen Klauen in das unglückliche Land geschlagen. Vielleicht w ird aber 
der H aß gegen die A m erikaner . . . eine Pforte bilden, durch die deutsche 
U nternehm ungslust siegreich einfallen kann. W ird diese G elegenheit ver­
säum t, so w ird es w ohl für im m er zu spät sein. Je tz t heißt es schnell 
zuzugreifen für uns D eutsche, je tz t ist die Zeit der E rn te .“ Schönberg 
w ünschte sich „. . . die kühne wirtschaftliche Beschlagnahme ganzer G e­
genden und deren A usnutzung durch Landw irtschaft, Bergbau, Industrie, 
Bankwesen und Schiffahrt. Das Bild einer großen kampffähigen und 
kam pffreudigen Interessengem einschaft. Solche G egenden w ürden P flanz­
stätten deutschen Geistes w erden und w ürden sicheren und hohen G ew inn 
abwerfen. Sie w ären in sich geschlossen und sicher durch die großen F lä­
chen, die sie beherrschten. H ier ist N euland, hier sind E ntw icklungsm ög­
lichkeiten.“ So versäum te er dann auch nicht, verschiedene G ebiete zu 
empfehlen, konnte sich voll Bedauern aber des E indrucks nicht erw ehren, 
„. . . als ob bei der A ufteilung der Erde durch das internationale G ro ß ­
kapital M exiko von D eutschland aufgegeben w orden w äre“ 321.
D ieser Bericht des deutschen K riegsschiffskom m andanten fällt aus dem 
Rahm en aller sonstigen m ilitärpolitischen, konsularischen und diplom a­
tischen Berichte heraus. D ennoch ist er nicht ohne W ert -  er zeigt als 
bei w eitem  krassestes Beispiel, zu w elchen H öhenflügen M exiko die den 
deutschen ideologisch-gesellschaftlichen G rundvorstellungen in besonde­
rem Maße verhafteten V ertreter D eutschlands zu verleiten verm ochte. 
D ie deutschen K onsuln und D iplom aten in M exiko w aren in ihren W ün­
schen nüchterner und verstanden vor allem, vorsichtiger zu form ulieren, 
doch zielten ihre Bestrebungen in die gleiche Richtung. A uch sie bem ühten 
sich nach M öglichkeit um die ,,. . . w irtschaftliche Eroberung diese Landes 
für die deutsche Industrie und das deutsche K apital“ 322. H in tze  w ar, auch 
w enn er große W orte scheute, fortgesetzt bem üht, von sich aus oder auf 
A nregung von privater Seite hin alles zu tun , um die U n terstü tzung  und 
F örderung des D eutschen Reiches für den A usbau der w irtschaftlichen 
Interessen D eutschlands sicherzustellen323. Das mexikanische E rdöl lag 
H intze besonders am H erzen. E r befürw ortete entschieden -  „. . . ob 
M onopol oder n icht . . .“ -  die Beteiligung deutscher U nternehm en am 
m exikanischen Ö lgeschäft, besonders auch deshalb, weil „ . . . D eutschland 
ein w irtschaftliches Interesse daran hat, sich ö lgeb ie te  zu sichern, die 
in voraussichtlich auf geraume Zeit für unsere Politik neutralen Ländern 
liegen“ 324.
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D er Legationssekretär K ardorff, m it W orten  n icht so zurückhaltend wie 
H in tze , pries M exiko in seinen Berichten als eines der reichsten Länder 
der W elt m it großer Z ukunft, . . w o dem A usländer die reichsten M ög­
lichkeiten erw achsen“ 325. A uch die K onsularberichte unterstrichen die 
große Bedeutung Mexikos für das deutsche Kapital und die deutsche In ­
dustrie, es fehlte in ihnen nicht an Vorschlägen, um dieselbe noch an- 
wachsen zu lassen326.
D en diplom atischen, konsularischen und m ilitärpolitischen Berichten war 
eine große Sorge gemein, die Sorge vor einer wie auch im m er gearteten 
H errschaft der Vereinigten Staaten über M exiko. Sie hätte, w ovor w ieder 
und w ieder gew arnt w urde, zum indest zur Folge gehabt, daß ,,. . . ein 
reiches und ganz außerordentlich entwicklungsfähiges A bsatzgebiet . . . 
unw iederbringlich verloren . . .“  gegangen w äre327. 
ee) In  der deutschen politischen Führung
D ie deutsche politische F ührung328 -  die sich der Bedeutung der W irtschaft, 
der Beziehungen zwischen w irtschaftlichem  E influß und W eltgeltung vor 
A usbruch des 1. W eltkrieges bew ußt w ar329 und die in ihrer Politik für 
„. . . eine tatkräftige deutsche Interessenpolitik  in der ganzen W elt . . .“ 
e in trat330 -  schätzte die w irtschaftlichen Interessen D eutschlands in Mexiko 
als „bedeu tend“ ein. Sie standen nach A nsicht der deutschen politischen 
F ü h ru n g -w a s  zahlenm äßig n icht zutraf -  . . denjenigen anderer eu ro ­
päischer Staaten z. B. Englands, Frankreichs und Spaniens kaum w esent­
lich . . .“  nach331.
Mexiko w ar jedoch nicht, n icht von vornherein nur ein Land un ter vielen 
anderen, dessen wirtschaftliche Bedeutung für D eutschland auf G rund 
der ,,. . . massiven Interessenpolitik“ 332 jener Jahre hoch bew ertet w urde, 
seine geographische Lage stand dem entgegen. Folgende Zeilen sind im 
M ärz 1913 im A usw ärtigen A m t m it Bezug auf M exiko geschrieben w or­
den: „U nsere Beziehungen zu den verschiedenen L ändern des am erika­
nischen K ontinents sind in der H auptsache w irtschaftlicher N a tu r . . . 
M it besonderer A ufm erksam keit w erden . . . die territorialen und ökono ­
mischen E xpansionsbestrebungen der Vereinigten Staaten beobachtet, die 
. . . durch ihre m onopolisierenden Bestrebungen dem deutschen U n te r­
nehm ungsgeist einen gefährlichen W ettbew erb entgegenstellen333.“ In die­
sen Sätzen kom m t zum A usdruck, daß das Auswärtige A m t die in D eutsch­
land verbreitete B efürchtung vor der vor allem ökonom ischen E roberung 
ganz Amerikas durch die Vereinigten Staaten teilte, dam it zugleich die 
B efürchtung vor der V erdrängung Europas und D eutschlands von diesem 
als äußerst aussichtsreich eingeschätzten M arkt334.
M exiko w ar -  wie ausgeführt -  nach der vorherrschenden Auffassung 
in D eutschland das letzte H indernis, das den A m erikanern den W eg zum
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Panamakanal und nach Südamerika versperrte. Diesem Lande kam dam it 
eine besondere Bedeutung zu, deren sich auch die deutsche politische 
Führung bew ußt war. D am it stellt sich die Frage, ob sie auf G rund  dieser 
Vorstellungen den w irtschaftlichen Interessen des Reiches in M exiko eine 
über die ,,. . . allgemeinen Interessen unserer V olksw irtschaft“ 335 am M e­
xikogeschäft hinausgehende Bedeutung zum aß. Es sei daran erinnert, daß 
nur wenige Jahre zuvor die „. . . deutsche D iplom atie auf eine künstliche 
A ufblähung der deutschen W irtschaftsinteressen . . .“ in M arokko ge­
drängt hatte, deren B edrohung ,,. . . durch die zu gegenw ärtigenden fran­
zösischen A usschließungstendenzen . . .“ p roklam iert w orden w ar, um 
sie dann als V orw and zu r Verfolgung w eitergesteckter Ziele m ißbrauchen 
zu können336.
Die deutsche politische F ührung w ar sich der w irtschaftlichen Interessen 
D eutschlands in M exiko bew ußt und schätzte sie hoch ein, ebenso wie 
sie die Bedeutung der Z ukunft des Landes auf G rund  seiner geographischen 
Lage für die deutschen W irtschaftsinteressen in M ittel- und Südamerika 
-  wie in D eutschland allgemein -  zu w ürdigen w ußte. D ennoch hat die 
deutsche politische Führung -  ungeachtet der am erikanisch-m exikanischen 
Spannungen und des m exikanischen Öls -  in M exiko n icht das Land ge­
sehen, in dem eine besondere, über das übliche Maß hinausgehende F ö r­
derung des deutschen w irtschaftlichen Eroberungsgeistes angebracht ge­
wesen wäre, noch das Land, das durch den A usbau oder d ie ,,. . . künstliche 
A ufblähung . . .“ der deutschen w irtschaftlichen Interessen das Bollwerk, 
den geeigneten K am pfplatz zw ischen D eutschland und den Vereinigten 
Staaten um die Z ukunft des m ittel- und südam erikanischen W irtschafts­
gebietes hätte abgeben können -  die H altung  der deutschen Regierung 
zu H uertas Anleihe vom Juni 1913 ist dafür der eindrucksvollste Beweis337. 
Auf die diese E inschätzung bestim m enden politischen G ründe w ird noch 
einzugehen sein -  Mexiko lag n icht in Afrika und die Vereinigten Staaten 
w aren n icht Frankreich. 
ff)  Schlußfolgerung
Die deutsche politische Führung schätzte die w irtschaftlichen Interessen 
des Reiches in M exiko nicht anders ein, als es allgemein in D eutschland 
der Fall war, dazu bedurfte sie keiner Anregung.
D er G edanke, daß D eutschland seine besonders ökonom ischen Interessen 
im mer und überall zu behaupten und durchzusetzen habe, w ar A llgem ein­
gut der deutschen B evölkerung338. D a die politische Führung  des Reiches 
keinen Zweifel darüber hatte aufkom m en lassen, daß sie bereit w ar -  
innerhalb der G renzen des politisch Zulässigen -  auch im Falle Mexikos 
„. . . für die W ahrung unseres Interesses sow eit es erforderlich ist, m it 
N achdruck einzutreten339“ -  was sie auch überzeugend ta t340 - ,  fehlte
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es von der E inschätzung der deutschen w irtschaftlichen Interessen her 
an den V oraussetzungen, am Bedürfnis, die deutsche M exikopolitik  -  
von welcher Seite auch im m er -  zu beeinflussen.
Allein die deutschen Banken hätten sich auf G rund  ihrer F inanzinteressen 
veranlaßt sehen können, auf die deutsche M exikopolitik  einzuw irken, 
doch da sie sich der M onroedoktrin  unterstellt hatten -  auch in der deu t­
schen Presse klang eine de facto A nerkennung der D ok trin  vielfach durch341 
-  und sich bew ußt w aren, wie sehr ihre politischen V orstellungen im 
Jahre 1913 im G egensatz zu den ansonsten in D eutschland und in seiner 
politischen Führung  herrschenden A nsichten standen, kam es n icht zu 
einem solchen V ersuch, folglich auch nicht zu Interessenkäm pfen zwischen 
der deutschen E xportindustrie und dem Finanzkapital.
So einm ütig infolge der ideologisch-gesellschaftlichen G rundvorstellungen 
das mangelnde deutsche V erständnis der mexikanischen R evolution und 
der W ilsonschen M exikopolitik w ar und so w enig es deshalb zu politischen 
Forderungen aus der deutschen Ö ffentlichkeit kam, so einm ütig -  im mer 
von A usnahm en und Ü berspitzungen abgesehen -  w ar die E inschätzung 
und der Wille zur E rhaltung der deutschen w irtschaftlichen Interessen 
in M exiko, so daß es auch von diesem Bereich her nicht zu Forderungen 
an die politische Führung  kam, die ihre H andlungsfreiheit eingeengt hätten. 
U nbedrängt von eigenwilligen V orstellungen und W ünschen seitens der 
deutschen öffentlichen M einung, der Parteien, des Reichstages und der 
W irtschaft -  sie spielen deshalb auch im historischen Teil der A rbeit keine 
Rolle m ehr -  konnte die deutsche politische Führung  som it auf einen 
K onsensus, der bem erkensw ert breit und allen Beteiligten bew ußt w ar342, 
als G rundlage ihrer M exikopolitik aufbauen -  gebunden allein durch V or­
stellungen und Interessen, die n icht G ruppen- oder K lassenvorstellungen 
und -interessen w aren, sondern G em eininteressen und G em einvorstellun­
gen aller und ihrer selbst.
2. Die militärischen Interessen D eutschlands in M exiko  
Im Zusam m enhang m it der um fassenderen Frage, ob M exiko im Jahre 
1913 ,,. . . in den strategischen Plänen des deutschen Im perialism us eine 
gewisse Rolle“ gespielt hat und ob nicht erst m it A usbruch des W eltkrieges 
und m it der Z im m erm ann-D epesche, sondern auch schon davor an 
„. . . die M öglichkeit der A usnutzung Mexikos im Falle eines deutsch­
am erikanischen Krieges . . .“ in der deutschen politischen Führung  gedacht 
w orden ist343, kom m t der Frage nach den m ilitärischen Interessen D eutsch­
lands in M exiko eine Schlüsselstellung zu. W enn Mexiko 1913/14 tatsäch­
lich „. . . in die m ilitärpolitischen Pläne des deutschen Im perialis­
mus . . ,“ 344 einbezogen gewesen w äre, so hätte dieser Sachverhalt in der
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B ekundung eines m ilitärischen Interesses D eutschlands in oder im Z u­
sam m enhang m it Mexiko seinen N iederschlag finden müssen. F ür einen 
solchen T atbestand könnte sprechen, daß der deutsche G esandte in M exiko 
einen hohen m ilitärischen Rang bekleidete, daß der in W ashington und 
zugleich in M exiko-Stadt akkreditierte M ilitârattaché, der im Laufe des 
Krieges in Spionage-und Sabotageaktionen verw ickelt w erden sollte, sich 
im Frühjahr 1914 nach Mexiko begab und vor allem die Entsendung deu t­
scher Kriegsschiffe an die mexikanische Küste.
Wie ausgeführt, deutet aus der E rnennung H intzes zum  G esandten in 
Mexiko nichts auf ein militärisches Interesse D eutschlands an diesem Lande 
hin345. D er M ilitarattaché Papen hat in seinem Buch „D er W ahrheit eine 
Gasse“ 346 die G ründe für seine Reise nach M exiko genannt und dieselben 
in einem G espräch m it dem Verfasser ausdrücklich bekräftigt. D er Kaiser 
hatte Papen geraten, viel zu reisen, und da er sich in W ashington nicht 
ausgelastet gefühlt hatte, begab er sich nach M exiko. „D o rt w ar zwar 
B ürgerkrieg, aber sicherlich w ürde das viel interessanter sein als das ge­
sellschaftliche Leben W ashingtons347.“ In Papens m ilitärpolitischen Be­
richten wie in allen sonstigen Q uellen, in denen auf Papen und seinen 
A ufenthalt in M exiko Bezug genom m en w ird und die über seine Tätigkeit 
in M exiko hinlänglich A uskunft geben, findet sich kein H inw eis, der auf 
ein militärisches Interesse D eutschlands an Mexiko schließen ließe.
Die deutschen Kriegsschiffe in den m exikanischen Gewässern hielten sich 
dort nicht -  wie aus den A kten der deutschen D iplom atie und der M arine 
hervorgeht -  infolge eines m ilitärischen Interesses D eutschlands an Mexiko 
auf, sondern als sichtbarster A usdruck des politischen A nspruches des 
Reiches, den Schutz der deutschen Reichsangehörigen und die W ahrung 
der deutschen Interessen auch an diesem Punkte der Erde selbst ausüben 
zu w ollen348. D arauf w ird im historischen Teil noch näher einzugehen 
sein. Zusam m enfassend behandelt w erden kann jedoch an dieser Stelle, 
was in den Jahren 1913 und 1914 zur Frage eines deutschen M arinestü tz­
punktes349 in M exiko gedacht und erw ogen w orden ist.
E rw ägungen zur E rrichtung eines deutschen Stützpunktes in der am eri­
kanischen H em isphäre -  besonders in der K aribischen See (Panam aka­
nal)350 und bezüglich Mexikos in N ieder-K alifornien -  waren in 
D eutschland vor allem um die Jahrhundertw ende angestellt, in der 
Folgezeit jedoch fallengelassen w orden -  aus politischen wie m ilitärisch­
strategischen G ründen351. D ennoch tauchte besonders in der am erikani­
schen Presse bis zum Jahre 1913 im m er w ieder der V erdacht auf, D eutsch­
land sei auf den E rw erb eines Stützpunktes in der N ähe des Panamakanals 
aus352.
Aufgabe der deutschen Kriegsschiffe in U bersee -  es sei besonders auf
das O stasiengeschw ader353 verwiesen -  w ar im M obilm achungsfall der 
K reuzerkrieg. D eutschland verfügte an den K üsten Amerikas nicht über 
eine einzige für diesen Fall überaus wichtige V ersorgungsstation. Die Span­
nungen zwischen M exiko und den Vereinigten Staaten sowie die längere 
A nw esenheit deutscher Kriegsschiffe in den m exikanischen Gewässern, 
die diesen Mangel besonders spürbar w erden ließen, legen die V erm utung 
nahe, daß m an sich besonders in M arinekreisen erneut m it der S tü tzpunk t­
frage auseinandergesetzt und in den am erikanisch-m exikanischen Span­
nungen eine günstige G elegenheit erblickt hat, den für das K reuzerge­
schw ader an der w estam erikanischen Küste so w ünschensw erten deutschen 
S tü tzpunk t doch noch erw erben zu können.
In der S tützpunktfrage m uß zw ischen der m exikanischen O st- und W est­
küste unterschieden w erden.
D er K om m andant der „B rem en“ schrieb auf der R ückfahrt nach D eutsch­
land am 16. Febr. 1914 an den A dm iralstab, daß seiner M einung nach 
ein Schiff auf der O stam erikanischen S tation354 nicht ausreiche, um die 
deutschen Interessen auch in M ittelam erika und der K aribischen See zu 
w ahren. E r fuhr fort: „T ro tzdem  m öchte ich einer V erstärkung der ame­
rikanischen Station solange n icht das W ort reden, als w ir keine Flottenbasis 
in am erikanischen Gewässern besitzen. Es en tzieht sich m einer Kenntnis, 
ob im w eiteren V erlauf der M exiko-A ngelegenheit unsere A ussichten auf 
Erw erbung einer solchen durch E rschütterung der M onroe-D ok trin  gün­
stiger w erden355.“
Im A dm iralstab der M arine ist man auf diese denkw ürdigen Zeilen nicht 
eingegangen. D ie E instellung im A dm iralstab zur Frage eines Stützpunktes 
in dem angesprochenen Raum fand am klarsten ihren N iederschlag in 
der „D enkschrift zu den A llerhöchsten Befehlen an Seiner M ajestät Schiffe 
im Ausland für den Kriegsfall“ 356. Es heißt darin u. a.: „II. A tlantischer 
O zean (S. M. Schiffe der O stam erikanischen und W estafrikanischen Sta­
tion); 1) Kriegsfall A. Die amerikanische H andelsschiffahrt im A tlanti­
schen O zean bietet nu r in den w estindischen Gewässern ein ausreichendes 
A ngriffsobjekt für den K reuzerkrieg. D a hier aber bald m it dem A uftreten 
überlegener feindlicher Streitkräfte gerechnet w erden m uß, w ird ein län­
gerer A ufenthalt und die E inrichtung fester S tü tzpunkte n icht möglich 
sein. M an w ird sich vielm ehr auf gelegentliche kurze V orstöße in dieses 
G ebiet hinein beschränken m üssen357.“
So sehr der A dm iralstab sich der schwierigen Versorgungsfrage für den 
K reuzerkrieg im A tlantik  bew ußt w ar358, so w enig hat er an einen V er­
sorgungspunkt in Mexiko gedacht, weil er die Bedeutung der mexikani­
schen Gewässer für den Panam akanal und dam it für die amerikanische 
M arine und die Folgen daraus richtig einschätzte359. A uch für die Kriegs­
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fälle B und C kam für den A dm iralstab ein S tü tzpunk t in M exiko aus 
politischen G ründen nicht in Frage, die V ersorgung der K reuzer -  be­
sonders m it K ohlen -  gedachte er in diesen Fällen durch nordam erikanische 
H äfen sicherzustellen360.
Als nach vielen Jahren im Spätherbst 1913 infolge der m exikanischen 
U nruhen erstmals w ieder ein deutsches Kriegsschiff an die w estam erika­
nische Küste verlegt w urde, stellte sich das V ersorgungsproblem  als u n ­
gleich größer dar als an der mexikanischen O stküste. D ie militärpolitischen 
Berichte w aren voller Klagen über die Schwierigkeiten, die notw endigen 
K ohlen nach Bedarf zu erhalten361. Am 27. M ärz 1914 telegrafierte die 
„N ü rn b erg “ an den A dm iralstab: „G roße U npünktlichkeit der K ohlen­
lieferungen schaffen militärisch unm ögliche Lage362.“
D er A dm iralstab w urde durch solche und ähnlich dringende Telegramme 
von der mexikanischen Küste an Ü berlegungen erinnert, die er im Jahre 
1909 angestellt hatte und die im folgenden Satz ihren N iederschlag fanden: 
„D ie W estküste von N ordam erika hat in letzter Zeit für das K reuzer­
geschwader an Bedeutung gew onnen, da es versuchen will, im M obilm a­
chungsfalle einen Teil semer Kohlen von hier zu bekom m en363.“ 
1913/14 zeigte sich, daß schon die V ersorgung eines kleinen Kreuzers 
an der mexikanischen Küste kaum überw indbare Schwierigkeiten bereitete. 
D er K om m andant der „N ü rn b erg “ griff daraufhin zu r Selbsthilfe. Er 
legte zur V ersorgung seines Schiffes drei Kohlenlager an der Küste an, 
in G uaym as, in M anzanillo und A capulco364. W enngleich dam it von deu t­
schen S tützpunkten auch noch nicht die Rede sein konnte, denn der K om ­
m andant hatte sich lediglich kleinere K ohlenm engen gekauft und bereit­
legen lassen, so barg doch diese Tatsache bei der am erikanischen 
Em pfindlichkeit hinsichtlich der M onroedoktrin  erheblichen politischen 
Sprengstoff365.
Da m an sich dessen seitens der politischen Führung des Reiches bew ußt 
war, unterblieb jeder w eitere Schritt in dieser R ichtung366. D ie „N ü rn b erg “ 
und die „L eipzig“ , die sie ablöste, w aren fast ausschließlich auf die V er­
sorgung durch gecharterte D am pfer angewiesen367. D ieser Z ustand, so 
sehr er die Bewegungsfreiheit der Schiffe einengte368, blieb bis zum  A us­
bruch des Krieges bestehen369.
In D eutschland ist 1913/14 n icht an die E rrichtung eines S tützpunktes 
in Mexiko gedacht w orden370, daß darüber hinaus auch M exiko „. . . in 
den strategischen Plänen des deutschen Im perialism us . . ,“ 371 keine Rolle 
gespielt haben kann, w ird noch sichtbarer im Zusam m enhang m it einem 
Anliegen, das u. a. die „N ü rn b erg “ am 8. Juli 1914 vortrug. D er K om ­
m andant des Schiffes verwies auf die A bhängigkeit von nordam erikanischer 
H ilfe „. . . bezüglich der N achrichtenverbindung . . und schrieb in die-
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sem Zusam m enhang: „G anz anders ständen w ir da, w enn die deutsche 
G esandtschaft in M exiko eine vollwertige Em pfangs- und G ebe-F. T .- 
Station hätte. D er V orteil derselben w ürde sich nicht allein bei m exika­
nischen U nruhen  zeigen, sondern eine solche Station w ürde gerade bei 
einem Kriege, in dem Mexiko neutral bleibt, vielleicht die einzige R ettung 
des K reuzers an dieser Küste sein372.“
W enn es in der A bsicht der deutschen politischen Führung  schon 1913/14 
gelegen hätte, M exiko, in w elcher Form  auch im mer, für den Fall eines 
Krieges zum  N utzen  D eutschlands einzusetzen, sei es um der V ersorgung 
der deutschen Schiffe w illen, sei es, um durch eine V erschärfung der am e­
rikanisch-m exikanischen Spannungen die Vereinigten Staaten vom euro ­
päischen Kriegsschauplatz fernzuhalten, dann w äre verm utlich zum indest 
eine solche Station eingebaut w orden -  da das nicht geschehen ist373, kann 
das Gegenteil als sicher angesehen w erden374.
3. Das politische Interesse Deutschlands in bezug a u f M exiko und die 
internationale Lage 1913/14 
D ie bisherigen A usführungen haben gezeigt, daß -  bedingt durch die 
ideologisch-gesellschaftlichen G rundvorstellungen, sow eit sie durch die 
Ereignisse in und im Zusam m enhang m it M exiko angesprochen w urden 
-  in D eutschland eine w eitgehende Ü bereinstim m ung aller Auffassungen 
bestand über die Beurteilung der angesprochenen Vorgänge, über W ünsche 
und B efürchtungen und über die H altung  D eutschlands. D adurch war 
die deutsche politische Führung  frei, sow eit das W ort bei diesem Sach­
verhalt verw andt w erden kann, ihre M exikopolitik  auf G rund der Bedin­
gungen zu gestalten, wie sie sich aus dem Z ustand der Staatenwelt vor 
A usbruch des W eltkrieges ergaben.
Das mangelnde V erständnis der mexikanischen R evolution und der Wil- 
sonschen M exikopolitik m it den sich daraus ergebenden falschen Einschät­
zungen und U rteilen  zeitigte für die deutsche Politik  der V orkriegszeit 
vor allem deshalb keine verhängnisvollen Folgen, weil die internationale 
Lage in den Jahren 1913/14 an die deutsche Politik unübersehbare F o r­
derungen stellte und die Ereignisse in Mexiko D eutschland vergleichsweise 
nur unw esentlich betrafen.
Die Spannungen im E uropa der V orkriegszeit erforderten zw ingend -  
dessen w ar man sich in D eutschland bew ußt -  die A ufrechterhaltung 
der bestehenden freundschaftlichen Beziehungen zu den Vereinigten Staa­
ten zum indest so lange, wie sich auch die guten Beziehungen anderer 
europäischer Staaten, besonders Englands, zu A m erika n ich t änderten. 
Die deutschen Interessen in Mexiko und im Zusam m enhang m it Mexiko 
w aren nicht groß genug, um diese freundschaftlichen Beziehungen zu
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opfern, wie im m er man auch die Vorgänge dort beurteilte. Die deutsche 
M exikopolitik m ußte dam it vordringlich eine Funktion  der internationalen 
Lage sein, eine Funktion  der deutschen und europäisch-am erikanischen 
Beziehungen.
D a D eutschland aus seinem politischen Selbstverständnis heraus auf ein 
M itspracherecht auch im unm ittelbaren W irkungsbereich der M onroedok­
trin  n icht -  zum indest n icht ausdrücklich -  verzichten w ollte und, tro tz  
und gerade wegen seiner E inschätzung vor allem der am erikanischen A b­
sichten hinsichtlich M exikos, nachdrücklich seine w irtschaftlichen In ter­
essen do rt zu verteidigen gedachte, stand die deutsche politische Führung 
in ihrer M exikopolitik vor der schwierigen Aufgabe, eine „Sow ohl-A ls- 
auch-Politik“ zu betreiben. A uf G rund  ihrer Fehleinschätzung der Wil- 
sonschen M exikopolitik konnte sie dieselbe n icht un terstü tzen375, so sehr 
das den Beziehungen D eutschlands zu den Vereinigten Staaten zugute 
gekom m en wäre. D ie internationale Lage andererseits verbo t eine Politik, 
wie sie nach dem eigenen Verständnis der amerikanisch-m exikanischen 
V orgänge und der sich daraus ergebenden A nsprüche erforderlich gewesen 
wäre, weil -  was Maximilian H arden  nicht hatte beachten w ollen376 -  
eine solche Politik  zu einer em pfindsam en und nicht zu verantw ortenden 
T rübung der freundschaftlichen Beziehungen zu den Vereinigten Staaten 
geführt hätte.
D er historische A briß w ird diese bisherigen Ergebnisse der U ntersuchung 
bestätigen.
C. Das Interesse anderer europäischer Staaten und Japans in bezug auf 
Mexiko und die internationale Lage
Alles was bisher über die politischen Interessen D eutschlands bezüglich 
Mexikos und die internationale Lage festgestellt w erden konnte, galt im 
w esentlichen gleicherm aßen für die übrigen europäischen Staaten. Das 
mangelnde V erständnis der mexikanischen R evolution und der W ilson- 
schen M exikopolitik  w ar eine europäische Erscheinung. Die Interessen 
vor allem Englands und Frankreichs hinsichtlich M exikos unterschieden 
sich n icht grundlegend von denen D eutschlands, und un ter dem beherr­
schenden Zwang der internationalen Lage standen die europäischen G ro ß ­
m ächte gleicherm aßen -  allen voran England, das von den europäischen 
Staaten die größten W irtschaftsinteressen in Mexiko besaß, zugleich aber 
auch in seiner Politik am stärksten auf gute B eziehungen zu den Vereinigten 
Staaten angewiesen war. England -  gleich allen anderen beteiligten eu ­
ropäischen Staaten -  m ußte seine W ahl treffen, die in der K risenzeit vor 
dem W eltkriegsausbruch letztlich n icht zw eifelhaft sein konnte -  wie man
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auch im m er die Vorgänge in und im Zusam m enhang m it Mexiko begriff,
viele Kriegsschiffe m an auch in die m exikanischen Gewässer schickte. 
„Ich  fügte m ich in die Situation . . schrieb der englische A ußenm inister
anderen europäischen Staaten in der Zeit vor dem 1. W eltkrieg -  wie 
sich eindrucksvoll zeigte -  nichts, als . . ergeben und passiv . . der 
am erikanischen Politik hinsichtlich M exikos zuzuschauen378. Die Span­
nungen in E uropa führten noch vor der Abgabe des ersten Schusses zur 
europäischen K apitulation vor dem A nspruch der Vereinigten Staaten, 
allein eine gestaltende M exikopolitik zu  betreiben379.
U ber die H öhe der englischen Investitionen in M exiko vor K riegsausbruch 
gibt es eine Reihe unterschiedlicher Schätzungen380, sie kann durch eine 
w eitere ergänzt w erden. Die am M exikogeschäft beteiligten englischen 
Banken fertigten im Januar 1914 eine streng geheime A ufstellung für die 
englische Regierung über die H öhe der englischen Investitionen in Mexiko 
an, die unter anderem dem Zw eck dienen sollte, die Regierung zum  Schutze 
des englischen Kapitals zu M aßnahm en zu veranlassen, um gemeinsam 
m it D eutschland und Frankreich H uerta  zum  R ück tritt zu bew egen381 
-  verm utlich ist diese A bsicht n icht ohne Folgen für die E inschätzung 
der H öhe der englischen Investitionen gewesen.
N ach dieser A ufstellung w ar englisches Kapital in M exiko wie folgt an­
sie doch zusam m en m it dem englischen M exikohandel383 auf, daß England 
von den europäischen Staaten bei weitem die um fangreichsten W irtschafts­
interessen in M exiko besaß.
England w ar jedoch aus einem zusätzlichen, nicht m inder w ichtigen G rund 
in hohem  Maße an M exiko interessiert. D ie englische M arine w ar 1913 
von allen europäischen am stärksten m it der U m stellung ihrer Flotte auf 
Ö lfeuerung befaßt und fortgeschritten. M exikos ö l  spielte eine wesentliche 
R.olle für die Versorgungsfrage. C hurchill, First Lord of the A dm iralty, 
hatte am 17. Juli 1913 dazu u. a. ausgeführt, daß „. . . a po rtion  -  a com-
wie groß die Interessen in diesem Lande auch im mer waren und wie
G rey bezeichnend in seinen E rinnerungen377. Es blieb England und den
Bundes-, Staats- und Stadtanleihen: 
E isenbahngesellschaften:
Banken, S traßenbahnen, Industrie:
ö l :
39 481 800 £ 
114 461 400 £ 
46 390 200 £ 
20 325 500 £ 
9 763 600 £Bergwerke:
230 422 500 £
W enn diese Zahlen wahrscheinlich auch zu hoch gegriffen sind, so zeigen
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paratively small po rtion , bu t still a substantial po rtion  . . des für England 
notw endigen Ö ls aus M exiko kom m en w erde. „The M exican supplies 
of o i l . . .  are a necessary feature in ou r interim  arrangem ents. They come 
to us over an ocean route w hich we can easily and effectively con tro l384.“ 
Da zur Bedeutung des m exikanischen Ö ls für die englische Flotte h in ­
längliche A usführungen vorliegen385, mögen diese H inw eise genügen. 
Die französischen W irtschaftsinteressen in M exiko haben in einem A ufsatz 
Rippys eine ausführliche D arlegung gefunden386, so daß an dieser Stelle 
nu r einige Zahlen genannt w erden sollen. M it etwa 2,5 M illiarden Franc 
w ar französisches Kapital in Mexiko beteiligt. An der Pariser Börse w urden 
mexikanische W erte im G esam tbetrag von 1800 M illionen Franc gehan­
delt387, w ovon 696 M illionen Franc auf Anleihen entfielen, 956 M illionen 
Franc auf A ktien, 182 M illionen Franc auf Schuldverschreibungen und 
36 M illionen Franc auf sonstige Zertifikate und G enußscheine. A uf Be­
teiligungen und U nternehm ungen in M exiko verteilte sich der Rest von 
rund 630 M illionen Franc388.
H in tze schätzte die Verluste der französischen K apitalisten allein vom 
Februar bis D ezem ber 1913 auf 400 M illionen F ranc389 -  es bedarf daher 
keiner Frage, daß sie n icht w eniger als ihre deutschen und englischen 
Leidensgenossen sehr bald einem Ende der Präsidentschaft H uertas das 
W ort redeten390. A ndererseits standen die französischen E xporteure -  wie 
besonders auch die englischen -  in G em einschaft m it den R ohstoffpro­
duzenten in M exiko der W ilsonschen Politik zunehm end ablehnend ge­
genüber391.
D er französische Gesandte LeFaivre beklagte sich im M ärz 1914 bei H in tze 
wie folgt und bezeichnete dam it treffend die „S ituation“ , in die sich F rank­
reich „zu  fügen“ 392 hatte: „G ew ohnheitsm äßig liefe der Q uai d ’O rsay 
(im Falle M exikos; der Verfasser) h in ter England her, ohne zu prüfen, 
ob gemeinsame Ziele vorlägen; die Form el des A usw ärtigen A m tes sei: 
,N u r keine Id e e n ! '. . .393“
Spanien verfolgte schon auf G rund  seiner über 36000 Seelen zählenden 
großen K olonie in M exiko die Ereignisse do rt aufm erksam , darüber hinaus 
jedoch auch, weil es durch die W ilsonsche M exikopolitik seinen W unsch 
nach einer H egem onie über die spanischen Staaten Amerikas bedroht 
sah. Spanien empfand nach den W orten  des deutschen Botschafters in 
M adrid die W ilsonsche M exikopolitik zunehm end als „. . . B edrohung 
am eigenen Leibe . . ,“ 39+. D ennoch hat Spanien auch n icht ansatzweise 
versucht, eine eigene M exikopolitik zu entw ickeln. H in tze schrieb zu ­
treffend aus M exiko: „. . . völlige U ntätigkeit . . kennzeichne die spa­
nische Politik , „. . . die sich im D ulden erschöpft“ 395.
N ich t uninteressiert w aren auch belgische W irtschaftskreise an den E r­
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eignissen in M exiko, zum al es belgischen Firm en gelungen war, am 
8. Juni 1913 die K onzession zum  Bau einer 5000 km langen Eisenbahnlinie 
zu erhalten, doch sah die belgische Regierung darin  keinen Anlaß, politisch 
hinsichtlich Mexikos hervorzu treten396.
Japans Interessen im Zusam m enhang m it M exiko verdienen eine besondere 
Beachtung397, weil vor allem Kaiser W ilhelm -  ebenso aber auch ein Teil 
der deutschen Presse -  n icht an M exiko denken konnte , ohne zugleich 
Japan einzubeziehen398. Folglich befaßten sich die deutschen Reichsver­
treter in M exiko und Japan in einer Reihe von Berichten m it den japa­
nischen Interessen in M exiko399. In ihnen w urde einm ütig festgestellt, 
daß alle in D eutschland verbreiteten Spekulationen über m ögliche A b­
sichten Japans, den am erikanisch-m exikanischen K onflikt zu verschärfen, 
ihn m öglicherweise zu benutzen, um von M exiko aus den Krieg gegen 
die Vereinigten Staaten zu eröffnen, völlig unhaltbar w aren400.
Japan besaß keine nennensw erten Interessen in M exiko. D ie japanische 
Politik w ar 1913/14 darauf ausgerichtet, die Freundschaft der Vereinigten 
Staaten zu gewinnen — für diese Politik  bildete M exiko ,,. . . nur ein aus­
nutzbares O b jek t . . ,“ 401 von untergeordneter Rolle402. D er japanische 
Gesandte in M exiko legte die Ziele der Politik  seines Landes H in tze  im 
Januar 1914 dar und faßte sie, in der W iedergabe H in tzes, wie folgt zu ­
sam men: „Japan habe bislang lediglich den Z uschauer gespielt und A m e­
rika völlig freie H and  hier gelassen, in der E rw artung, daß -  ob In ter­
vention, ob n icht -  Japan den Zw iespalt zw ischn den beiden N achbarn  
in seinen freundschaftlichen V erhandlungen m it den Vereinigten Staaten 
(über die japanische E inw anderung in die Vereinigten Staaten; der V er­
fasser) ausnutzen könne403.“
Japans Politik erschöpfte sich in dieser E rw artung, sie vermied alles, was 
den E indruck hätte hervorrufen können, sie sei besonders H uerta-freund­
lich und suche den K onflikt zu fö rdern404.
Die Entsendung eines japanischen und m ehrerer europäischer Kriegsschiffe 
in die m exikanischen Gewässer diente zum  einen dem erklärten Zweck, 
Leben und Eigentum  der jeweiligen Staatsbürger zu schützen405, doch 
w ar man sich allgemein im klaren darüber, daß Schiffe einer solchen A uf­
gabe im Falle M exikos nu r sehr begrenzt dienlich sein konnten , zudem 
hätten die Vereinigten Staaten diese Schutzaufgabe m it ihren überragenden 
Seestreitkräften in den mexikanischen Gewässern jederzeit gerne übernom ­
m en406. So diente denn auch die Entsendung der Schiffe zum  anderen 
-  um die W orte des spanischen Staatsm inisters M arquis de Lema zu be­
nutzen -  dazu, „. . . um auch dabei zu  sein“ 407. Die Kriegsschiffe in den 
mexikanischen G ewässern dokum entierten  den W illen der Entsenderstaa- 
ten, „dabei zu sein“ , n icht ausgeschlossen und übergangen zu w erden.
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Die englische Regierung ließ zu diesem Zwecke die drei kleinen K reuzer 
der W estatlantischen Station m it der Basis B erm uda ablösen und entsandte 
das aus großen K reuzern bestehende 4. K reuzergeschw ader („Suffolk“ , 
„B erw ick“ , „Lancester“ ) -  ergänzt durch den kleinen K reuzer „H er- 
m ione“ -  in die ostm exikanischen G ewässer, zu  dem auch die „M on­
m ou th“ von C hina aus in M arsch gesetzt w urde. An die mexikanische 
W estküste w urden die „Shearw ater“  und „A lgerine“ entsandt408. F rank ­
reich verstärkte seinen am erikanischen Stationär, die „D escartes“ , durch 
die E ntsendung des m ehr als doppelt so großen Panzerkreuzers „C o n d é“ 
und beorderte beide Schiffe an die mexikanische K üste409. Spanien schickte 
den P anzerkreuzer „C arlos V .“ 410, die N iederlande den K üstenpanzer 
„K ortenaer“411 und selbst Ö sterre ich -U ngarn  scheint im Mai 1914 en t­
schlossen gewesen zu sein, einen K reuzer nach Mexiko zu entsenden412. 
Einschließlich der deutschen Schiffe -  zum eist zwei kleine K reuzer, einer 
an der W est-, einer an der O stküste  Mexikos -  ergab sich eine nicht 
unbeachtliche europäische M achtentfaltung im unm ittelbaren W irkungs­
bereich der M onroedoktrin . Japan war durch  den Panzerkreuzer „ Izu m o “
41 ^vertreten .
D. Zu den V orstellungen einer gemeinsamen A ktion Europas in M exiko
D er zw eite Teil dieser A rbeit w urde eingeleitet m it einer D arlegung der 
die H andlungsfreiheit und H andlungsw eise aller beteiligten Staaten w e­
sentlich bestim m enden M onroedoktrin . Die nachfolgenden A usführungen 
haben gezeigt, wie wenig und w arum  es kaum A nsätze zu r D urchbrechung 
der D ok trin  von seiten Europas gab. Es ist nunm ehr am Ende dieses 
Teils an der Zeit, darauf hinzuw eisen, daß dieses Ergebnis nur bedingt 
G ültigkeit besitzt; denn das europäische Verständnis der m exikanischen 
Ereignisse und der W ilsonschen M exikopolitik sowie die gleichgerichteten 
Interessen Europas hinsichtlich Mexikos schufen V oraussetzungen für 
eine gemeinsame A ktion der europäischen Staaten in M exiko. W äre sie 
zustande gekom m en, so hätte sie die Teilnehm er aus ihrer gegenseitigen 
A bhängigkeit von freundschaftlichen Beziehungen zu den Vereinigten 
Staaten befreit, die M onroedoktrin  -  zum indest nach der herrschenden 
A uffassung in den Vereinigten Staaten jener Jahre -  gebrochen und Europa 
die H andlungsfreiheit zurückgegeben, die es nach seinem Selbstverständnis 
in der V orkriegszeit beanspruchte. N ich t zu letzt hätte eine solche A ktion 
auch zu r Entspannung der Lage in E uropa beigetragen, w oran u. a. von 
französischer Seite gedacht w orden  ist414.
Die geschichtliche B edeutung, die einer solchen A ktion zugekom m en 
wäre, ist dam it um rissen, ebenso sind die G renzen gesteckt, innerhalb
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derer die bisherigen Ergebnisse der A rbeit gesehen w erden müssen. 
W enn die A usführungen zu r gemeinsam en A ktion auch dem historischen 
Teil Vorbehalten bleiben müssen, so soll doch abschließend -  n icht zuletzt, 
um die Spannungen m it dem am erikanischen V erständnis der M onroe­
dok trin  aufzuzeigen -  die deutsche öffentliche M einung gehört w erden, 
sow eit sie sich zu einer gemeinsam en A ktion  Europas geäußert hat. 
Am 19. Jan. 1914 stellte der Zentrum sabgeordnete D r. M ayer im Reichstag 
an den Staatssekretär des Ä ußeren die Frage: „Ist es w ahr, was in der 
Zeitung zu lesen ist, daß zw ischen den G roßm ächten  V erhandlungen w e­
gen einer gemeinsamen A ktion (in M exiko; der Verfasser) stattgefunden 
haben, und daß D eutschland an die Spitze dieser A ktion  treten wird? 
Wie denkt sich der H err Staatssekretär diese A ktion ..  .415?“
Die Anfrage des A bgeordneten spiegelt w ider, wie w eit in der deutschen 
Ö ffentlichkeit 1913/14 -  tro tz  der E rfahrungen aus der Vene­
zuela -A ktion416 - ,  durch die Vorgänge in M exiko und die W ilsonsche 
Politik  ausgelöst, V orstellungen zu einer gemeinsamen europäischen A k­
tion und der Rolle D eutschlands darin  gediehen waren.
W enn auch in der deutschen Presse Forderungen nach einer gemeinsamen 
A ktion E uropas nur selten ausdrücklich form uliert w orden sind und -  
von A usnahm en abgesehen417 -  man darin übereinstim m te, daß D eutsch­
land nur zusam m en m it England und im Gefolge Englands in Mexiko 
tätig w erden konnte, so w ar sich die deutsche öffentliche M einung doch 
einig darin, daß die „L eisetreterpolitik“ 418 Europas ein unw ürdiger, ver­
hängnisvoller, ein beklagensw erter Z ustand w ar, eine „Schande“ 419. Die 
deutsche Presse w ußte, daß die Spannungen innerhalb Europas ihm die 
H ände banden420, wäre es dennoch zu einer gemeinsamen A ktion  gekom ­
m en, so hätte die deutsche Ö ffentlichkeit sie m it Freuden begrüßt421.
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H I S T O R I S C H E R  T E I L
Die bisherigen Ergebnisse der A rbeit erm öglichen es -  von ihnen ausgehend 
und auf sie aufbauend nunm ehr im historischen Teil der A rbeit einen 
straffen A briß der deutschen M exikopolitik im engeren Sinne an H and 
der deutschen A kten zu geben.
Das Verhalten D eutschlands bei der europäischen K apitulation vor dem 
G ew icht und der M exikopolitik der Vereinigten Staaten und bei dem 
endgültigen R ückzug Europas aus dem Bereich des besonderen G eltungs­
anspruches der M onroedoktrin  in den K risenm onaten vor A usbruch des 
1. W eltkrieges ist der G egenstand, auf den sich die folgenden A usfüh­
rungen ausrichten können.
I • M E X IK O  ALS IN T E R N A T IO N A L E S  PR O B L EM
Die M exikopolitik  der beteiligten Staaten (USA, Engl., D tschl., Frankr.) 
läßt sich in zwei A bschnitte unterteilen. Die Ereignisse in M exiko waren 
so lange von internationaler Bedeutung, wie sich durch sie die interessierten 
Staaten -  w enn auch unterschiedlich stark -  gleicherm aßen herausgefordert 
und zu eigenständigen E ntscheidungen und H andlungen veranlaßt sahen. 
Von dem Z eitpunkt an jedoch, da England erklärterm aßen auf eine ei­
genständige M exikopolitik verzichtete und da in seinem Gefolge auch 
D eutschland und die anderen europäischen Länder den Vereinigten Staaten 
ein D e-facto-M andat zu r G estaltung der M exikopolitik überließen, w ur­
den die Ereignisse in M exiko zu einem regionalen Problem  der Vereinigten 
Staaten von A m erika1.
A. D ie deutsche M exikopolitik  bis zur A nerkennung H uertas
1. Hint7.es Rolle bei H uertas M achtergreifung
In den Februartagen des Jahres 1913 kam es in M exiko-Stadt zu einer 
blutigen E rhebung von seiten des Militärs gegen den Präsidenten von 
M exiko, M adero, die im ersten A nlauf gescheitert wäre, w enn nicht durch 
die konspirative T ätigkeit des auf eigene Faust handelnden am erikanischen 
Botschafters in M exiko, H enry  L. W ilson, eines erbitterten  Feindes Ma-
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deros, und durch den V errat des zum O berbefehlshaber der R egierungs­
truppen  berufenen Generals V ictoriano H uerta , die Ereignisse eine für 
M adero und M exiko verhängnisvolle W ende genom m en hätten. D er am e­
rikanische Botschafter verschw or sich m it den U m stürzlern , um den selbst­
bew ußten Präsidenten durch den am erikahörigen N effen des em igrierten 
greisen D ik tators, Felix D iaz, abzulösen, und der alte G eneral der D iaz- 
Armee, H uerta , sah in den ereignisreichen Tagen die M öglichkeit, sich 
zum Präsidenten Mexikos aufzuschw ingen2.
Die Instruk tionen , die der deutsche G esandte in M exiko w ährend der 
W irren aus Berlin erhielt, lassen sich m it den W orten des A uswärtigen 
Amtes dahingehend zusam m enfassen, „. . . daß er m it aller E ntschieden­
heit für den Schutz des Lebens und des Eigentum s der Reichsangehörigen 
Sorge zu tragen hätte, und, sofern die deutschen Interessen es erheischen, 
m it dem V ertreter der m eistbeteiligten M acht, d. h. der Vereinigten Staaten 
von A m erika, kooperieren dürfe3, ohne sich indes zu unserem  N achteil 
m it ihm zu identifizieren. Eine gewisse V orsicht schien in letzterer H insicht 
schon aus dem G runde angebracht, weil der amerikanische Botschafter 
allem A nschein nach eine In tervention der Vereinigten Staaten in Mexiko 
herbeizuführen w ünschte und unsere Interessen es verboten , ihm dabei 
an die H and  zu gehen4. Gegen ein teilweises Zusam m engehen m it den 
Vereinigten Staaten an sich lagen indes keine Bedenken vor, da nach den 
uns aus W ashington zugegangenen M eldungen5 die m aßgebenden Stellen 
einer A benteuerpolitik  abgeneigt w aren“ 6.
H in tze hat sich diesen Instruk tionen  entsprechend verhalten. Er besaß 
dank seiner diplom atischen G eschicklichkeit die besondere W ertschätzung 
des am erikanischen Botschafters, der glaubte, auf seiten H in tzes Beistand 
für seine Bestrebungen zu finden7, w ährend derselbe in W irklichkeit e r­
folgreich bestrebt w ar, den B em ühungen seines am erikanischen Kollegen 
entgegenzuarbeiten8.
H intze hielt M adero auf G rund  seines Revolutionsverständnisses und der 
C haraktereigenschaften des Präsidenten für unfähig, M exiko zu befrieden 
und Ruhe und O rdnung  aufrechtzuerhalten9. D ennoch konnte er den 
B em ühungen des am erikanischen Botschafters n icht seine U nterstü tzung  
zum  Sturze M aderos leihen, weil ein un ter m aßgeblicher Teilnahme 
H . L. W ilsons erfolgter Sturz M aderos die Präsidentschaft eines den V er­
einigten Staaten H örigen bedeutet hä tte10. So w ar H in tze w ährend der 
Tage des U m sturzes im Februar 1913 bem üht -  ebenso auch w ährend 
der Präsidentschaft H uertas - ,  den Anschein einer freundschaftlichen F ö r­
derung der Politik des am erikanischen Botschafters und der Vereinigten 
Staaten aufrechtzuerhalten, ohne dadurch m it derselben identifiziert zu 
w erden. Zugleich arbeitete er den verm eintlichen Zielen dieser Politik
1 2 2
-  von denen ein gut Teil durch den am erikanischen Botschafter tatsächlich 
angestrebt w urde -  entgegen.
Am 9. Februar begann der Kam pf der V erschw örer gegen M adero. Am 
gleichen N achm ittag  versammelte sich das diplom atische C orps zu einer 
Sitzung in der am erikanischen Botschaft. Es sprachen der amerikanische 
Botschafter, der englische, spanische und - , , . . .  in den G renzen der von 
mir grundsätzlich festgehaltenen Zurückhaltung . . -  H in tze. Beschlos­
sen w urden  M aßnahm en zum Schutze der A usländer in der Stadt. Gegen 
Schluß der Sitzung erschien überraschend ein A bgeordneter des Generals 
Felix D iaz, der das diplom atische C orps aufforderte, M adero zum  R ück­
tritt zu veranlassen. H in tze schrieb dazu: „B otschafter W ilson ergriff 
m it augenscheinlicher G enugtuung die G elegenheit, dieserhalb m it D iaz 
in V erhandlung zu  t r e te n . . .“ Das gesamte diplom atische C orps lehnte 
jedoch nicht zuletzt, weil das A nsinnen in herausforderndem  Tone gestellt 
w orden w ar, geschlossen ab 11.
Das V erhalten des am erikanischen Botschafters in der Sitzung am 9. Fe­
bruar sowie seine w eiteren Schritte in den folgenden T agen12 ließen in 
H in tze volle K larheit über dessen M otive und Ziele erw achsen; er tele­
grafierte an das Auswärtige A m t: „A m erikanischer Botschafter arbeitet 
unverhohlen für D iaz, hat in meiner G egenw art zu M adero den G rund 
gesagt, D iaz sei proam erikanisch. Diese Parteinahm e erschw ert Tätigkeit 
des diplom atischen C o rp s13.“ D a sich H in tze -  ohne daß H . L. W ilson 
sich dessen bew ußt w erden sollte -  n icht zum  W erkzeug des am erika­
nischen Botschafters m achen lassen w ollte, telegrafierte er im selben T e­
legramm nach Berlin: „. . . halte mich . . . gegenüber den vielen am eri­
kanischen A nsuchen (um U nterstü tzung ; der Verfasser) zurück , ohne 
anzustoßen.“
Am 15. Febr. hatte H in tze G elegenheit, in seinem Sinne tätig zu w erden. 
D er amerikanische Botschafter und der spanische Gesandte regten an, 
daß sie sowie der deutsche, französische und englische G esandte gem ein­
sam M adero zum  R ück tritt auffordern sollten. H in tze verm ochte die dazu 
bereiten V ertreter dieser Staaten zu bewegen, von einer A ufforderung 
zum R ück tritt abzulassen und stattdessen M adero den R ück tritt nur als 
Anregung „. . . in a friendly w ay . . .“ nahezulegen, ohne von einer E r­
m ächtigung oder einem A uftrag zu sprechen. So geschah es, M adero lehnte 
erw artungsgem äß diesen „freundlichen R at“ entschieden ab14.
Im gleichen m äßigenden Sinne betätigte sich H in tze , als H . L. W ilson 
am N achm ittag des 15. Febr. versuchte -  un ter H inw eis auf ein angebliches 
Verlangen der europäischen M äch te -, m it einer m ilitärischen A ktion der 
Vereinigten Staaten in M exiko zu drohen, um so den zögernden M adero 
doch noch zum R ück tritt zu bewegen. O hne den anw esenden am erika­
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nischen Botschafter bloßzustellen, wies H in tze darauf hin, daß ein solches 
Verlangen von deutscher Seite n icht vorliege15.
Am N achm ittag des 16. Febr. erfuhr H in tze  eine für ihn neue und wichtige 
Tatsache. D er amerikanische B otschafter teilte ihm m it, daß G eneral H u ­
erta -  an den H in tze schon M onate zuvor gedacht hatte als an den M ann, 
der in der Lage sein könnte, in M exiko dauerhaft für Ruhe und O rdnung  
zu sorgen und außenpolitisch eine selbstbew ußte, europafreundliche H al­
tung zu verfolgen -  seit Beginn des D iaz-A ufstandes in U nterhandlungen 
m it D iaz stand und sich offen gegen M adero erklären w ürde, w enn er 
n icht fürchten m üßte, nach der M achtübernahm e vom  Ausland n icht an­
erkannt zu w erden. H . L. W ilson führte dazu H in tze gegenüber aus: ,,I 
have let him know n that I am willing to  recognize any governm ent that 
is able to  restore peace and order instead of M r. M adero’s G overnm ent, 
and that I should strongly recom m end to m y governm ent to grant re­
cognition to  any such governm ent.“
F ür H in tze ergab sich dam it eine neue Lage; ein neuer A nw ärter auf 
die M acht w ar aufgetaucht, und der amerikanische Botschafter glaubte, 
ihn zu seinem N u tzen  einsetzen zu können. H in tze  verm ochte sich le tz ­
teres n icht rech t vorzustellen. E r schrieb : „M ir scheint, daß der Botschafter 
sich über H uerta  täuscht oder täuschen läß t16.“ H in tze sah sich jedoch 
zum  sofortigen H andeln  genötigt, um zu verm eiden, daß H uerta  mittels 
am erikanischer Steigbügel an die M acht kam und so unter den Einfluß 
H . L. W ilsons geriet. E r suchte deshalb am 17. Febr. -  ausnahmsweise 
allein -  den mexikanischen A ußenm inister Lascurain auf, schilderte ihm 
die bedrohliche und für M adero aussichtslose Lage und schlug vor: „Es 
müsse ein M ittelw eg gesucht w erden, der beiden (M adero und D iaz; der 
Verfasser) gerecht w erde und beide schone . . .  Ich schlage vor: E insetzung 
des Generals H uerta  als G eneralgouverneur von M exiko, m it V ollm acht, 
die R evolution zu beenden nach eigenem D afürhalten17.“
H intzes kühner V orstoß schien erfolgversprechend. D er A ußenm inister 
trug  M adero H intzes V orstellungen vor, derselbe nahm , da auf ihn 
H . L. W ilsons D rohungen  m it einer am erikanischen Intervention nicht 
w irkungslos geblieben w aren, H in tzes Vorschlag grundsätzlich an. Als 
jedoch kurz darauf aus W ashington die Zusage einlief, daß die Vereinigten 
Staaten nicht an eine In tervention  dachten, rückte M adero voll erneuter 
Zuversicht von H intzes Vorschlag ab18.Indessen versuchte der am erika­
nische Botschafter -  zunächst vergeblich -  m it H uerta  V erbindung auf­
zunehm en, um zw ischen H uerta  und D iaz eine V erständigung zu errei­
chen17. Als das gelang -  in der am erikanischen Botschaft w urde der „P ak t“ 
zwischen D iaz und H uerta  geschlossen20 - ,  w ar M aderos Schicksal be­
siegelt. H in tze sah seinen Versuch gescheitert, eine n icht nur dank am e­
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rikanischer M ithilfe und folglich den Vereinigten Staaten gefällige Regie­
rung in M exiko zu  errichten. Es w ar nurm ehr ein Rückzugsgefecht, als 
H in tze und das diplom atische C orps das A nsinnen des am erikanischen 
Botschafters ablehnten, H uerta  schriftlich aufzufordern , die M itregierung 
D iaz’ sicherzustellen21.
M adero w urde verhaftet und -  nachdem H uerta  unter scheinlegalen M a­
chenschaften22 provisorischer Präsident gew orden w ar -  tro tz  des ener­
gischen Versuchs H intzes, sein Leben zu retten23, erschossen, w ofür
H . L. W ilson und H uerta  zum indest m itverantw ortlich waren.
H in tze konnte zw ar als Erfolg seiner B em ühungen an das Auswärtige 
A m t telegrafieren: „A m erikanischer Botschafter sagte m ir gestern, er habe 
nach W ashington seinen D ank für die ihm von mir in dieser R evolution 
gewährte U nterstü tzung  und R at gekabelt . . ., danach ist es gelungen, 
Anschein eines G egensatzes zur am erikanischen Politik  zu verm eiden, 
ohne Parteinahm e zu bekunden“ 24; dennoch w aren seine B em ühungen 
in M exiko gescheitert, wie er dem A usw ärtigen A m t ohne Einschränkung 
offenbarte: „D er Sieg der jüngsten R evolution ist ein W erk der am eri­
kanischen Politik: Botschafter W ilson hat den Staatsstreich . . . gemacht; 
er selbst rühm t sich dessen . . .  Ich m uß . . .  w iederholen, daß die am erika­
nische V orherrschaft in irgendeiner Form , von der ich als Z ukunft dieses 
Landes m ehrfach gesprochen, eingesetzt hat . . . D aß die kom m ende de­
m okratische Ä ra in den Vereinigten Staaten von A m erika ein so günstiges 
fait accompli ablehnen sollte, das -  meine ich -  w erden die Interessen 
zu verhindern wissen. Es w ird daher w ohl m it dem Schein eines Wechsels 
der am erikanischen Politik  eine Zeitlang kokettiert w erden, jedoch selbst 
redliche A bsichten w erden schließlich dem Zw ang der stärkeren Dinge 
w eichen m üssen25.“
2. Die deutsche Politik von der M achtergreifung bis zu r  A nerkennung  
H uertas
Für H in tze -  wie auch für B ernstorff26, die deutsche politische Führung 
und die deutsche Ö ffentlichkeit -  w ar die M achtübernahm e H uertas das 
Ergebnis am erikanischer M achenschaften, folglich keine Em pfehlung für 
eine schnelle A nerkennung der neuen Regierung. W ichtiger war jedoch 
für das A uswärtige A m t, daß nach dem Staatsstreich im Lande selbst 
sofort W iderstand gegen H uerta  aufflam m te27 und er sich n icht in der 
Lage zeigte, eine schnelle allgemeine Beruhigung im Lande herbeizuführen. 
D eshalb w urde von einer raschen A nerkennung H uertas abgesehen und 
H in tze allein angewiesen, die V erantw ortung der mexikanischen Regierung 
für das Leben und E igentum  der D eutschen sowie für die Schäden, die 
sie w ährend der U nruhen  erlitten hatten, festzustellen28.
1 2 5
Das D eutsche Reich richtete sich in der A nerkennungsfrage besonders 
nach der H altung  der Vereinigten Staaten und Englands. H in tze teilte 
dem A usw ärtigen A m t zw ar m it, daß der amerikanische Botschafter an­
gewiesen w orden sei, keine H andlung zu vollziehen, die als A nerkennung 
der Präsidentschaft H uertas gedeutet w erden könnte29, dennoch gewann 
m an im A usw ärtigen A m t nicht den E indruck, als stände die scheidende 
Regierung Taft einer A nerkennung H uertas grundsätzlich ablehnend ge­
genüber30, genausow enig wie es erkannte und auch nicht erkennen konnte, 
daß die neue R egierung W ilson31 einer A nerkennung H uertas abgeneigt 
w ar; schon gar n icht erkannte das Auswärtige A m t, was zu diesem Z eit­
punk t ebenfalls nicht zu erkennen w ar, daß W oodrow  W ilson im Falle 
H uertas m it der traditionellen A nerkennungspolitik32 der Vereinigten Staa­
ten, die sich von der Europas nicht unterschied, brechen w ürde -  W oodrow  
W ilson w ußte es in den ersten M onaten seiner A m tszeit selbst n ich t33. 
Seine Erklärung vom 11. M ärz 19 1 334 w ar viel zu vage, als daß sie die 
deutsche H altung  -  oder die der anderen Staaten -  hätte beeinflussen 
können35.
Bernstorff telegrafierte am 13. M ärz an das A uswärtige A m t: „ H e rr Bryan 
sagte m ir, die K onstituierung der neuen hiesigen Regierung hätte ihn bisher 
verhindert, m it dem Präsidenten eine bestim m te Politik M exiko gegenüber 
zu verabreden. So bald dies geschehen sei, w erde er mich darüber in fo r­
mieren. Inzw ischen nehme er an, daß auch w ir vorläufig nicht {im Text 
hervorgehoben; der Verfasser) die A bsicht hätten, die Regierung H uerta  
anzuerkennen36.“
Diese A usführungen Bryans über die Vereinigten Staaten und M exiko 
trafen den Sachverhalt. Es gab vom M ärz bis in den Mai hinein keine 
M exikopolitik der neuen A dm inistration. Die deutsche politische Führung 
w urde bis zum  Z eitpunkt der deutschen A nerkennung H uertas darüber 
auch nicht von am erikanischer Seite un terrichtet. Die A nnahm e, die Bryan 
äußerte -  der einzige an D eutschland gerichtete H inw eis, m it der A n­
erkennung H uertas bis zu  einer Form ulierung der am erikanischen Politik 
zu w arten37 ging nicht fehl, m an dachte in D eutschland nicht daran, 
der erw arteten am erikanischen A nerkennung H uertas vorzugreifen, denn, 
so schrieb Z im m erm ann, ,,. . . f ü r  uns liegt kein Anlaß v o r , ,es vorher 
zu tu n “ 38.
Bedeutsam w ar für D eutschland ebenfalls die H altung  des an Mexiko 
m eistinteressierten europäischen Staates, England, von dem W oodrow  
W ilson, ob zu Recht oder U nrech t sei dahingestellt, annahm , es w ürde 
sich in der A nerkennungsfrage nach den Vereinigten Staaten rich ten39. 
H in tze hatte in M exiko vom  englischen G esandten Stronge erfahren40, 
daß G rey zunächst versucht hatte, die Frage der A nerkennung H uertas
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durch England hinauszuschieben, was jedoch durch das D rängen der m e­
xikanischen Regierung m ißlungen war. Ein w esentlicher G rund  für das 
englische Zögern bildete die E rm ordung  M aderos, für die Stronge H uerta  
verantw ortlich m achte41. Am 4. M ärz erfuhr H in tze, daß England die 
Anerkennungsfrage n icht m ehr lange aufzuschieben gedachte. Stronge 
zeigte H in tze  eine Depesche G reys, in der -  weil Genaueres über die 
E rm ordung M aderos und die Schuldfrage doch nicht zu erfahren sei -  
folgendes stand: „. . . it may be best to recognize the Provisional G o­
vernm ent the sooner the better provided that it proves to  be a stable and 
able G overnm ent.“ H intze fügte dem h inzu: „D iese Auffassung scheint 
mir gesunder M enschenverstand zu sein42.“
W enn das Auswärtige A m t diesen Bericht H in tzes auch erst am 25. M ärz 
erhielt, so w ußte es doch bereits seit dem 13. M ärz durch den englischen 
Botschafter in Berlin, Sir Edw ard G oschen, daß England bereit war, H uerta  
als provisorischen Präsidenten anzuerkennen und dam it nicht m ehr lange 
w arten w ürde43.
Für die deutsche Regierung w ar dam it die Lage eindeutig: eine A nerken­
nung H uertas durch D eutschland konnte nu r noch eine Frage der Zeit 
sein, zum al nach Einschätzung K ardorffs, der den kranken H in tze  fortan 
vertrat, H uerta  m it den U nruhen  im Lande bald fertig w erden w ürde44. 
Z im m erm ann unterrichtete den m exikanischen G esandten in Berlin in 
diesem Sinne und verm erkte zu dem entsprechenden G espräch in den 
A kten: „W enn ich n icht die A nerkennung in absolut sichere Aussicht 
gestellt habe, so hatte ich den G edanken, ob m an nicht vorher die E n t­
schädigungsansprüche deutscher Reichsangehöriger geklärt haben sollte, 
also als D ruckm ittel A nerkennung, um die A nsprüche zu befriedigen, 
die aus R evolution entstanden. Dies allerdings nur dann unbedenklich, 
w enn auch andere Staaten, besonders England und V ereinigte Staaten, 
so verfahren45.“
Es w ar unbedenklich, denn nach den Berichten Kardorffs verfuhren neben 
England auch die Vereinigten Staaten so, letztere w aren w ährend der Taft- 
A dm inistration zur A nerkennung H uertas selbst dann bereit, w enn diese 
Bem ühungen ergebnislos bleiben sollten46. Freilich hatte die deutsche R e­
gierung nicht viel Zeit, die A nerkennung als D ruckm ittel einzusetzen, 
denn die englische Regierung teilte der deutschen am 1. A pril m it, daß 
England H uerta  anerkannt hatte47.
Da die mexikanische Regierung alles tat, um den deutschen W ünschen 
nachzukom m en48, K ardorff die H errschaft H uertas in höchsten Tönen 
pries49 und davor w arnte -  un ter H inw eis auf die deutschen w irtschaft­
lichen Interessen, die der R uhe und O rdnung  im Lande bedurften - ,  die 
A nerkennung noch länger h inauszuzögern50, da m an sonst als ,,. . . an­
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geblicher H andlanger der Vereinigten Staaten nur M ißlieben in Mexiko 
ernten“ könne51, entschloß sich die deutsche R egierung schließlich am 
21. M ai52, nachdem auch Spanien und Frankreich H uerta  anerkannt hat­
ten53, die A nerkennung offiziell auszusprechen und n icht länger auf den 
gleichen Schritt der Vereinigten Staaten zu w arten.
Die A nerkennung H uertas durch D eutschland -  wie durch die anderen 
europäischen Staaten -  besaß w eder eine, in w elcher H insich t auch immer, 
gegen die Vereinigten Staaten gerichtete Spitze54 noch w urde und konnte 
sie als M aßnahm e zur E rringung einer einflußreicheren deutschen Stellung 
in M exiko verstanden w erden55. Die Schwierigkeiten, die sich in der F o l­
gezeit aus der unterschiedlichen B ehandlung der A nerkennungsfrage er­
gaben, gingen nicht zu Lasten E uropas, sondern ausschließlich zu Lasten 
W oodrow  W ilsons, der -  zunächst zögernd und unentschlossen, dann 
aber beharrlich -  von dem in solchen und ähnlichen Fällen von Europa 
und den Vereinigten Staaten stets befolgten Pfad der A nerkennungspolitik  
abw ich56.
Die unerklärte H altung  der Vereinigten Staaten in den ersten M onaten 
nach H uertas M achtergreifung trug  wesentlich zu den Schwierigkeiten 
bei, vor die sich die amerikanische Politik  im Laufe der Zeit gestellt sah, 
denn über das Schicksal H uertas w urde nicht allein in W ashington, sondern 
ebenso in L ondon, Berlin und Paris entschieden57. D ie M exikopolitik 
der beteiligten Staaten hätte einen anderen Verlauf genom m en, w enn W a­
shington, bevor die W eichen gestellt w urden -  also vor der europäischen 
A nerkennung H uertas - ,  seinen S tandpunkt klar zum A usdruck gebracht 
hätte, was freilich vorausgesetzt hätte, daß ein solcher vorhanden gewesen 
wäre.
B. Die deutsche M exikopolitik  bis zum  Beginn der W ilsonschen 
„w atchful w aiting“ Politik
Die deutsche R egierung hatte gemäß ihren w irtschaftlichen Interessen, 
in Ü bereinstim m ung m it ihrem V erständnis der Vorgänge in M exiko und 
un ter Beachtung der H altung  anderer M ächte durch die A nerkennung 
H uertas Stellung bezogen, ohne sich dabei eines G egensatzes zur ame­
rikanischen Politik  bew ußt zu sein.
Im Juni 1913 verstärkte sich zw ar infolge der ausbleibenden A nerkennung 
H uertas durch W ashington der allgemeine E indruck, daß H uerta , dessen 
Stellung sich nach K ardorff festigte58, der W ilson-A dm inistration nicht 
sehr genehm w ar, doch erfuhr m an deutscherseits nichts Bestimmtes über 
die amerikanische H altung  und die ihr zugrunde liegenden M otive59. K ar­
dorff in terpretierte die A nkunft des persönlichen Freundes W oodrow
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W ilsons, William B. H ale60, in M exiko richtig als A usdruck des am eri­
kanischen Suchens nach Inform ationen über die Tätigkeit des am erika­
nischen Botschafters w ährend der Februartage und über die Lage in Mexiko 
überhaupt. K ardorff ging nicht fehl in der A nnahm e, daß vor der A us­
w ertung der Berichte Haies eine Entscheidung der Vereinigten Staaten 
über ihren politischen Kurs n icht fallen w ürde. K ardorff verm utete eine 
A nerkennung H uertas61. Was er n icht wissen konnte , war, daß H aie über 
den mexikanischen Präsidenten ein vernichtendes U rteil verfaßte, seine 
Entfernung vom Präsidentenstuhl sowie die Bildung und A nerkennung 
einer neuen Regierung empfahl, die aus freien W ahlen -  durch V erm ittlung 
der Vereinigten Staaten erm öglicht -  hervorgehen sollte. Die Vorschläge 
Haies entsprachen voll dem W ilsonschen V erständnis der mexikanischen 
R evolution zu dieser Zeit.
Haies Berichte, die zum  guten Teil Fehlin terpretationen über die Lage 
in M exiko enthielten, prägten wesentlich W ilsons D enken. D er am eri­
kanische Präsident -  im m er noch auf der Suche nach dem, was sich „d o rt 
un ten“ 62 abspielte -  sah sich in seiner zunächst nicht viel m ehr als nur 
gefühlsmäßigen A blehnung H uertas bestärkt und verw arf den G edanken 
einer A nerkennung H uertas nunm ehr endgültig63.
K ardorff erfuhr durch H . L. W ilson am 5. Juli, daß eine A nerkennung 
der m exikanischen Regierung durch die Vereinigten Staaten n icht m ehr 
erw artet w erden konnte. E r telegrafierte diese N euigkeit sofort nach 
D eutschland, n icht ohne folgendes h inzuzufügen: „H uerta  einziger, der 
im Stande, schweres W erk der Friedensstiftung in M exiko zu vollbringen, 
doch kann eigennütziges auf verschiedenen G ebieten erkennbares E n t­
gegenw irken der Vereinigten Staaten ihn lähm en und Krise heraufbeschw ö­
ren; Folgen für europäische Interessen unübersehbar64.“ K ardorff schrieb 
in einem ausführlichen Bericht vom gleichen Tage erläuternd zum T e­
legramm, daß H uerta  im europäischen Interesse „. . . als Forderung der 
Selbsterhaltung . . un terstü tz t w erden müsse, denn die Vereinigten Staa­
ten könnten nach seiner und von den anderen V ertretern der europäischen 
Mächte in M exiko geteilten Auffassung nur „eigennützige“ Interessen 
verfolgen, w enn sie sich der Befriedung des Landes entgegenstellten. K ar­
dorff w ar sich über den „. . . vollendeten W iderspruch . . .“ zur am eri­
kanischen Politik  bew ußt, befürchtete als ungew ollte Folge des am erika­
nischen Verhaltens eine mögliche, eines Tages unverm eidliche militärische 
Intervention der Vereinigten Staaten und schlug dem A usw ärtigen A m t 
zur V erm eidung dessen vor, . . durch vorsichtiges H inw irken  (Europas; 
der.Verfasser) auf die amerikanische Regierung . . sie zur Aufgabe ihres 
Verhaltens zu veranlassen. Er fuhr fo rt: „Sollten aber die Vereinigten 
Staaten tro tzdem  in begonnener Politik verharren und dam it eines Tages
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direkt oder indirekt verschulden, daß die Ereignisse in Mexiko einen 
schlimmen A usgang nehm en, so m üßte vielleicht zu überlegen sein, ob 
n icht die A usnahm estellung Amerikas es erheischt, um wenigstens irgend­
eine K ontrolle ihres Vorgehens zu erm öglichen und um das für E uropa 
zu retten, was noch zu retten ist, den ,parti du feu‘ zu nehm en und m it 
guter Miene eine gemeinsame A ktion in M exiko anzustreben, anstatt -  
ohnm ächtig -  gegen alleinige M aßregeln Am erikas zu protestieren65.“ 
D er G edanke einer gemeinsamen A ktion europäischer Staaten und der 
Vereinigten Staaten von Am erika in M exiko, der zur gleichen Zeit auch 
anderenorts geäußert w urde66, findet sich hier erstmals in den deutschen 
A kten.
K ardorffs V orstellungen w urden  von den V ertretern der europäischen 
M ächte geteilt, was daraus hervorgeht, daß bei einer Versam m lung der­
selben Anfang Juli beschlossen w urde, gleichlautende Telegram m e67 an 
die Regierungen ihrer Staaten zu schicken, in denen vor den Folgen der 
am erikanischen W eigerung, die mexikanische R egierung anzuerkennen, 
gew arnt w urde und in denen es abschließend hieß, es wäre r a t s a m , . . daß 
K abinette durch  V ertreter in W ashington darauf hinw irken, Vereinigte 
Staaten unverzüglich zu r Aufgabe zw eideutiger H altung zu veranlassen 
. . . Ferner halten hiesige V ertreter für ratsam , w enn Vereinigte Staaten 
zu gemeinschaftlichem Zusam m enw irken m it interessierten Kabinetten 
veranlaßt w ürden zur schnellen und praktischen V erständigung und L ö­
sung einer beunruhigenden Situation“68.
Im A usw ärtigen A m t w ar m an bereit, im R ahm en dieser G em einschafts­
aktion tätig zu w erden, verm ied jedoch sorgfältig, besonders hervorzu­
treten, weil man sich w eder über die M otive der am erikanischen H altung  
klar w ar, noch die Regierung der Vereinigten Staaten m it den eigenen 
W ünschen zu sehr bedrängen mochte.
D er deutsche Botschafter in L ondon, L ichnow sky, w urde angewiesen, 
sich über mögliche Schritte Englands in dieser Frage zu unterrichten, 
zugleich w urde ihm m itgeteilt, daß man deutscherseits ,,. . . im P rinz ip“ 
geneigt sei -  un ter Bezugnahm e auf das Telegramm K ardorffs - ,  in W a­
shington „. . . auf die Zw eckm äßigkeit einer baldigen A nerkennung des 
Generals H uerta  durch die Vereinigten Staaten von A m erika hinweisen 
zu lassen“69.
L ichnow sky erfuhr, daß die englische Regierung zunächst einmal ihren 
Botschafter in W ashington um eine Ä ußerung ersuchen w ollte, die d eu t­
sche Regierung dann aber sofort über die Entschließung der englischen 
Regierung unterrichtet w erden w ürde70. Am 16. Juli teilte das Foreign 
Office L ichnow sky m it, daß Sir Edw ard G rey den am erikanischen B ot­
schafter in L ondon aufgefordert hatte, „. . . seiner Regierung anheim zu­
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stellen, ob sie es n icht erm öglichen könne, die jetzige mexikanische R e­
gierung anzuerkennen“ 71.
M öglicherweise hätte G rey sich anders verhalten, w enn er gew ußt hätte, 
daß C olonel H ouse, der V ertraute W ilsons, ihm am 3. Juli 1913 einen 
falschen E indruck von der nunm ehrigen W ilsonschen M exikopolitik ver­
m ittelt hatte. H ouse hatte G rey m itgeteilt, der am erikanischen Regierung 
sei es gleich, welche F raktion in Mexiko die M acht innehätte, solange 
für R uhe und O rdnung  gesorgt w ürde72.
Die M itteilung Lichnow skys über die H altung  Englands führte im A us­
w ärtigen A m t zu der Auffassung, nunm ehr könne unbedenklich dem eng­
lischen Beispiel gefolgt w erden73, doch drückte m an sich in seinen A n­
weisungen an Bernstorff noch zurückhaltender als die englische Regierung 
aus.
B ernstorff w urde aufgefordert, „. . . gelegentlich in geeigneterscheinender 
Weise . . . festzustellen, ob die dortige Regierung sich in absehbarer Zeit 
zur A nerkennung des Generals H uerta  verstehen w ird“ 74. D ie deutsche 
Regierung forderte dam it die amerikanische nicht auf, H uerta  anzuerken­
nen, sie stellte lediglich eine Frage -  von ihnen hatte man seitens der 
deutschen politischen Führung  genug zu stellen. So w urde bezeichnen­
derweise Bernstorff im gleichen Telegramm gebeten, „. . . die G ründe 
f ü r d  ie bisherige unfreundliche H altung der dortigen Regierung gegenüber 
der provisorischen Regierung in M exiko kennen zu lernen.“
Die A ntw orten  auf diese Frage, die die deutschen diplom atischen V ertreter 
aus W ashington überm itte lten75, so, daß H uerta  nicht anerkannt w ürde, 
weil er ein M örder, nicht vertrauensw ürdig und zunächst einmal W ahlen 
abgew artet w erden m üßten, nahm man in der deutschen politischen F üh ­
rung zw ar als offizielle Lesart entgegen, sie verm ochten jedoch die deu t­
schen Fragesteller nicht zu  befriedigen.
N ach A nsicht des W ashingtoner K orrespondenten  der „K ölnischen Zei­
tung“ schlug die N achrich t von den gleichlautenden Telegram m en der 
V ertreter der europäischen Staaten in M exiko an ihre Regierung in W a­
shington M itte Juli „. . . wie eine Bom be“ ein76. N ich t zufällig w urde 
sich gerade in der zw eiten H älfte des Juli -  angesichts der E ntw icklung 
in M exiko -  W ilson der N otw endigkeit bew ußt, zu handeln77. E r m ußte 
täglich m it dem A usbruch der A narchie in M exiko rechnen, die die N o t­
w endigkeit der am erikanischen m ilitärischen In tervention schon deshalb 
begründet hätte, um den europäischen Staaten keine V orw ände oder 
G ründe zum  Eingreifen zu überlassen.
W oodrow  W ilson berief den am erikanischen Botschafter in M exiko-Stadt 
ab76 und w andte sich nun seinerseits an die europäischen Staaten, um 
seinen zw eiten Schritt, die E ntsendung seines „persönlichen V ertreters“ ,
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John  Lind, nach M exiko79 vorzubereiten , zugleich auch, um seine weitere 
M exikopolitik gegenüber europäischem  Einfluß abzuschirm en.
Am 9. A ugust teilte der amerikanische Geschäftsträger in Berlin, G rew , 
Jagow  den Inhalt einer N o te  m it, die einen Tag zuvor Bernstorff sowie 
den V ertretern der anderen an M exiko interessierten europäischen Staaten 
in W ashington übergeben w orden  war.
Es heißt in der N o te : „This governm ent will soon com m unicate w ith 
the Mexican authorities w ith a view to aiding in a friendly and disinterested 
w ay in the restoration  of peace. The contents of this com m unication will 
be made know n to you w hen it is ready. In  the meantim e it is respectfully 
suggested that y o u r G overnm ent consider the p ropriety  of asking its re­
presentative in Mexico to confer w ith  H uerta  and advise him of its view 
w ith regard to the p ropriety  and necessity of giving very serious con­
siderations to any suggestions this G overnm ent m ay make and of the 
situation w hich might arise should these good offices be rejected80.“ 
Das A nsinnen, das solcherart an die deutsche Regierung gestellt w urde, 
befrem dete nicht wenig. Die Rolle, die der deutschen M exikopolitik zu ­
geschoben w erden sollte, ließ sich m it den eigenen V orstellungen und 
W ünschen nicht in Einklang bringen. So führte Z im m erm ann G rew  ge­
genüber aus, daß m an zw ar jeden Schritt, der zur W iederherstellung des 
Friedens und der O rdnung  in M exiko beitrüge, gern un terstü tzen  w ürde, 
zunächst jedoch einmal wissen müsse, was die amerikanische Regierung 
den M exikanern vorzuschlagen gedächte, bevor m an deutscherseits in der 
von den A m erikanern gew ünschten R ichtung tätig w erden könne81. 
K ardorff w urde am 10. und 12. A ugust in diesem Sinne unterrichtet und 
angewiesen, sich gegenüber etwaigen V orschlägen des am erikanischen V er­
treters in Mexiko freundlich zurückzuhalten , nichts auf eigene Faust zu 
un ternehm en ,,. . . und alles zu verm eiden, was m exikanischerseits als deu t­
sche M andatserteilung an die Vereinigten Staaten oder E rm unterung zur 
Intervention gedeutet w erden könn te“ 82. Das D eutsche Reich dachte nicht 
daran, das R echt auf eine eigenständige M exikopolitik aufzugeben, schon 
gar nicht, weil man die A bsichten und auf jeden Fall die Folgen der ame­
rikanischen M exikopolitik als verheerend einschätzte.
Am 14. A ugust suchte G rew  Zim m erm ann auf83, um die W ünsche der 
Vereinigten Staaten erneut vorzutragen, vor allem auch, um den deutscher­
seits entstandenen E indruck zu beseitigen, als hätten die Vereinigten Staa­
ten von D eutschland eine U nterstü tzung  ihrer M exikopolitik im voraus 
verlangt.
G rew  führte zum  Zw eck der N o te  aus, sie hätte lediglich erreichen sollen, 
daß u. a. die deutsche Regierung der m exikanischen nahelegen w ürde, 
die am erikanischen Vorschläge nicht sofort zu verw erfen, sondern ernst-
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haft zu w ürdigen, besonders im H inblick  auf die Folgen, die eine A b ­
lehnung zeitigen m üßte.
G rew  bedankte sich in einem Schreiben an Z im m erm ann, in dem er das 
Gespräch noch einmal zusam m enfaßte, für die Zusage, die er nunm ehr 
erhalten hätte, daß der deutsche V ertreter in M exiko den W ünschen der 
A m erikaner nachkom m en und H uerta  drängen w erde, . . to give very 
serious consideration to such suggestions . . Z im m erm ann schrieb an 
den Rand dieser Stelle des Briefes und bezeichnete dam it die im m er noch 
zurückhaltende deutsche Stellungnahm e: „no t quite so, only listen84!“ 
Kardorff w urde aus Berlin zw ar angewiesen, H uerta  nahezulegen, die 
Vorschläge Linds anzuhören, zugleich jedoch nicht zu verhehlen, . . daß 
wir uns m it gänzlich unbekannten Vorschlägen natürlich nicht identifi­
zieren“ 85. K ardorff telegrafierte daraufhin am 16. A ugust aus M exiko: 
„Bin im Rahm en W eisung bestrebt, Brüskierung Lind zu  verm eiden und 
unverbindliche Prüfung seiner noch nicht bekannten Vorschläge Regierung 
zu empfehlen. Vereinigte Staaten, die offenbar bem üht, E uropa für eigene 
Zwecke auszunutzen, w ürden m it sofortiger A nerkennung H uertas w ich­
tigsten Friedensdienst leisten86.“ Im A usw ärtigen A m t teilte man diese 
Auffassung, zumal als G rew  am 17. A ugust vertraulich die Vorschläge 
Linds der deutschen Führung  bekanntgab87, die vor allem eine Beseitigung 
H uertas und seine endgültige Fernhaltung von der Präsidentschaft v o r­
sahen88. D ie deutsche H altung  w urde nunm ehr bestim m ter. Z im m erm ann 
teilte G rew  unm ißverständlich m it, daß die am erikanischen Vorschläge 
nicht un terstü tz t w erden konnten und riet ihm : „A m erika solle ihn (H u ­
erta; der Verfasser) nu r auch anerkennen89.“ Bernstorff, dem das Tele­
gramm Kardorffs überm ittelt w urde, w obei freilich das W ort „unverb ind­
lich“ n icht zufällig fortfiel, w urde angewiesen, der am erikanischen 
Regierung die A nerkennung H uertas „. . . freundschaftlich nahezule­
gen“90.
D eutschland hatte dam it seine H altung  eindeutig klargelegt und die 
gemäßigte A ufforderung der Vereinigten Staaten m it einer viel 
w eitergehenderen, die der englischen von M itte Juli entsprach, 
beantw ortet. G rew  telegrafierte nach W ashington: „ It is unfortunately 
clear that the views of the G erm an governm ent are diam etrically opposed 
to those of the governm ent of the U nited States91.“
Als K ardorff melden konnte, daß die M ission des „diplom atischen M on­
strum s“ 92 Lind gescheitert w ar93, was auf G rund  ihrer V oraussetzungen 
nicht verw undern konnte, w ar die deutsche politische Führung  und D i­
plom atie vollauf zufrieden. H uerta  hatte sich behauptet; w enn auch an 
seine A nerkennung durch W ilson nicht so bald gedacht w erden konnte, 
wie m an von den R eichsvertretern aus den Vereinigten Staaten erfuhr94,
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und folglich die amerikanisch-m exikanischen Spannungen w eitergehen 
w ürden -  weshalb Jagow um die Entsendung eines Kriegsschiffes in die 
m exikanischen Gewässer bei der M arine nachsuchte95- ,  so w ar doch der 
erneute R ückzug W ilsons auf eine Politik  des A bw artens, des „w atchful 
w aiting“ 96, nicht das Schlimmste, was hatte befürchtet w erden m üssen97. 
Aus M exiko liefen zudem Berichte ein über den D ank H uertas für die 
H altung  D eutschlands98, und die K olonien der E uropäer in M exiko-Stadt 
bedankten sich telegrafisch bei ihren Regierungen für die verfolgte P o ­
litik99. D er Kaiser bem erkte dazu: „G u t, ist endlich E inigkeit den Yankees 
gegenüber100!!“ Er w ird n icht allein stolz darauf gewesen sein, wie seine 
Randbem erkungen bezeugen101, daß sich D eutschland nicht ins Schlepptau 
der am erikanischen Politik hatte nehm en lassen und auch in Z ukunft nicht 
daran dachte.
D ie amerikanische Politik  zeitigte A usw irkungen, die w eiter gingen, als 
W ilson, der bereits eine A rt europäischen M andats für sich in A nspruch 
genom m en hatte102, für möglich gehalten haben m ochte. Bezeichnend dafür 
ist ein G espräch, das der D irek tor für politische und H andelsangelegen­
heiten im französischen A ußenm inisterium , Paléologue, m it dem Ersten 
Sekretär der deutschen Botschaft in Paris, von R adow itz, am 22. A ugust 
geführt ha tte103. Paléologue hielt den am erikanischen Interventionsversuch 
für gänzlich gescheitert und die G efahr der A narchie für drohend. D am it 
ständen große materielle Interessen auf dem Spiel, die, so Paléologue, 
„. . . das lebhafteste Interesse der französischen Regierung in A nspruch 
nahm en.“ Es sei Zeit, so führte er aus, sich über die M aßnahm en zum 
Schutz dieser Interessen klar zu w erden. R adow itz berichtete w eiter über 
die A usführungen Paléologues nach Berlin: „A ls seine ganz persönliche 
A nsicht fügte H err Paléologue h inzu, daß England sow ohl wie w ir uns 
in ähnlicher Lage befänden, und  daß es ihm daher erw ünscht erschiene, 
w enn eine E inigung dieser drei M ächte über gemeinsames V orgehen zu 
Stande gebracht w erden könn te .“ Paléologue dachte n icht an die E ntsen­
dung von Kriegsschiffen, w ohl aber an gleichlautende Instruk tionen  an 
die V ertreter der interessierten M ächte und die U n terstü tzung  irgendeiner 
mexikanischen R egierung, die die größte A ussicht auf W iederherstellung 
der O rdnung  bo t -  dam it konnte nur H uerta  gemeint sein. D er B otschafts­
sekretär schloß seinen Bericht m it dem Satz: „H err Paléologue betonte 
hierbei, daß sich hier eine G elegenheit zu einem politischen Zusam m en­
gehen zw ischen D eutschland und Frankreich böte, die er lebhaft begrüßen 
w ürde.“
Radow itz rechnete m it der M öglichkeit, daß die französische Regierung 
auch offiziell auf diese vorerst nur als persönliche Ä ußerungen gemachten 
A nregungen zurückkom m en w ürde.
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Die W ilsonsche M exikopolitik  w ar im ersten A nlauf gescheitert. W ilson 
selbst, der sie w esentlich betrieben hatte, um einem europäischen Eingriff 
in die Länder südlich der Vereinigten Staaten vorzubeugen, war der tätigste 
Förderer einer gemeinsamen, notw endigerweise m it der am erikanischen 
M exikopolitik kollidierenden, eigenständigen europäischen Politik  in die­
sem Bereich, der wie kein anderer die Interessen der Vereinigten Staaten 
unm ittelbar berührte.
C. D ie deutsche M exikopolitik bis zum  Zusam m enbruch der 
„w atchful w aiting“ Politik
Die Politik des „w atchful w aiting“ , die dem „Idealisten auf dem K reuz­
zug“ 104 zu verkünden nicht leicht gefallen sein dürfte, w urde noch am 
27. A ugust für W ilson erträglicher, als aus der abschließenden N ote  des 
mexikanischen A ußenm inisters zur M ission Linds ersichtlich w urde, daß 
H uerta  nach den Bestim m ungen der m exikanischen Verfassung als K an­
didat für die am 26. O k tober anberaum ten Präsidentschaftsw ahlen n icht 
aufgestellt w erden ko n n te105; die gescheiterte M ission Linds schien dam it 
späte Früchte zu tragen.
Die Beziehungen zw ischen M exiko und den Vereinigten Staaten entspann­
ten sich schnell. Als H uertas A ußenm inister G am boa von der katholischen 
Partei als Präsidentschaftskandidat nom iniert w urde, w ar W ilson sofort 
bereit -  er hatte sich auf G rund  seines R evolutionsverständnisses bislang 
so verhalten, als gäbe es die erfolgreich vorrückenden Revolutionäre 
n ic h t- , ihn im Falle seiner W ahl anzuerkennen und zu un terstü tzen ; das 
hätte die Identifizierung der Vereinigten Staaten m it einem reaktionären 
M inderheitsregim e bedeutet und zu einer V erschärfung des Bürgerkrieges 
geführt106.
In dieser Zeit der allenthalben spürbaren am erikanisch-m exikanischen E n t­
spannung traf der w ieder genesene H in tze  in Mexiko ein. Am 5. September, 
am Tage der Ü bernahm e der Geschäfte, führte er eine U nterredung  m it 
dem m exikanischen M inister des Ä ußeren und w ar aufs höchste erstaunt 
und überrascht, als dieser ihm „feurig“ seinen D ank ausdrückte für die 
U nterstü tzung , die D eutschland Mexiko in seinem K onflikt m it den V er­
einigten Staaten gew ährt hatte, und ihn um den Rat der deutschen Führung 
für das w eitere V erhalten M exikos gegenüber den Vereinigten Staaten 
ba t107. H in tze, der einen solchen A nsturm  nicht erw artet hatte, fühlte 
sich als „ . . .  ganz unorientiert . . .“ und  wich „. . . m it allgemeinen P hra­
sen . . .“ aus108. Da er nicht w ußte, ob in der deutschen M exikopolitik 
w ährend seiner A bw esenheit ein W andel eingetreten w ar, ersuchte er das 
Auswärtige A m t um W eisungen und hielt sich in der Zw ischenzeit -
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bis zum  7. O k tober -  gegenüber dem m exikanischen W erben zu rück109, 
das um so m ehr, weil sich n icht nur die am erikanisch-m exikanischen Be­
ziehungen entspannten, sondern er auch feststellte, daß die M acht H uertas 
im Innern abbröckelte -  die Armee w ar kam pfunwillig und unfähig, und 
die besitzenden Klassen M exikos, die H uerta  bislang un terstü tz t hatten, 
begannen, ihm ihren Beistand zu versagen, da sie die Folgen eines am e­
rikanisch-m exikanischen Krieges m ehr als alles andere fü rch teten110. 
H in tze stellte zudem  fest, daß die diplom atischen V ertreter der Staaten 
in M exiko sich in ihren Sym pathiebekundungen für H uerta  m ehr und 
m ehr zurückhielten und einander vorzuschieben such ten111. U ber die T ä­
tigkeit des englischen G esandten Stronge, dessen A bberufung beschlossen 
war, weil, wie er m einte und H in tze m itteilte, er die führende Rolle beim 
Z ustandekom m en des Gem einschaftstelegram m s vom Juli gespielt ha tte112, 
schrieb H in tze nach D eutschland: „D er englische Gesandte tr itt neuer­
dings V ersuchen, das diplom atische C orps zu gemeinsamen oder gleichar­
tigen V orstellungen bei ihren Regierungen, gegen die amerikanische Politik 
gerichtet, zu veranlassen, entschieden entgegen. Er läßt durchblicken, daß 
seiner Regierung solche T endenz nicht angenehm sei113.“
Zur gleichen Zeit entnahm  H in tze den Klagen des mexikanischen A u­
ßenm inisters: „D ie Japaner haben w eder Geld noch M ut; auf sie können 
wir uns n icht verlassen“ , daß auch Japan seine H altung  zum  am erikanisch­
mexikanischen K onflikt unzw eideutig  klargestellt h a tte114.
N ach diesen A usführungen ist verständlich, warum  H in tze in hohem  Maße 
besorgt w ar, als er feststellen m ußte, daß n icht nur die mexikanische R e­
gierung, sondern auch die mexikanische Ö ffentlichkeit sowie das gesamte 
diplomatische C orps und besonders auch der sich noch im mer in Mexiko 
aufhaltende Spezialgesandte Lind der Auffassung w aren, daß das D eutsche 
Reich in Mexiko „E uropa gegen A m erika“ 115 anführe116. H in tze schrieb 
nach Berlin: „V on den frem den V ertretern bem üht sich fortgesetzt der 
französische, der belgische und der spanische G esandte, mich zu einer 
entscheidenden Stellungnahm e gegen die amerikanische Politik  hier und 
entsprechenden Vorschlägen an Eure Exzellenz zu bew egen117.“ So drängte 
der belgische G esandte besonders auf die Entsendung deutscher Kriegs­
schiffe nach M exiko118, und der französische G esandte versuchte fortge­
setzt, n icht nur seine Regierung, sondern auch H in tze „ . .  .v o r den Folgen 
des V ordringens der Vereinigten Staaten bis zum  Panamakanal zu w ar­
nen . . ,“ 119.
H in tze erkannte, daß die „ . . .hochgespannten E rw artungen bzw . Be­
fürchtungen . . .1,120 im H inblick  auf die deutsche M exikopolitik der T ä­
tigkeit K ardorffs -  insbesondere seiner zu  w eit gehenden V erw ertung 
der „freundschaftlichen N ahelegung“ D eutschlands an die Vereinigten
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Staaten, H uerta  doch anzuerkennen -  entsprangen121 und nicht in Ü b er­
einstim m ung m it den A bsichten der deutschen politischen Führung stan­
den. Er tra t deshalb, noch bevor W eisungen aus Berlin eintrafen, im Sep­
tem ber -  vorsichtig und unauffällig, . . ohne bei M exikanern 
anzustoßen . . ,“ 122 -  den . . irrigen D eutungen der deutschen Politik“ 
entgegen, betonte zugleich jedoch entschieden das deutsche Interesse 
daran, . . daß es der m exikanischen Regierung vergönnt sei, baldigst 
R uhe und O rdnung  herzustellen . . im Interesse der deutschen K olonie 
und der deutschen Anlagen in M exiko123.
Am 26. Septem ber schrieb H intze folgende Zeilen an das Auswärtige A m t, 
die ausführlich zitiert w erden sollen, da sie n icht nu r seine, sondern auch 
die V orstellungen, Ü berlegungen und A bsichten der deutschen politischen 
Führung  zur deutschen M exikopolitik hervorragend darlegen: ,,. . . die 
R ücksicht auf die politische Gesamtlage . . .“  — so H in tze — bestimme 
das V erhalten der europäischen Mächte in M exiko. „Es ist augenscheinlich, 
daß viele europäische G roßm ächte z. Z. m it w ichtigeren und dringenderen 
Problem en, als M exiko ihnen stellt, beschäftigt sind. Blieben noch die 
A ussichten eines Vorgehens europäischer M ächte hier gegen die V ereinig­
ten Staaten zu beachten. D er geschichtliche Gang der Politik der V er­
einigten Staaten in Mexiko läßt als Ziel die V orm achtstellung, in irgend­
einer, allmählich betonter w erdenden Form  erkennen.“ G erade W oodrow  
W ilson sei darum  zur Zeit besonders bem üht. „D agegen offen vorzugehen 
halte ich für eine einzelne europäische M acht für folgenschwer und, was 
noch bedenklicher ist, für aussichtslos“ ; denn die unabsehbare R evolu­
tionsperiode entziehe allen solchen Versuchen den Boden. „D ie V erei­
nigten Europäischen M ächte oder einige europäische G roßm ächte könnten 
das V ordringen der Vereinigten Staaten in M exiko w ohl hem m en . . .“ , 
fuhr H in tze fo rt, ihre E inigkeit vorausgesetzt, die sei jedoch n icht gegeben. 
„Zw ischen A ufenthalt und Geschehenlassen liegt die Politik: das am e­
rikanische Vorgehen in  nichts fördern , ihm aber auch nicht offen en t­
gegentreten, im übrigen die Staatsangehörigen und deren Interessen nach­
drücklich schützen.“ Diese Politik  w ar -  nach H in tzes W orten  -  „. . . die 
für eine einzelne europäische M acht hier . . .“ allein mögliche; er sah seine 
Auffassung bestätigt in dem V erhalten der europäischen V ertreter sowie 
des japanischen G esandten in M exiko124.
H in tze hat m it diesen W orten  sein Verständnis für die G rößenordnung 
des mexikanischen Problem s im Jahre 1913 bekundet und die A lternative, 
die der deutschen Politik  auf G rund  ihres Revolutionsverständnisses allein 
blieb, aufgezeigt und zugleich in wenigen treffenden W orten die deutsche 
M exikopolitik 1913/14 gekennzeichnet.
Am 7. O k tober erreichten H in tze die erbetenen Anweisungen aus Berlin,
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sie ließen erkennen, daß das Auswärtige A m t seine V orstellungen teilte 
und auf jeden Fall, selbst auf die G efahr hin, . . bei M exikanern an­
zustoßen“ 125, der falschen D eutung der deutschen M exikopolitik entge­
gengetreten w erden sollte und jede Stellungnahm e gegen die Vereinigten 
Staaten zu unterlassen sei126.
D ie Sorge in Berlin vor einer deutsch-am erikanischen V erstim m ung kam 
auch in einem Telegramm vom gleichen Tage an Bernstorff zum  A usdruck, 
in dem er aufgefordert w urde zu betonen, daß ,,. . . unser einziges Interesse 
G estaltung geordneter Verhältnisse und norm aler Beziehungen zwischen 
U nion  und M exiko (ist) und w ir deshalb bestrebt (sind), versöhnlich zu 
w irken“ 127.
D eutschlands Interesse an der G estaltung geordneter Verhältnisse in M e­
xiko führte auf G rund  des Revolutionsverständnisses H intzes dazu, daß 
er -  obw ohl er bereits im Septem ber zunehm end richtig erkannt hatte, 
daß H uerta  nicht daran dachte, sich von der M acht verdrängen zu lassen128
-  auch w eiterhin in H uerta  den . . besten D ik ta to r . . ,“ 129 für Mexiko 
sah, tro tz  seiner klar gesehenen und schonungslos geschilderten M ängel130. 
Im G egensatz zu seinen Kollegen versprach sich H in tze  von einem Wechsel 
des Präsidenten nichts, da nur ein G auner den anderen ablösen w ürde 
und man bei H uerta  im m erhin w ußte, w oran m an w ar131.
Das E intreten H intzes -  wie auch der deutschen politischen Führung
-  für H uerta  stellte nach deutscher A bsicht keinen antiam erikanischen 
Schritt dar. D eutschland handelte, wie es auf G rund  seines Verständnisses 
der innerm exikanischen Vorgänge zur W iederherstellung der geordneten 
Verhältnisse in M exiko handeln m ußte und fühlte sich durch den W i­
derspruch nicht betroffen, der darin bestand, daß die W ahrung dieses 
Interesses m it der bekundeten ehrlichen A bsicht, die N orm alisierung der 
Beziehungen zw ischen den Vereinigten Staaten und M exiko zu fördern, 
auf G rund  des W ilsonschen Verständnisses der innerm exikanischen V or­
gänge unvereinbar war.
Die Beurteilung H uertas durch H in tze  und die politische Führung  änderte 
sich auch nicht, als -  nachdem am 8. O k tober die strategisch bedeutsame 
Stadt T orreon  von den R evolutionären erobert w orden w ar13 -  H uerta  
am 10. O k tober den m exikanischen K ongreß, der sich ihm in wachsendem 
M aße in  den W eg gestellt hatte, zerschlug und sich zum  uneingeschränkten 
A lleinherrscher m achte133. H in tze schrieb zum  Staatsstreich, bei dem 110 
A bgeordnete verhaftet w urden: „Ich  betrachte ihn als ein Z ubehörstück 
hiesiger innerer P olitik  und halte ihn für nicht w eiter bedenklich, sofern 
H uerta  bald einen bedeutenden Sieg über die A ufständischen an seine 
Fahnen heften kann134.“
W enn auch H uerta  ankündigte, daß am 26. O k tober nun  zugleich ein
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neuer K ongreß gewählt w erden w ürde, so stand doch außer Frage, daß 
die W ilsonsche M exikopolitik einen schw eren Schlag erlitten hatte und 
die „w atchful w aiting“ Politik  n icht länger befolgt w erden konnte. N eue, 
verschärfte am erikanisch-m exikanische Spannungen m it ungewissem A us­
gang standen bevor. H in tze erbat zur „B eruhigung K olonie“ die E ntsen­
dung eines deutschen Kriegsschiffes an die O st- und W estküste M exikos, 
„. . . vorausgesetzt, daß andere europäische M ächte gleiches tun , wenn 
nicht: Ü bertragung Schutzes an amerikanische Kriegsschiffe“ 135.
Am 7. O k tober w ar das Auswärtige A m t tätig gew orden, um die Gefahr 
deutsch-am erikanischer Spannungen Mexikos wegen zu bannen, nu r w e­
nige Tage später hatte die deutsche politische Führung  G elegenheit, durch 
die Ü bertragung des Schutzes der D eutschen und ihres Eigentum s an 
die am erikanischen Kriegsschiffe eine in den Vereinigten Staaten sicherlich 
viel beachtete Geste zu tun , die der deutsch-am erikanischen Freundschaft 
zugute gekom m en wäre und allen Spekulationen über die deutsche M e­
xikopolitik ein Ende bereitet hätte. W arum  dieser W eg nicht beschritten 
w urde, hatte der Reichstagsabgeordnete R ichthofen einmal wie folgt aus­
gedrückt: „. . . m an w ürde es bei uns als einer großen N ation  unw ürdig 
ansehen, w enn sie sich außerstande erklärte, ihre U ntertanen im frem den 
Lande schützen zu können136.“
Die V orstellungen von der G röße und W ürde D eutschlands ließen Kaiser 
W ilhelm zu dem Vorschlag H in tzes, den A m erikanern den Schutz der 
D eutschen zu übertragen, ein glattes „ N e in “ bem erken137, auch küm m erte 
man sich deutscherseits in dieser Frage nicht um das Verhalten der anderen 
europäischen Staaten. Z im m erm ann telegrafierte an H in tze : „Ü bertragung 
Schutzes an A m erika nicht erw ünscht138.“
Die K reuzer „H erth a“ und „B rem en“ w urden beschleunigt an die m e­
xikanische W estküste entsandt, und der K reuzer „N ü rn b erg “ des O s t­
asiengeschwaders ging auf seine m ehr als einm onatige Reise an die m e­
xikanische O stk ü s te139. D am it w ar eine Entscheidung gefallen, die über 
den Bereich der engen Aufgabe, die diesen Schiffen gestellt w ar, w eit 
hinausging. Die Entsendung deutscher Kriegsschiffe an die mexikanische 
Küste -  vor allem zu diesem Z eitpunkt -  ging n icht nu r D eutschland 
und M exiko an, sondern hauptsächlich D eutschland und die Vereinigten 
Staaten von A merika.
Anfang O k tober hatte sich die deutsche politische Führung in einem an­
deren Falle ebenfalls entschieden, der A ufrechterhaltung freundschaftlicher 
deutsch-am erikanischer Beziehungen kein O pfer zu bringen. W ilson hatte 
am 27. A ugust ein W affenausfuhrverbot an die mexikanische Regierung 
erlassen140. In einem M em orandum  vom  3. O k tober 1913 w ar u. a. der 
deutschen Regierung von am erikanischer Seite dazu dargelegt w orden,
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daß die W irksam keit dieses V erbots davon abhinge, wie die anderen N a ­
tionen sich zu W affenlieferungen an H uerta  stellten. Es hieß in dem M e­
m orandum : „E xporta tions of this nature tend to the destruction of the 
influence of the G overnm ent of the U nited States and threaten  indefinitely 
to postpone a settlem ent141.“
Auf deutscher Seite w ußte man m it diesem M em orandum  nichts Rechtes 
anzufangen142. D er Referent im A usw ärtigen A m t, von K em nitz, bem erkte 
dazu im eindeutigen T on: „W enn das amerikanische M em orandum  be­
sagen will, daß unsere Kaufleute auch der Regierung des von uns aner­
kannten Generals H uerta  keine W affen liefern sollen, so erscheint dieses 
A nsinnen einigerm aßen ,no ir‘. Ebenso die Begründung, daß die europä­
ische W affeneinfuhr dazu führe, ,den Einfluß der Regierung der V erei­
nigten Staaten zu un tergraben .1 G em eint ist w ohl die Behinderung des 
angeblich auf friedliche  (H ervorhebung von K em nitz; der Verfasser) V er­
ständigung der beiden streitenden Parteien gerichteten Einflusses der V er­
einigten Staaten. D enn sonst wäre n icht recht einzusehen, wieso die A b­
nahme des Einflusses der Vereinigten Staaten in M exiko für uns ein G rund 
sein sollte, in die freie Betätigung unseres H andels hindernd einzugreifen. 
Es dürfte sich w ohl em pfehlen, gar nichts zu veranlassen143.“
D. D ie deutsche M exikopolitik und der verschärfte amerikanische 
Führungsanspruch
1. D ie deutsche M exikopolitik im O ktober
H uertas G ew altstreich vom 10. O k tober zw ang alle an M exiko interes­
sierten Staaten zu einer Ü berprüfung ihrer Politik -  vor allem die V er­
einigten Staaten von Am erika. D aß die amerikanische Regierung nicht 
untätig zu bleiben gedachte, es nach ihren bisherigen A nkündigungen 
auch nicht bleiben konnte, stand zu erw arten.
N ach ersten Presseberichten144 erfuhr das Auswärtige A m tam  16. O k tober 
durch ein Telegram m  H aniels, des deutschen G eschäftsträgers in W ashing­
ton, der m it Bryan eine U nterredung  gehabt hatte, daß die amerikanische 
Regierung über H uertas Vorgehen aufs höchste em pört sei und ihm m it­
geteilt habe, die W ahlen und ihr Ergebnis w ürden nunm ehr keinesfalls 
durch die amerikanische Regierung Beachtung finden. Bryan drückte H a- 
niel gegenüber die H offnung  aus, daß die europäischen Regierungen die 
A nerkennung H uertas zurückziehen w ürden. U ber die w eiteren Schritte 
gegenüber M exiko verm ochte Bryan noch keine A uskunft zu geben, da 
darüber noch keine Erw ägungen stattgefunden hätten, doch seien Zei­
tungsberichte von einer möglichen A nerkennung der K onstitutionalisten 
durch die Vereinigten Staaten unbegründet145.
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Z im m erm ann teilte H in tze  noch am selben Tage den Inhalt dieses T e­
legramms m it und bem erkte zur am erikanischen H offnung  auf Z urück­
nahm e der europäischen A nerkennung H uertas: „Letzteres für uns na­
türlich ausgeschlossen146.“ Das deutsche V erständnis der Vorgänge in 
M exiko gebot eine solche H altung, zugleich aber erschwerte es, da nun 
der amerikanische Führungsanspruch spürbarer w urde, die Bestim m ung 
des w eiteren Kurses der deutschen M exikopolitik: W ahrung der deutschen 
Interessen in Mexiko unter V erm eidung eines K onfliktes m it den V er­
einigten Staaten. So kabelte Z im m erm ann zugleich an H in tze : „E rbitte 
telegrafisch begründeten bestim m ten Vorschlag für weiteres V erhal­
ten . . .“
Bevor noch die A n tw ort aus Mexiko einlief, suchte der erst seit kurzer 
Zeit in Berlin weilende neuernannte amerikanische Botschafter, G erard147, 
auf Bryans A nw eisung hin — wie seine Kollegen in den anderen euro­
päischen Staaten auch14'5 — das Auswärtige A m t auf und teilte Z im m erm ann 
mit, was dieser bereits über die amerikanische R eaktion auf H uertas G e­
waltstreich durch H aniel w uß te149. Z im m erm ann schrieb über diese U n ­
terredung, die am 17. stattfand: „Eine Ä ußerung über unsere H altung 
in der A ngelegenheit w urde n icht erbeten, ich konnte mich daher darauf 
beschränken, H errn  G erard lediglich für seine M itteilung zu  danken. U ber 
die w eiteren Pläne seiner Regierung verm ochte m ir der Botschafter kei­
nerlei A uskunft zu erteilen150.“ G erard, dessen A nw eisung gelautet hatte, 
mögliche „com m ents“ dem State D epartm ent zu überm itte ln151, telegra­
fierte an Bryan über die U nterredung: „T he A cting M inister for Foreign 
Affairs says that G erm any has no political interests in the question; that 
if we intervene there will be, he fears, a long and cruel w ar; that if we 
do no t recognize H uerta  he will fall, w ith  resultant anarchy152.“ 
D eutscherseits m ußte man auf G rund  des Verständnisses der Vorgänge, 
je unw ahrscheinlicher die A nerkennung H uertas durch die Vereinigten 
Staaten w urde, desto w ahrscheinlicher m it einer am erikanischen m ilitä­
rischen In tervention  rechnen -  m it allen verhängnisvollen Folgen für die 
w irtschaftlichen Interessen D eutschlands; zum indest eine A nerkennung 
der R evolutionäre als kriegführende Partei m ußte befürchtet w erden -  
m it gleichen A usw irkungen für die deutschen Interessen.
A uf der Suche nach einer deutschen Politik zur A bw endung dieser G e­
fahren stieß das Auswärtige A m t bei der Lektüre am erikanischer Z eitun­
gen, vor allem des „N ew  Y ork H era ld“ 153, auf einen G edanken, der nicht 
neu war, doch wie kein anderer gerade zu diesem Z eitpunkt einen Ausweg 
versprach. D er „N ew  Y ork H era ld“ befürw ortete eine Zusam m enarbeit 
der Vereinigten Staaten m it den großen europäischen M ächten, um ge­
meinsam einen Ausweg aus der mexikanischen Krise zu finden, um eine
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militärische In tervention  der Vereinigten Staaten zu verm eiden. H a u p t­
sächlich sollte England aufgefordert w erden, m it nach einer Lösung zu 
suchen, aber, so hieß es in der Zeitung: ,,. . . we should also ask France 
and G erm any. There is no hum iliation in a concert of Pow ers154.“ D er 
„N ew  Y ork H era ld“ sah in einem solchen „K onzert“ keinen Verstoß 
gegen die M onroedoktrin  und erw eckte den E indruck, als stehe die ame­
rikanische R egierung diesen Vorschlägen aufgeschlossen gegenüber. 
Besonders beachtet w urde im A usw ärtigen A m t, was der R epräsentant 
Sherwood am 17. O k tober im am erikanischen K ongreß sagte; er führte 
u. a. aus: „ . . . I am heartily in favor of cooperation w ith  o ther pow ers, 
even if this w ent to the extreme of a p rotectorate over M exico155.“ Sher­
w ood dachte an England, D eutschland und Frankreich sowie an A rgen­
tinien, Brasilien und Chile.
Bevor noch im A uswärtigen A m t infolge dieser A nregungen von ame­
rikanischer Seite ein neuer E ntw urf der deutschen M exikopolitik entstand, 
traf am 19. O k tober die A n tw ort H in tzes auf Jagows Ersuchen vom  16. 
des gleichen M onats ein, die eine ausführliche W iedergabe verdient. H in tze 
telegrafierte u. a.: „M exiko, sich selbst überlassen, w ird auf Jahre hinaus 
m it seinen R evolutionen nicht fertig w erden. So lange können die hier 
interessierten M ächte angesichts ihrer V erluste an Leben, an Besitz und 
E rw erb sowie an angelegtem Kapital nicht untätig  zusehen. Bisher haben 
nur Vereinigte Staaten von A m erika eingegriffen. M ögen deren A bsichten 
so rein sein wie sie angeben: die tatsächliche Folge der M ethode ihres 
Eingreifens ist A ufreibung der m exikanischen Kräfte untereinander und 
beschleunigter w irtschaftlicher und politischer Zusam m enbruch M exikos. 
H uerta  hat seit Verweigerung der A nerkennung die seit 60 Jahren befolgte 
Politik des allmählichen W eichens vor amerikanischem V ordringen ver­
lassen und Politik des Gegensatzes und der A bw ehr gegenüber Vereinigten 
Staaten von A m erika eingeschlagen im V ertrauen auf U n terstü tzung  durch 
D eutschland und England.K eine europäische M acht kann für sich allein 
unternehm en, die amerikanische Politik  gegenüber M exiko zu  beeinflus­
sen, weil solches folgenschwer und auf die D auer aussichtslos. A ber das 
parallele Vorgehen europäischer G roßm ächte, bei denen England nicht 
fehlen dürfte, kann es, und zw ar auf dem Wege der freundschaftlichen 
K ooperation m it U n ion , den letztere durch ihre verschiedenen A nregungen 
bei europäischen M ächten selbst gebahnt hat. Die europäische K om bi­
nation (D eutschland und England genügen dazu) m üßte dam it anfangen, 
der U nion  U nterstü tzung  bei den Forderungen anzubieten, die den V er­
einigten Staaten wesentlich und E uropa vergleichsweise unw ichtig sind. 
H uerta  ist erster Stein des A nstoßes; er könnte durch die freundschaftliche 
K ooperation bewogen w erden, einen seiner Leute zum  Präsidenten wählen
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zu lassen und selbst zeitweilig von der Bühne abzutreten. W eiteres von 
Fall zu Fall. G rundsatz sollte sein, die U nion nicht allein Vorgehen zu 
lassen, sondern durch ständige freundschaftliche M itarbeit zu beeinflussen. 
Diese K ooperation m üßte  (H ervorhebung von H in tze ; der Verfasser) M e­
xiko eine Anleihe verm itteln un ter E inrichtung gemeinsamer F inanzkon­
tro lle156 und schließlich gemeinsame polizeiliche M aßnahm e ins Auge fas­
sen, sollte M exiko sich w eiterhin unfähig zeigen, Leben, Eigentum  und 
E rw erb zu schützen157.“
Am selben Tage telegrafierte H in tze in einem w eiteren Telegramm an 
das Auswärtige A m t, daß nach sicheren N achrichten , die dem englischen 
G esandten zu r Verfügung ständen, die Vereinigten Staaten sich m it dem 
G edanken trügen, die A ufständischen als K riegführende anzuerkennen158. 
H in tze w ar sich klar darüber, wie sehr höchste Eile geboten w ar, sollte 
n icht die Politik  der freundschaftlichen K ooperation -  bevor noch ansatz­
weise entw ickelt -  überholt sein. Er schlug deshalb schon als ersten Schritt 
und eine A rt V orläufer der freundschaftlichen K ooperation vor, den V er­
einigten Staaten in G em einschaft m it anderen Staaten darzulegen, welche 
unm enschlichen und verheerenden w irtschaftlichen Folgen eine A nerken­
nung der R evolutionäre haben w ürde. Als ersten Erfolg konnte er dem 
A uswärtigen A m t bereits m itteilen, daß auch der englische, französische 
und spanische G esandte ihren Regierungen den gleichen Vorschlag drah ­
te ten159.
N ich t anders, als nach den bisherigen A usführungen zu  erw arten steht, 
w urde H intzes Vorschlag der freundschaftlichen K ooperation im A us­
w ärtigen A m t übernom m en, nicht, wie Katz u. a. schreibt, weil dadurch 
„. . . dem deutschen Im perialism us die größten Vorteile . . .“ zugekom m en 
w ären160, nicht, weil gehofft w urde, dadurch für D eutschland irgend etwas 
zusätzlich zu gew innen161, sondern ausschließlich, weil sich durch die 
Politik  der freundschaftlichen K ooperation die M öglichkeit bot, schwere 
E inbußen und Verluste im w irtschaftlichen Bereich zu verm eiden. 
H in tzes Vorschlag eröffnete auf G rund des deutschen Verständnisses der 
Vorgänge in M exiko und der W ilsonschen M exikopolitik die allein als 
aussichtsreich erkannte M öglichkeit, n icht nur Zuschauer zu sein, sondern 
die verhängnisvollen, fast unausw eichlichen Folgen der am erikanischen 
M exikopolitik, sow eit sie die Interessen D eutschlands in M exiko berühren 
w ürden, abzuw enden. D ie amerikafeindliche Politik des neuen englischen 
G esandten C arden, der H uerta  nach Kräften zu stü tzen bem üht war -  
notfalls auch im offenen G egensatz zu den Vereinigten Staaten162- ,  konnte 
H in tze dem A usw ärtigen A m t schon deshalb n icht vorschlagen, weil er 
richtig erkannt hatte, daß die V oraussetzungen für eine solche U n ters tü t­
zung in M exiko nich t gegeben waren auf G rund  des neuen sozialistischen
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Elem ents innerhalb der revolutionären Bewegung163, und weil das Foreign 
Office keinesfalls so w eit wie C arden zu gehen bereit w ar164. Eine U n ­
terstü tzung  der am erikanischen Politik  konnte aus den w iederholt genann­
ten G ründen genausowenig in Frage kom m en, wie es deutscherseits darum 
ging oder auch nur gehen konnte, durch die Politik  der freundschaftlichen 
K ooperation  das „System “ H uertas zu erhalten165.
Die Politik der freundschaftlichen K ooperation besaß w eder eine antia­
m erikanische noch eine antienglische S toßrichtung, ebensow enig wie ihr 
imperialistische A bsichten zugrunde lagen, sie w ar die Politik , die sich 
infolge der neuen Lage nach H uertas G ew altakt beim deutschen V erständ­
nis der Vorgänge allein als aussichtsreich anbot.
Am 21. O k tober ließ Jagow H aniel die w esentlichen Punkte aus H intzes 
Telegramm m itteilen, die seine G edanken zu einer Politik  der freundschaft­
lichen K ooperation betrafen; Jagow  fügte dem seinerseits h inzu : „Es wäre 
uns erw ünscht, w enn die amerikanische Regierung . . . m it entsprechenden 
A nregungen an uns und andere M ächte heranträte. Exzellenz stelle ich 
ergeben anheim, sofern Sie keine Bedenken haben, die dortige Regierung 
bei sich bietender G elegenheit und ohne einen amtlichen A uftrag erkennen 
zu lassen, in vorstehendem  Sinne vorsichtig zu sondieren166.“
D er deutsche G eschäftsträger in L ondon, K ühlm ann, w urde wie H aniel 
unterrichtet und beauftragt, „. . . sorgfältig zu sondieren, wie sie (die eng­
lische Regierung; der Verfasser) sich zu einer solchen A nregung Amerikas 
stellen und ob sie gegebenenfalls auch bereit sein w ürde, ihrerseits m it 
einer entsprechenden A nregung an die amerikanische Regierung heran­
zu tre ten“ 167.
Diese beiden Telegramme lassen die V orsicht erkennen, m it der die d eu t­
sche M exikopolitik im O k tober, als die am erikanisch-englischen Span­
nungen über M exiko sich rasch zu verstärken schienen168 und über die 
am erikanischen A bsichten noch U ngew ißheit bestand, zu W erke ging169. 
M it gleicher V orsicht w urde H intzes Vorschlag vom 19. O k tober behan­
delt, die Vereinigten Staaten darauf aufm erksam  zu machen, welche Folgen 
eine A nerkennung der R evolutionäre als K riegführende haben müsse. H a­
niel w urde angewiesen, nur dann bei der am erikanischen Regierung vor­
stellig zu w erden, w enn feststand, daß von der englischen Seite ein gleicher 
Schritt unternom m en w erden w ürde170.
Die Politik  der freundschaftlichen K ooperation hing hauptsächlich von 
der H altung  der Vereinigten Staaten und Englands ab. D ie N achrichten , 
die in den folgenden Tagen im A usw ärtigen A m t einliefen, klangen in 
dieser H insicht recht vielversprechend. Am 22. O k tober traf ein Tele­
gramm H in tzes ein, in dem dieser m itteilte, der amerikanische Geschäfts­
träger in M exiko, O ’Shaughnessy, habe auf sein vorsichtiges Befragen
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hin erklärt: . . W ashington w erde freundschaftlichen Vorschlägen E u ­
ropas sicherlich G ehör schenken171.“ Ebenfalls am 22. O k tober traf ein 
Telegramm K ühlm anns ein, in dem dieser über eine U nterredung  zw ischen 
G rey und Page berichtete. Page -  so K ühlm ann -  habe G rey ersucht, 
England möge im voraus erklären, es w erde das Ergebnis der P räsiden­
tenw ahl nicht anerkennen. G rey habe das abgelehnt und, so fuhr K ühlm ann 
fort, aus dem Tone, in dem G rey ihm von der U nterredung  erzählt habe, 
habe er entnehm en können, daß die W ilsonsche M exikopolitik  sich n icht 
der Zustim m ung G reys erfreue172. D am it w ar zum indest die A ussicht 
gegeben, daß England an der Politik  der freundschaftlichen K ooperation 
teilnehm en k ö n n te173. Die H altung  Frankreichs w ar nach dem, was man 
über die deutsche Botschaft in Paris schon zuvor erfahren hatte, zum indest 
aufgeschlossen.
D er „B erliner Lokal-A nzeiger“ glaubte am 23. O k tober, zwei Tage vor 
dem A uslaufen des französischen Panzerkreuzers „C o n d é“ nach M exiko, 
sogar zu wissen, daß die der „C o n d é“ m itgegebenen Instruk tionen  „. . . für 
den Bedarfsfall eine gemeinsame A ktion aller in den m exikanischen G e­
wässern liegenden Kriegsschiffe der verschiedenen N ationen  . . .“ voraus­
sehen ließen174.
Wie entfernt eine gemeinsame A ktion  auf G rund  der tatsächlichen G e­
gebenheiten war, m ußte das A uswärtige A m t am gleichen Tage erfahren, 
als diese Zeilen in der Zeitung erschienen. H aniel schickte folgendes T e­
legramm nach Berlin: „A uf englischer Botschaft keine Ins truk tion  über 
V orstellung bei hiesiger Regierung wegen R ebellen-A nerkennung. N eueste 
englische Ins truk tion  besagt, sich jeder V orstellung wegen M exiko zu 
enthalten, da England die H and  vollkom m en aus dem Spiel haben wolle. 
H abe daher von D em arche abgesehen175.“ D am it w ar der Politik  der 
freundschaftlichen K ooperation ein schw erer Stoß versetzt w orden, bevor 
sie überhaupt hatte w irksam  w erden können. D ennoch w urde sie keines­
falls als undurchführbar verw orfen -  Jagow kabelte lediglich an H in tze : 
„Freundschaftliche K ooperation abhängt von England, das vorläufig z ö ­
gert176.“
Z ur gleichen Zeit, als man deutscherseits erfuhr, daß England „. . . die 
H and vollkom m en aus dem Spiel haben w olle,“ bo t der mexikanische 
A ußenm inister H in tze  streng vertraulich an, in das „Spiel“ voll einzu­
steigen177. E r bat ihn am 25. O k tober um eine V erm ittlung im am erika­
nisch-m exikanischen K onflikt und ersuchte ihn, da sich die Lage zu einer 
schweren Krise zugespitzt habe, beim am erikanischen Geschäftsträger 
die W iederaufnahm e am erikanisch-m exikanischer V erhandlungen zu er­
reichen178. D am it bo t sich der deutschen M exikopolitik, nachdem sich 
die Politik  der freundschaftlichen K ooperation  als w enig vielversprechend
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angelassen hatte, eine neue M öglichkeit an, für die vordringlichen Ziele 
der deutschen M exikopolitik zu dieser Zeit -  V erm eidung der A nerken­
nung der R evolutionäre und einer am erikanischen In tervention -  doch 
noch tätig w erden zu können. Je m ehr m an -  wenigstens zum  Teil -  
der erklärten amerikanischen M exikopolitik dienlich w ar, desto m ehr 
konnte m an den Zielen, derer man sie verdächtigte, oder doch zum indest 
ihren Folgen -  was auch im m er ihre A bsichten waren -  entgegentreten. 
Freilich barg eine deutsche V erm ittlung auch G efahren. H in tze  w ar sich 
ihrer bew ußt und wich deshalb dem m exikanischen A nsinnen insofern 
aus, als er es verm ied, sichtbar als V erm ittler aufzutreten. E r fürchtete 
die amerikanische „E m pfindsam keit“ und -  wie er in diesem Zusam m en­
hang schrieb -  „ . . . daß Ü bernahm e V erm ittlung uns m ehr als w ünschens­
w ert in den V ordergrund stellen w ird . . ,“ 179. Diese A nsicht w urde auch 
im A uswärtigen A m t geteilt; Jagow  wies ihn vorerst an: „B itte neuen 
W ünschen um . . .  V erm ittlung freundlich ausw eichen180.“
Am 24. O k tober, zwei Tage vor der K ongreß-und Präsidentschaftswahl, 
H uerta  blieb allen Beteuerungen zum T ro tz 181 Präsident, richtete Bryan 
eine Z irkularnote an die in M exiko vertretenen M ächte, in der er sie er­
suchte, n icht eher Entscheidungen über ihre w eitere M exikopolitik zu 
treffen, bevor die Vereinigten Staaten ihre Stellung festgelegt hä tten182. 
Alle M ächte an tw orteten  darauf in einem für W ashington günstigen 
Sinne183. Z im m erm ann teilte K ühlm ann dazu am 26. O k tober m it: „R e­
gierung der Vereinigten Staaten hat mitgeteilt, sie beabsichtige den M ächten 
dem nächst Vorschläge wegen Behandlung m exikanischer Frage zu machen 
und gebeten, auf A nerkennung aus N euw ahlen hervorgegangenen P rä­
sidenten bis dahin zu verzichten. W ir haben dies zugesagt.
Spanischer Botschafter hat gemeinsame D em arche der M ächte in W ashing­
ton  angeregt, um R egierung der Vereinigten Staaten zum Verlassen bis­
heriger Politik der N ichtanerkennung zu bewegen. N ach unserer Zusage 
an die Vereinigten Staaten kom m t B ete ilig u n g ... n icht in Frage184.“ 
W enn auch der folgende Satz vom 31. O k tober 1913 aus dem „N ew  Y ork 
H era ld“ : „N ow  that we have E urope’s recognition of the right of the 
U nited States to deal w ith the situation . . ,“ 185, im A usw ärtigen A m t 
m it einem Fragezeichen versehen w urde, so ist doch die Feststellung rich­
tig, daß dieser Satz des Senators Bacon, V orsitzender des Senatsausschusses 
für Auswärtige A ngelegenheiten, den tatsächlichen Sachverhalt n icht u n ­
richtig w iedergibt. N iem and anders als die Vereinigten Staaten selbst w er­
den das von ihnen so sehr erstrebte M andat der M ächte, das sie Ende 
O k tober de facto besaßen, w ieder ungew ollt in Frage stellen.
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2. Die amerikanisch-englischen Spannungen und die U nterordnung  
Englands unter die Wilsonsche M exikopolitik  
W ährend sich nach H uertas G ew altstreich die deutsche politische Führung 
und D iplom atie -  im Besitz von fast keinerlei N achrichten  über die am eri­
kanischen Erw ägungen und beabsichtigten M aßnahm en -  um die E ntw ick­
lung einer der neuen Lage angepaßten M exikopolitik bem ühten, stellten 
in W ashington W ilson und Bryan Ü berlegungen zur M exikopolitik ihres 
Landes an und entw arfen N o ten , die, w enn sie bekannt und veröffentlicht 
w orden w ären, die deutsche und europäische M exikopolitik im O k tober 
aus ihrem mühsam en Entw icklungsstadium  m it einem Schlage herausge­
rissen hätten und auf G rund  ihres anm aßenden und brüskierenden C ha­
rakters die besten V oraussetzungen geschaffen hätten zur Bildung eines 
gegen die M exikopolitik der Vereinigten Staaten gerichteten europäischen 
Zusam m enschlusses186.
W ilson w ar über den Staatsstreich H uertas aufs äußerste erb ittert und 
glaubte auch zu wissen, w er für das Scheitern seiner M exikopolitik ver­
antw ortlich war. Für ihn trugen die europäischen Regierungen die Schuld 
daran, daß H uerta  noch im m er auf dem Präsidentenstuhl saß, sie standen 
nach seiner Auffassung im D ienste der K apitalisten, die in ihrem W ür­
gegriff das mexikanische Volk peinigten und ausbeuteten und verhinderten, 
daß es sich seines D iktators entledigen konnte und die selbstlose Hilfe 
und der Beistand der Vereinigten Staaten Früchte tru g 187.
W ilson schob dam it m it der gleichen falschen Einseitigkeit die Schuld 
für die mißlichen Zustände in Mexiko den E uropäern  zu -  wie sie ihrerseits 
den Vereinigten Staaten. Bedeutsam ist aber, daß -  anders als die eu ro ­
päischen -  die amerikanische Regierung im O k tober willens war, ihre 
V orstellungen und V orw ürfe unverblüm t und schonungslos in N oten  an 
die europäischen Regierungen zu verkünden, um sie vor dem „W eltge­
w issen“ anzuklagen und von ihrer Politik abzubringen -  das Gegenteil 
wäre w ahrscheinlich eingetreten.
W ilson form ulierte den uneingeschränkten am erikanischen Führungsan­
spruch in der M exikopolitik der Staaten, lehnte jegliche Gem einschafts­
aktion strik t ab -  w odurch, ohne daß man es deutscherseits wissen konnte, 
alle V orstellungen über eine freundschaftliche K ooperation hinfällig w ur­
den -  und neigte sogar dazu, selbst in der A nerkennung H uertas einen 
V erstoß gegen die M onroedoktrin  zu erblicken188.
D er besondere G roll W ilsons richtete sich gegen die englische Regierung. 
Als C arden in M exiko-Stadt -  einen Tag nach H uertas G ew altakt -  sein 
Beglaubigungsschreiben überreichte189, erblickte W ilson darin so etwas 
wie eine öffentliche Kampfansage Englands gegen seine M exikopolitik. 
W ilson w urde in seiner Ü berzeugung bestärkt durch die Berichte des
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anti-englisch eingestellten Lind über die finsteren M achenschaften des 
anti-am erikanisch eingestellten C arden190. O ’Shaughnessy schlug in die 
gleiche Kerbe, auch Page berichtete aus L ondon nichts, was W ilson ein 
zutreffenderes Bild der englischen M exikopolitik hätte verm itteln kö n ­
nen191.
W ilson und B ryan glaubten fest daran, daß die englische Regierung ein 
W erkzeug Lord C ow drays sei, der in M exiko gewaltige Summen im E isen­
bahnw esen und im ö l  investiert hatte. D ie englische Regierung m ußte 
so -  nach W ilson und B ryan -  gezwungen w erden, ihre bisherige M e­
xikopolitik  aufzugeben, oder aber, falls sie sich w idersetzen w ürde, ge­
stü rzt w erden. W ilson w ußte bezeichnenderweise auch sofort, wie das 
erreicht w erden konnte. C olonel H ouse schrieb am 30. O k to b er in sein 
Tagebuch: „T he President is determ ined the British public shall know  
of this alliance betw een the M exican G overnm ent and oil interests, and 
he believes British public opinion will be so strong against them  that 
if it does no t overthrow  the present M inistry  it will com pel them  to 
recede from  their a ttitu d e192.“
D am it hatte sich W ilson aufgem acht, was ihm bisher in M exiko schon 
nicht gelungen w ar, nun  auch noch zugleich in England zu versuchen: 
den Sturz der Regierung herbeizuführen.
W ären die von W ilson beabsichtigten Schritte zur Erreichung dieses Zieles 
nicht durch die eindringlichen W arnungen John  Bassett M oores vom  State 
D epartm ent un terb lieben193, so hätten die am erikanisch-englischen Bezie­
hungen im O k tober 1913 -  wie auch die englische, deutsche und euro­
päische M exikopolitik -  eine entscheidende W ende erfahren und sicherlich 
wäre n icht das eingetreten, was sich in der ersten N ovem berhälfte vollzog. 
Die englische R egierung, durch die alarm ierenden M eldungen über die 
sich verschlechternden englisch-am erikanischen Beziehungen aufge­
schreckt, schickte den V ertrauten  G reys, U nterstaatssekretär Tyrrell, nach 
W ashington, der -  w ider die besseren Einsichten G reys über die inner­
m exikanischen V orgänge194 -  für die Zusage des besonderen am erikani­
schen Schutzes englischen Lebens und Eigentum s in M exiko und die am e­
rikanische Bereitschaft, England in der K analzollfrage195 entgegenzukom ­
m en, die eigenständige englische M exikopolitik auf dem A ltar der 
amerikanisch-englischen Freundschaft op ferte196. Die englische M exiko­
politik  w urde der am erikanischen un tergeordnet und in ihren D ienst 
gestellt. England ta t einen w eiteren großen Schritt auf seinem Rückzuge 
aus dem G ebiet zw ischen der Südgrenze der Vereinigten Staaten und dem 
südam erikanischen K on tinen t197.
D ie M ission T yrrells, über deren Inhalt und Bedeutung m an sich in 
D eutschland im Laufe des N ovem bers bew ußt w urde198, beraubte Europa
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-  als die Folgen der am erikanischen M exikopolitik für die eigenen In te r­
essen im m er spürbarer w urden -  der M öglichkeit, für seine Belange in 
M exiko wirksam  einzutreten; dem englischen Kniefall m ußte aus R ück­
sicht auf die internationale Lage -  in welcher Form  auch im mer -  der 
deutsche und französische folgen. O hne England war E uropa in Mexiko 
nicht handlungsfähig199.
II ■ M E X IK O  ALS R E G IO N A L E S  PR O B LEM
D er englische Prem ierm inister A squith  legte am 10. N ov. 1913 öffentlich
-  ganz im Geiste der M ission Tyrrells -  ein Bekenntnis zur englisch­
am erikanischen Freundschaft ab und sagte w örtlich: „There never has 
been and cannot be any question of political intervention on the part 
of G reat Britain in the dom estic concerns of Mexico or of any C entral 
or South American State200.“
D er „C om m ercial and Financial C hronicle“ schrieb zur Rede Asquiths 
kennzeichnend, daß ,,. . . the British P rem ier’s speach was regarded at 
the leading financial centres as rem oving the M exican question from the 
position of an international problem  to one of m uch smaller calibre. O ther 
European countries are no t at all likely to take a different view . . ,“201. 
So richtig diese Feststellung w ar, so notw endig ist es, darauf hinzuw eisen, 
daß M exiko in den folgenden M onaten jederzeit w ieder zu einem in ter­
nationalen Problem  w erden konnte. D ie U n tero rdnung  der englischen 
Politik un ter die persönlichen W ünsche des am erikanischen Präsidenten 
w ar nicht erfolgt, weil man von der Richtigkeit seiner Politik überzeugt 
w ar, auch dachte die deutsche R egierung „keinesfalls“ an die „. . . U n ­
terw erfung unserer Politik unter diejenige A m erikas“ 202. D ie W ilsonsche 
M exikopolitik, die Kriegsschiffe vieler N ationen  in den mexikanischen 
Gewässern, die R ücksichtslosigkeit und Skrupellosigkeit H uertas, die w ei­
tere V erschärfung des Bürgerkrieges und die wachsende F rem denfeind­
lichkeit in Mexiko boten V oraussetzungen genug für das E ntstehen neuer 
Verhältnisse und V orkom m nisse, die M exiko unter U m ständen schlagartig 
zu einem internationalen Problem  von höchster Bedeutung w erden lassen 
konnten.
A. W ilsons Kampf gegen H uerta  und die deutsche M exikopolitik 
der Jahreswende
1. D ie deutsche Verm ittlungspolitik im N ovem ber
In den ersten N ovem bertagen liefen im A usw ärtigen A m t Telegramme
aus den B otschaften in Paris und L ondon ein, aus denen hervorging, daß
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w eder die französische noch die englische Regierung der am erikanischen 
M exikopolitik entgegenzutreten gedachten203. Zugleich verstärkte sich der 
E indruck eines unm ittelbar bevorstehenden amerikanisch-m exikanischen 
Krieges204. Tatsächlich hat W ilson Ende O ktober, Anfang N ovem ber eine 
K riegserklärung an Mexiko ernstlich erw ogen205.
H in tze reiste am 31. O k tober von M exiko-Stadt nach Vera C ruz, da ihm 
vom K om m andanten der „H erth a“ m itgeteilt w orden w ar, daß der ame­
rikanische K onteradm iral Fletcher sich ihm gegenüber unfreundlich ver­
halten und seinen A rgw ohn über die A nw esenheit des deutschen Schiffes 
geäußert habe. H in tze w ollte ausgleichend w irken und ein vertrauensvolles 
V erhältnis zw ischen beiden herstellen206.
In Vera C ruz  erfuhr H in tze, daß der ebenfalls in der Stadt weilende Lind 
ihn gerne gesprochen hätte. D araufhin fand eine „. . . diskrete U n terhal­
tung . . zw ischen beiden im H ause des am erikanischen Generalkonsuls 
statt, in deren Verlauf sich Lind über die m exikanischen Zustände beklagte. 
H in tze kam es darauf an, Lind klarzum achen, daß D eutschland nicht 
an einer A ufrechterhaltung oder V erschlechterung der Zustände gelegen 
sei, sondern vielm ehr an einer freundschaftlichen am erikanisch-m exika­
nischen V erständigung207. H in tze betonte m ehrm als: „D eutschland sei 
keinesfalls der tertius gaudens gegenüber diesen (am erikanisch-m exika­
nischen; der Verfasser) M einungsverschiedenheiten, sondern sein eigenstes 
Interesse weise es darauf hin, eine schleunige Verständigung zu w ünschen“ , 
was ganz den Tatsachen entsprach.
Lind, der sich dessen bis zu dieser Z usam m enkunft nicht sicher gewesen 
sein mag, nahm die A usführungen H in tzes ,,. . . m it sichtbarer G enug­
tu u n g . . .“ auf und „. . .w u rd e  w ärm er und offener.“ Das kam schon 
darin zum  A usdruck, wie b itter sich Lind nunm ehr über die H altung 
Englands und C ardens äußerte; Lind vertrat die A uffassung, der ame­
rikanisch-m exikanische Zwist wäre schon lange beigelegt gewesen, 
„. . . w enn nicht England, im W iderspruch zu seinen Erklärungen in W a­
shington und in L ondon, Mexiko erm utigt, ja sogar gehetzt hätte. H in ter 
der englischen Politik stünde Lord C ow dray m it seiner K onzessionsjä­
gerei . . .“  und, so fuhr Lind fort, ,,. . . C arden und England w ürden für 
ihre H altung zu zahlen haben, denn W ilson sei unbeugsam und w ürde 
nicht vor England noch vor einer In tervention  zurückschrecken.“ 
Diese U nterredung  zw ischen Lind und H in tze208 trug wesentlich zu einer 
w ohlw ollenderen Betrachtung der deutschen M exikopolitik durch die V er­
einigten Staaten bei, was sofort dadurch zum A usdruck kam, daß sich 
fortan  die Beziehungen zw ischen den deutschen und amerikanischen 
Schiffseinheiten und ihren K om m andanten freundlich, zum Teil herzlich 
gestalteten209.
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H intze verließ Vera C ruz  am 3. N ovem ber und kabelte am 4. N ovem ber 
die w esentlichen Punkte eines am erikanischen U ltim atum s an H uerta , 
das demselben am Tage zuvor überreicht w orden war, nach Berlin210. 
Lind hatte sie ihm m itgeteilt. N ach  H intzes Telegramm lauteten sie fo l­
genderm aßen: „H uerta  tr itt sofort zurück, W ahlen w erden für ungültig 
erklärt, U nion  hilft einen allen Partnern  genehmen (dazu bem erkte der 
Kaiser: „ ih r genehmen C rea tu r“ ; der Verfasser) provisorischen Präsiden­
ten einsetzen bis zu neuen W ahlen; w enn mexikanische Regierung diese 
Forderung nicht erfüllt, w ird U nion  Schritte tun , E rfüllung zu erzw ingen.“ 
D er Kaiser bem erkte an dieser Stelle des Telegram m s: „kann sie n ich t“ 211, 
„ganz unerhörte Eingriffe in frem de A ngelegenheiten.“
Zim m erm ann ersuchte H in tze  sofort, den N am en des den Vereinigten 
Staaten genehmen Präsidentschaftskandidaten festzustellen und zu über­
m itteln212 -  man bedurfte seiner, um das w eitere deutsche V erhalten be­
stim m en zu können.
H intzes A ntw ort traf am 7. N ovem ber in Berlin ein. Zunächst teilte er 
m it, daß das amerikanische U ltim atum  tatsächlich gestellt w orden sei und 
daß H uerta , der zunächst darauf hatte eingehen w ollen, dem U ltim atum  
nicht nachgegeben habe, weil einige Punkte desselben in der Ö ffentlichkeit 
bekannt gew orden seien. Z ur Anfrage des A usw ärtigen Amtes berichtete 
H in tze , L ind w ürde den ehemaligen A ußenm inister Lascurain als N ach ­
folger H uertas begrüßen. H in tze schrieb über ihn, er sei ein „. . . Schwäch­
ling und scharfer G eschäftem acher . . .“ D er deutsche G esandte befür­
w ortete seinerseits, n icht ohne zuvor festgestellt zu haben, daß Lind keine 
Einw ände hatte, den deutschstäm m igen G eneral Maas, Schwager H uertas, 
als neuen Präsidenten, da er sich als Soldat und O rganisator bew ährt 
hatte. Ferner teilte H in tze dem A usw ärtigen A m t m it, daß seit dem 4. N o ­
vem ber vor Vera C ruz  fünf amerikanische Linienschiffe und zwei K reuzer, 
vor Tam pico zwei Linienschiffe lagen und in den Vereinigten Staaten 
T ruppen bereitgestellt w urden213.
Ebenfalls am 7. N ovem ber traf ein Telegramm Bernstorffs in Berlin ein, 
es erleichterte der deutschen politischen Führung  die Entscheidung über 
das w eitere V erhalten erheblich.
Bernstorff berichtete über ein G espräch vom gleichen Tage zw ischen ihm, 
W ilson und Bryan. Zunächst -  w ohl als Folge der Z usam m enkunft zw i­
schen Lind und H in tze  in Vera C ruz  -  betonten  letztere ihre ,,. . . nach­
drückliche Freude über H altung  der Kaiserlichen Regierung gegenüber 
Politik  der Vereinigten Staaten“214. W ilson fügte dann nach B ernstorff 
h inzu, ,,. . . daß er irgendwelche Vorschläge unsererseits gern entgegen­
nehm en  (im A usw ärtigen A m t hervorgehoben; der Verfasser) und zu be­
rücksichtigen suchen w erde“ . D er Kaiser kom m entierte diese M itteilung
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m it den W orten: „G laube ich gerne! E r hat n icht the faintest notion  was 
er eigentlich tun  w ill!“ W ilson lag, was der Kaiser, B ernstorff215 und die 
deutsche politische F ührung216 ihm nicht glaubten, besonders daran, die 
U neigennützigkeit der am erikanischen M exikopolitik zu betonen. B ern­
storff schilderte W ilson als . . pessimistisch gestim mt . . und die am e­
rikanische In tervention  als w ahrscheinlich217.
Zim m erm ann sandte daraufhin folgendes Telegramm an Bernstorff, aus 
dem die deutschen B efürchtungen und W ünsche klar hervorgehen: „D a 
Präsident bereit, Vorschläge entgegenzunehm en, bitte sich wie folgt zu 
äußern: W ir verstünden vollständig, daß U nion H uerta  je tz t n icht m ehr 
anerkennen könne. A ndererseits für H uertas persönliches A nsehen m iß­
lich, alleinigem D ruck  U nion  zu weichen. Scheitern in M exiko geführter 
V erhandlungen könnte amerikanische Blockade und A nerkennung Insu r­
genten zeitigen und dadurch U nordnung  und w eitere G efährdung deu t­
schen Lebens und E igentum s, d. h. V erletzung unseres allein auf baldige 
H erstellung norm aler Verhältnisse gerichteten Interesses bedeuten w ürde. 
Anfrage, ob etwa erw ünscht, daß w ir deshalb von uns aus H uerta  R ücktritt 
zu G unsten  eines von ihm und U nion genehmen K andidaten, z. B. General 
Maas, freundschaftlich nahelegen218.“
In M exiko arbeitete w ährenddessen H in tze nach K räften, um ein Scheitern 
der am erikanisch-m exikanischen V erhandlungen und die erw arteten F o l­
gen zu  verhindern219.
Am 7. N ovem ber w ar Lind von Vera C ruz  nach M exiko-Stadt m it der 
Zuversicht gekom m en, daß der E indruck des am erikanischen U ltim atum s 
auf H uerta  zu einem baldigen Ende der am erikanisch-m exikanischen V er­
handlungen und aller Spannungen zw ischen beiden Ländern führen w ürde. 
Am 8. N ovem ber w urde Lind allein von C arden, jedoch von keinem m e­
xikanischen Beamten oder Politiker, aufgesucht. Am 9. N ovem ber ließ 
Lind, der H in tze inoffiziell zu  sehen w ünschte, ihn durch die Frau des 
am erikanischen Geschäftsträgers in die amerikanische Botschaft einladen. 
Im V erlauf der langen U nterredung  bem ühte sich H in tze erneut, „. . . die 
Ratsam keit einer V erständigung . . .“ zwischen den Vereinigten Staaten 
und M exiko darzulegen und trat den erbitterten  A usführungen Linds 
über C arden ,,. . . als zu w eitgehend“ entgegen.
H in tze gewann den E indruck , Lind sei nach dem G espräch „. . . zum 
Entgegenkom m en gegenüber M exiko bereiter als vorher; if they  have 
only a reasonable offer . . .“ H in tze  lud ihn deshalb in die deutsche G e­
sandtschaft ein, w o er unverfänglich einflußreiche M exikaner treffen 
konnte. Lind nahm dankend an. F ür die nächsten Tage w ar die G esandt­
schaft das Z entrum  der am erikanisch-m exikanischen V erhandlungen. 
Am 8. N ovem ber lehnte H uerta , der bislang geschw ankt hatte, das am e­
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rikanische U ltim atum  ab und erklärte, so lange Präsident bleiben zu wollen, 
bis er M exiko den Frieden wiedergegeben hätte. D adurch waren die G e­
spräche in der deutschen G esandtschaft von vornherein schw er belastet, 
dennoch fanden sie in den folgenden Tagen statt.
Die H auptperson  bei den Zusam m enkünften w ar neben Lind der Sekretär 
H uertas, Jesus Rabago, der einzige, der ihm noch etwas zu sagen wagte 
und auf den er gelegentlich hörte. Die Besprechungen w aren -  so H intze 
-  „. . . schwer in passendem  Geleise zu halten, da beide Teile sich in 
D rohungen gefielen, ja zu Beleidigungen verstiegen, statt sich um die 
Aussprache und den Ausgleich ihrer verschiedenen W ünsche zu bem ü­
hen.“ H in tze w ar bestrebt, die G esprächspartner zur Sachlichkeit anzu­
halten und nach Form eln möglicher Ü bereinstim m ung zu suchen.
Am 11. N ovem ber konnte H in tze  einen ersten Erfolg verbuchen. Beide 
Parteien einigten sich auf der G rundlage folgender V orstellungen: ,,A) 
W enn H uerta  G ew ähr dafür bietet, daß der neugew ählte K ongreß niemals 
zusam m entreten w ird, so w ollen die Vereinigten Staaten dies als A usgangs­
p unk t für eine V erständigung ansehen; B) W enn H uerta  zu rück tritt, w er­
den die Vereinigten Staaten ihm jegliche G ew ähr für Leib und Leben, 
G ut und H abe b ieten .“
Im P unk t A fand einer der beiden Versuche seinen N iederschlag, die von 
den Vereinigten Staaten -  nachdem das U ltim atum  seinen Zweck verfehlt 
hatte -  eingeleitet w orden w aren, um doch noch zum  Ziel ihrer W ünsche 
zu kom m en. Einmal w urde versucht, n icht nur den Z usam m entritt des 
Kongresses zu verhindern -  weil befürchtet w urde, er könnte Lord C ow - 
dray und anderen englischen G esellschaften um fangreiche K onzessionen 
gew ähren -, sondern auch H uerta  zugunsten einer provisorischen Regie­
rung älterer Staatsm änner zum R ück tritt zu bewegen; zum  anderen war 
W ilson bestrebt, nunm ehr die R evolutionäre als W erkzeug gegen H uerta  
einzusetzen220. W enn letzteres auch scheitern m ußte, da die Revolutionäre 
gar n icht daran dachten, auf W ilsons Vorschläge einzugehen, so bewegten 
die G erüchte von den V erhandlungen zw ischen den Vereinigten Staaten 
und den K onstitutionalisten H uerta  und seine A nhänger doch zu größerem 
Entgegenkom m en hinsichtlich der an sie gerichteten am erikanischen V or­
schläge.
Für den 12. N ovem ber hatte Rabago zugesagt, die A n tw ort des Präsidenten 
auf die in der deutschen Botschaft erzielte Ü bereinkunft Lind zu über­
geben. Am selben Tage erreichte die amerikanische Botschaft ein Tele­
gramm Bryans, in dem dieser m itteilte, er beabsichtige die sofortige A b­
berufung Linds und O ’Shaughnessys und ersuche beide um ihre 
Stellungnahme dazu. Lind ließ sich -  verm utlich von H in tze -  dazu 
bewegen, unter H inw eis auf die schw ebenden V erhandlungen einen
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A ufschub zu beantragen. Zugleich w urde auch Rabago von den 
W ashingtoner A bsichten un terrichtet, um auf H uerta  einen größeren 
D ruck  ausüben zu können. H uerta  jedoch w ar n icht aufzufinden; als 
er schließlich am 12. N ovem ber gegen neun U hr abends von Rabago und 
dem V ertrauten H uertas, Aldape, M inister des Innern , ausfindig gemacht 
w erden konnte, fiel seine U nterrich tung  über die am erikanischen V or­
schläge und A bsichten in eine seiner n icht seltenen dunkelsten Stunden. 
E r geriet in einen W utanfall, schw or, von den Vereinigten Staaten nichts 
m ehr hören zu w ollen und jagte Rabago und Aldape fort.
Eine Stunde später schickte er Aldape die A nw eisung, O ’Shaughnessy 
m itzuteilen, er habe dem am erikanischen G eschäftsträger nichts N eues 
zu sagen. Aldape hielt diese A nw eisung jedoch zurück und begab sich 
stattdessen noch in der gleichen N ach t erneut zu H uerta , wo es ihm unter 
gütlichen V orstellungen schließlich gelang, einen Gegenvorschlag H uertas 
zu erreichen. E r besagte, nach der fast w örtlichen Ü bersetzung H intzes, 
folgendes: ,,A) D er neue K ongreß tr itt zusam m en, die Präsidentenw ahl 
zu prüfen, und w ird diese auf G rund  gesetzlicher Bestim m ungen -  weil 
w eniger als die H älfte plus eins der W ahldistrikte gesetzmäßig gewählt 
habe -  für ungültig erklären; B) D er neue K ongreß bestätigt die von 
H uerta  sich selbst übertragenen gesetzgebenden Rechte . . .  bis zum  Z u­
sam m entritt des nächsten K ongresses; C) D er neue K ongreß . . . schreibt 
N euw ahlen aus und löst sich auf.“
Lind w ar am A bend des 12. N ovem ber, als die V erhandlungen endgültig 
gescheitert schienen, nach Vera C ruz  zurückgekehrt, hatte sich jedoch 
auf H in tzes V orstellungen hin ausdrücklich dazu bereit erklärt, auf der 
G rundlage der Ü bereinkunft vom  11. N ovem ber die V erhandlungen fo rt­
zuführen.
H in tze m ußte nun zunächst den G egenvorschlag H uertas an 
O ’Shaughnessy w eiterleiten. E r sah es als seine Aufgabe an, ihm klar­
zum achen, daß die m exikanischen A nerbieten ,,. . . lediglich eine andere 
Fassung der am erikanischen Forderungen darstellen . . .“ , in der Form , 
„. . . wie sie die mexikanische Verfassung zuläßt und die billige R ück­
sichtnahm e auf die mexikanische Eigenliebe -  besser gesagt auf die W ürde 
eines Staates und einer N ation  -  es rätlich m acht.“ H in tze , der dam it 
auf die m exikanischen E m pfindungen w eit m ehr Rücksicht nahm als auf 
die am erikanischen, verm ochte in der N ach t vom 13. zum  14. N ovem ber 
O ’Shaughnessy tatsächlich -  was sicherlich n icht leicht gewesen ist -  davon 
zu überzeugen, daß die m exikanischen Gegenvorschläge m it dem W esen 
der Ü bereinkunft vom 11. N ovem ber in völliger Ü bereinstim m ung stan­
den. O ’Shaughnessy legte in der nächtlichen Sitzung H in tze den Stand­
punk t der Vereinigten Staaten wie folgt dar: ,,A) D er neue K ongreß soll
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in keine andere A m tshandlung eintreten, als Entgegennahm e des Verzichts 
H uertas und seine eigene A uflösung; er darf keine K onzessionen usw. 
beraten oder votieren; B) D er neue Interim spräsident soll den Vereinigten 
Staaten genehm sein.“
O ’Shaughnessy führte w eiter aus -  er dürfte sich dam it nicht in allen 
Punkten  in Ü bereinstim m ung m it den W ashingtoner A nsichten befunden 
haben daß die Vereinigten Staaten bei einer A blehnung dieser Forde­
rungen nicht m ilitärisch intervenieren, w ohl aber die A ufständischen an­
erkennen und unterstü tzen  w ürden. Als genehmen Interim spräsidenten 
bezeichnete der amerikanische G eschäftsträger den bei der Sitzung an­
wesenden A ldape, der -  und da irrte O ’Shaughnessy sicherlich -  nach 
seiner A nnahm e auch den R evolutionären w illkom m en wäre. Ferner 
meinte der G eschäftsträger, w enn H uerta  den O berbefehl der Armee über­
nehm en w ürde, so hätten die Vereinigten Staaten nichts dagegen. 
O ’Shaughnessy kabelte am 14. N ovem ber -  am Tage bevor sich das m e­
xikanische Parlam ent versammelte -  die m exikanischen Gegenvorschläge 
nach W ashington und ergänzte sie durch eine umfangreiche Stellungnahme, 
die sich sehr zu G unsten  derselben aussprach. H in tze, der sein diplom a­
tisches Geschick in Mexiko so erfolgreich hatte einsetzen können -  und 
beim Vergleich der am erikanischen und mexikanischen Vorschläge selbst 
ein O pfer seiner W ünsche und seines Geschicks gew orden w ar - ,  glaubte 
die Krise gelöst.
D och das w ar ein Irrtum , wie sich noch am A bend des 14. N ovem ber 
herausstellte, als aus W ashington die A ntw ort auf O ’Shaughnessys T e­
legramm eintraf221. D er amerikanische Geschäftsträger w u rd e -n a c h  H in t- 
zes Ü bersetzung und Zusam m enfassung -  angewiesen: „Sagen Sie General 
H uerta  sofort, daß die Vereinigten Staaten verlangen: A) D er K ongreß 
soll sich niemals versam m eln; B) General H uerta  soll sich unverzüglich 
zurückziehen. Im Falle der E rfüllung dieser Forderungen übernehm en 
die Vereinigten Staaten jede G ew ähr für H uertas Leben und W ohlergehen 
und w erden den neuen Interim spräsidenten n icht nu r anerkennen, sondern 
mit allen M itteln unterstü tzen  und eine V ersöhnung m it den Rebellen 
zu W erke bringen.“
M it einer solchen A ntw ort hatte H intze nicht gerechnet222; er verm ochte 
die Beweggründe nicht zu erk en n en ,,,. . . die W ashington zu dieser schrof­
fen Ignorierung der m exikanischen Vorschläge im G egensatz zu der M ei­
nung des am erikanischen V ertreters hier bewogen haben .“
D ennoch gab H in tze seine V erm ittlungsbem ühungen nicht auf. Auf 
seine drängenden V orstellungen hin ließ O ’Shaughnessy in der N ach t 
vom 14. zum  15. N ovem ber die Einleitung: „Teil G eneral H uerta  at 
once . . .“ fallen und gab den Inhalt der am erikanischen Depesche H uerta
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nur m ündlich bekannt. Am M orgen des 15. N ovem ber bereute er das 
jedoch und übergab die D epesche Aldape m it dem A uftrag, sie unverändert 
an H uerta  zu übergeben.
So geschah es, obw ohl davon nichts in der Depesche stand; die Folge 
w ar eine „. . . unendlich heftige Szene . . .“ , in der H uerta  seinen Freund 
und V ertrauten zum  sofortigen R ück tritt und zum  Verlassen des Landes 
aufforderte. A ldape w ußte, m it wem er es zu tun  hatte, noch in der gleichen 
N ach t schiffte er sich nach Frankreich ein.
H uertas H altung  w urde durch die Bekanntgabe des Scheiterns der ame­
rikanischen V erhandlungen m it den R evolutionären bestim m t, zudem 
fürchtete er Aldape als K onkurrenten .
H in tze erklärte sich das amerikanische Verhalten aus dem W unsch der 
Vereinigten Staaten, ohne Geld oder Soldaten einzusetzen, H err oder 
doch wenigstens Schiedsrichter in M exiko zu w erden. E r glaubte durchaus 
an den Erfolg dieser Politik, die er wegen ihrer Folgen für die Interessen 
der E uropäer in M exiko ablehnen m ußte. H in tze sah auch für die Z ukunft 
keine Aussicht auf Besserung, auch nach H uertas A bgang w ürde der Kampf 
jeder gegen jeden w eitergehen, so lange, ,,. . . bis ein D ik ta to r stärker 
als H uerta  auftritt oder die ausw ärtigen M ächte die Beruhigung des Landes 
in die H and nehm en.“ H in tze  w ußte, daß europäische Staaten dafür w ohl 
n icht m ehr in Frage kam en -  U n terstü tzung  fand H uerta  allein noch 
durch C arden, der zw ar seit dem 13. N ovem ber öffentlich eine völlige 
K ehrtw endung in seiner T ätigkeit vollzogen hatte, im stillen jedoch w eiter 
wie bisher H uerta  den R ücken stärkte und nach H intzes V erm utung selbst 
einen Krieg zwischen M exiko und den Vereinigten Staaten begrüßt hätte223. 
H intzes V erm ittlungstätigkeit in M exiko fand den vollen Beifall der d eu t­
schen politischen Führung; der Kaiser selbst urteilte: „H in tze  hat seine 
Sache vorzüglich gemacht! Es soll mein Lob ihm telegrafisch m itgeteilt 
w erden224!“
Die V erschärfung der am erikanisch-m exikanischen Spannungen führte 
in den ersten beiden N ovem berw ochen zu einer Belebung des europäischen 
M einungsaustausches über die amerikanische und die selbst zu befolgende 
M exikopolitik225. Die englische, deutsche, französische und spanische R e­
gierung zeigten sich über die Beurteilung der Situation in M exiko u n ­
tereinander interessiert. Gemeinsam w ar ihnen, daß keine der am erika­
nischen M exikopolitik entgegenzutreten gedachte, daß sie alle gleicher­
m aßen einer am erikanischen In tervention in M exiko -  zum indest aus 
R ücksicht auf ihre w irtschaftlichen Interessen -  ablehnend gegenüberstan­
den und deshalb dazu neigten, H uerta  den R ück tritt nahezulegen226, w enn 
auch -  und das galt besonders für die deutsche Regierung -  bei einer 
solchen A ktion niem and vorangehen w ollte227.
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Die französische Regierung sah sich durch die Vorgänge in M exiko erneut 
veranlaßt, an D eutschland m it dem Vorschlag heranzutreten , die . . gern 
begrüßte G elegenheit . . in M exiko zum  Vorgehen „H and  in H an d “ 
zu benutzen228. Solcherart äußerte sich am 6. N ovem ber gesprächsweise 
Paléologue gegenüber dem deutschen Botschafter in Paris, von Schön. 
E r führte aus, daß die Interessen beider N ationen  in dieser Frage gleichartig 
seien, „. . . n icht politischer, sondern lediglich w irtschaftlicher N a tu r und 
in letzterer Beziehung von erheblichem  G ew ich t.“ Schön fragte, ob seitens 
der französischen R egierung genauere V orstellungen über ein solches Z u ­
sam mengehen bestünden, was Paléologue verneinte, doch w ürde er, so 
fuhr er fo rt, darüber nachdenken und gelegentlich darauf zurückkom -
229men .
Am 14. N ovem ber sprach der französische A ußenm inister, P ichón, den 
deutschen Botschafter in ähnlicher Weise wie Paléologue an, er meinte: 
„. . . es wäre erfreulich, w enn D eutschland und Frankreich sich in der 
Stellungnahme zu den m exikanischen D ingen zusam m enfinden könnten. 
Zunächst könne diese H altung  ja nur eine ganz neutrale und abw artende 
sein, später aber und nam entlich bei der G eltendm achung der w ohl u n ­
ausbleiblichen R eklam ationen empfehle sich ein vereintes H andeln der 
hauptsächlich interessierten M ächte, zu denen neben Frankreich und 
D eutschland auch England in Betracht käme230.“  Zu den A usführungen 
Pichons, er w ürde eine amerikanische U nterstü tzung  der A ufständischen, 
vor allem eine A nerkennung als kriegführende Partei, für ,,. . . recht be­
denklich . . .“  halten, bem erkte K em nitz im A usw ärtigen A m t am Rande: 
„D ann sollte man sie durch eine V erm ittlungsaktion überflüssig m achen.“ 
Schön befürw ortete die französischen Vorschläge aus allgemeinen p o li­
tischen G ründen wie auch im H inblick  auf die späteren R eklam ationen, 
doch äußerte er sich seinem französischen G esprächspartner gegenüber 
ganz unverbindlich231. E r w urde vom A usw ärtigen A m t angewiesen, die 
„prinzip ielle“ deutsche Bereitschaft zum  Zusam m engehen m it Frankreich 
-  besonders in der Reparationsfrage -  zu betonen. W eiteres könne erst 
entschieden w erden, w enn bekannt sei, „. . . in welche R ichtung sich die 
französischen Vorschläge bew egen“232.
Eine M öglichkeit, die amerikanische M exikopolitik und die Ereignisse 
in M exiko anders als durch  V erm ittlungsversuche zu beeinflussen, bo t 
sich der deutschen politischen F ührung im H inblick  auf die H altung  der 
anderen europäischen Staaten nicht.
Am 17. N ovem ber sandte H in tze  ein Telegramm nach Berlin, das der 
deutschen politischen Führung  bestätigte, was sie befürchtet und -  wie 
nun angenom m en w erden m ußte -  vergeblich zu  verhindern getrachtet 
hatte. H m tze  berichtete von der ablehnenden H altung  H uertas gegenüber
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allen am erikanischen Forderungen und vom  Scheitern der am erikanischen 
V erhandlungen m it den R evolutionären. Er teilte ferner mit, 
O ’Shaughnessy habe ihm vertraulich gesagt, . . nunm ehr w ürden V er­
handlungen zw ar noch fortgesetzt, aber lediglich um Zeit für militärische 
V orbereitung der In tervention  zu gew innen“ 233.
D er „halbe K rieg“ , Blockade der H äfen und begrenzte Landoperationen, 
den man deutscherseits wegen seiner verhängnisvollen Folgen für die d eu t­
schen w irtschaftlichen Interessen in Mexiko am meisten fürchtete234, schien 
nunm ehr eine beschlossene Sache zu sein und bevorzustehen, zum al am 
selben Tage der K om m andant der „B rem en“ mitteilte, L ind habe ihm 
gegenüber bestätigt, A ktionen gegen M exiko seien von ihm angefordert 
w orden235. In einem A rtikel des „N ew  Y ork H era ld“ , der im A uswärtigen 
A m t besondere Beachtung fand, w urde zudem  festgestellt, die H altung  
H uertas zwinge die Vereinigten Staaten zu drastischen A ktionen, um die 
W ürde des Landes und das A nsehen des Präsidenten gew ahrt zu w issen236. 
H intze traf schon am 17. N ovem ber die V orbereitungen, um für die k om ­
m enden Ereignisse gew appnet zu sein. Er rief die führenden M itglieder 
der deutschen K olonie zusam m en und besprach m it ihnen die zu ergrei­
fenden Rettungsm aßnahm en für den Fall erneuter U nruhen  und m ilitä­
rischer Verwicklungen. H in tze teilte den A nw esenden mit, er habe im 
H afen von Vera C ruz  leerstehende Lagerhäuser in A ussicht genomm en, 
in die im Bedarfsfall die deutschen Staatsangehörigen gebracht w erden 
könnten  und die durch landende T ruppen leicht abzusperren und zu  ver­
teidigen seien. Im äußersten N otfall könnte auch eine V erlegung auf Schiffe 
in Frage kom m en237. D am it war, bedingt durch die V erschärfung des 
amerikanisch-m exikanischen Gegensatzes infolge der W ilsonschen M e­
xikopolitik , im N ovem ber und vom N ovem ber 1913 an die M öglichkeit 
deutscher -  und nicht nur deutscher238 -  T ruppenlandungen in Mexiko 
gegeben m it allen unvorhersehbaren Folgen und W irkungen -  die nahe­
liegendste bestand darin, daß die Vereinigten Staaten, um die G efahr eu ro ­
päischer T ruppenlandungen abzuw enden, gegen ihren W illen selbst zu 
solchen M aßnahm en gezwungen w erden konn ten239.
In Berlin w urde man auf das Telegramm H intzes vom  17. N ovem ber 
h in sofort tätig. B ernstorff w urde noch am selben Tage von dessen Inhalt 
un terrich tet240 und angewiesen, die amerikanische R egierung „. . . in ge­
eigneter Form  . . .“ darauf aufm erksam zu machen, daß die seinerzeitige 
auf am erikanischen W unsch hin erklärte deutsche Bereitschaft, m it w ei­
teren Schritten in der M exikopolitik zurückzuhalten , bis die amerikanische 
Regierung ihre Ziele und A bsichten entw ickelt und dargelegt habe, in 
der A nnahm e erfolgt sei, ,,. . . daß w ir zum indestens vor entscheidenden 
Schritten benachrichtigt w ürden, w orauf w ir bei V erpflichtung deutschen
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Lebens und Eigentums zu schützen größten W ert legen m üßten .“  Die 
in A ussicht gestellte U nterrich tung  stände noch im mer aus.
Die deutsche politische Führung legte n icht nur W ert darauf, die g rund­
sätzliche E igenständigkeit der deutschen M exikopolitik beton t zu wissen, 
sie versuchte zugleich, den erw arteten verhängnisvollen Lauf der Ereignisse 
auch je tz t noch abzuw enden und wies deshalb B ernstorff am 
17. N ovem ber ebenfalls an, die amerikanische Regierung darauf aufm erk­
sam zu machen, daß m an deutscherseits ,,. . . zu freundschaftlicher K o­
operation eventuell m it anderen M ächten grundsätzlich bereit“ sei, um 
durch gemeinsamen D ruck  H uerta  zum  R ücktritt zu bewegen. In solch 
starkem Maße w ar die deutsche Regierung bislang nicht bereit gewesen, 
dem erklärten Ziel der am erikanischen M exikopolitik, dem man so sehr 
m ißtraute, dienlich zu sein. Sie w ar aber keinesfalls willens, zur A bw en­
dung einer am erikanischen m ilitärischen In tervention und ihrer Folgen 
eine amerikanisch-m exikanische V erständigung unter allen U m ständen 
zu befürw orten . Das geht aus der einzigen Bedingung hervor, die B ern­
storff -  für die deutsche Bereitschaft zur freundschaftlichen K ooperation 
-  zu stellen beauftragt w urde: Die amerikanische Regierung m ußte zuvor 
den N am en des von ih r ausersehenen N achfolgers des gegenwärtigen P rä­
sidenten bekanntgeben.
Die deutsche H ilfe bei der Beseitigung H uertas w ar nur zu  erreichen, 
ein Beitrag zur am erikanisch-m exikanischen V erm ittlung nur zu erhalten, 
w enn der neue mexikanische Präsident n icht nur den Vereinigten Staaten 
und M exiko, sondern auch dem D eutschen Reich genehm w ar -  für 
Deutschland konnte auf G rund des deutschen Verständnisses der mexi­
kanischen Revolution einer der Führer der R evolutionäre keinesfalls in 
Frage kom m en241.
Die deutsche politische Führung w ar bestrebt, ihre W ünsche durch ein 
geschlossenes Vorgehen Europas der E rfüllung näher zu bringen. Ebenfalls 
am 17. N ovem ber w urde K ühlm ann in L ondon von dem Telegramm H in t- 
zes sowie den Anweisungen an Bernstorff unterrichtet und ihm aufge­
tragen, G rey darüber vertraulich zu verständigen, ferner hinzuzufügen, 
„. . . daß w ir aus allen hier vorliegenden N achrichten  den E indruck ge­
w onnen hätten, daß auch britische Regierung amerikanische Intervention 
lieber verm ieden haben w ürde. Einziges M ittel hierfür sei aber in unseren 
Augen freundschaftliche E inw irkung der interessierten europäischen 
Mächte auf H uerta , im Interesse Mexikos zurückzutreten , nachdem  (H er­
vorhebung vom Verfasser) zw ischen allen interessierten Faktoren geeig­
neter N achfolger vereinbart sei. D rahtbericht, ob dortige Regierung bereit, 
in diesem Sinne m it uns und eventuell auch m it Frankreich und Spanien 
zusam m en in W ashington und später in M exiko vorzugehen“ 242.
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Das D eutsche Reich ergriff die Initiative, um die europäische Stimme 
in der m exikanischen Präsidentschaftsfrage zur G eltung zu bringen. O hne 
England w ollte D eutschland jedoch nicht vorgehen, so w urden  die d eu t­
schen V ertreter in Paris und M adrid auch nur über den Inhalt von H intzes 
Telegram m  un terrich tet243.
In den folgenden Tagen verstärkte sich in der deutschen politischen F üh ­
rung der E indruck  von bevorstehenden, kriegerischen am erikanisch-m e­
xikanischen A useinandersetzungen. D er deutsche M ilitârattaché in W a­
shington, H erw arth  von B ittenfeld, schilderte die Vereinigten Staaten als 
ein sich auf einen Krieg vorbereitendes Land und w ußte insbesondere 
von der Z uversicht des am erikanischen Generalstabes und seines Chefs 
zu berichten, daß eine In tervention  -  Ziel der W ilsonschen Politik  -  be­
vorstehe und daß m an im G eneralstab „. . . die mexikanische Frage als 
den m öglichen Keim w eitergehender späterer V erw icklungen, in deren 
M itte lpunkt der Panam akanal steh t,“ ansehe244.
D er K om m andant der „B rem en“ telegrafierte am 19. N ovem ber: „G e­
samtlage unhaltbar. A m erikanische In tervention  dürfte bald einsetzen, 
am erikanischer K om m andant erzählt, daß dann alle K üstenplätze besetzt 
w erden w ürden245.“ A ußerdem  lief aus M exiko die N achrich t ein, Carden 
w erde die in der N ähe befindlichen englischen Kriegsschiffe in die m e­
xikanischen H äfen berufen, zugleich, daß England und Frankreich Bryan 
gegenüber die Zusicherung abgegeben hätten, Landungen englischer und 
französischer T ruppen  w ürden nicht stattfinden246.
Am 21. N ovem ber traf in Berlin die A n tw ort Bernstorffs auf das Tele­
gramm des A usw ärtigen A m ts vom  17. N ovem ber ein, sie zeigte, daß 
entgegen allen E rw artungen eine amerikanische In tervention auch dieses 
Mal n icht stattfinden w ürde. Bernstorff berichtete, Bryan habe ihm erneut 
die H offnung der Vereinigten Staaten auf einen baldigen R ück tritt H uertas 
vorgetragen und als einziges Zwangsm ittel, falls diese H offnung  nicht 
in Erfüllung gehen sollte, die A ufhebung des W affenausfuhrverbots sowie 
die A bberufung O ’Shaughnessys in A ussicht gestellt, w ovon dann rech t­
zeitig die in Mexiko vertretenen Staaten unterrichtet w erden w ürden. Einen 
bestim m ten N achfolger für H uerta  hätten die Vereinigten Staaten nicht 
im Auge, doch hatte B ernstorff den E indruck: „C arranza ist offenbar 
der eigentliche Präsidentschaftskandidat der hiesigen Regierung“ , w ozu 
der Kaiser bem erkte: „D er R ebellenführer! Wie soll der G ehorsam  er­
reichen, ohne zu H uertas M itteln zu greifen!!?“ Für B ernstorff w ar die 
V erm eidung der m ilitärischen In tervention  lediglich auf die interventions­
feindliche Stim m ung in der am erikanischen Ö ffentlichkeit zurückzufüh­
ren247.
Am 22. N ovem ber w urde Bernstorff daraufhin vom  A usw ärtigen Am t
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angewiesen, w eiter unauffällig dahin zu w irken, . . daß dortige Regie­
rung genehmen provisorischen Präsidentschaftskandidaten benennt, der 
auch für H uerta  annehm bar und H erstellung geordneter Verhältnisse ge­
w ährleistet . . . H err von H in tze vorschlug G ouverneur von Puebla, Maas. 
C arranza unm öglich“ 248.
Aus den in den folgenden Tagen in Berlin em laufenden Telegram m en 
konnte m an im A usw ärtigen A m t entnehm en, daß der von deutscher 
Seite eingeleitete Versuch, in der m exikanischen Präsidentschaftsfrage eine 
gemeinsame europäische H altung anzuregen, sich w enig vielversprechend 
entwickelte. Die englische R egierung hatte H uerta  inzw ischen im A llein­
gang em pfohlen, freiwillig zu rückzu treten249.
Ende N ovem ber ließ W ilson durch eine Z irkularnote auch die deutsche 
Regierung ausführlich und zusam m enfassend über die Absichten und Ziele 
seiner M exikopolitik un terrich ten250; L ink schreibt über die N o te : „ It 
was perhaps the clearest and m ost rem arkable enunciation of his Mexican 
policy“ 251, doch verm ochte sie das deutsche V erständnis der W ilsonschen 
M exikopolitik nicht zu beeinflussen. So kom m entierte z. B. H in tze  W il­
sons Zeilen m it den W orten: „ In  dem neuen Program m  der Vereinigten 
Staaten finde ich nichts N e u e s . . . 252,1 Allein bem erkensw ert für ihn war, 
daß die Vereinigten Staaten zum ersten Male amtlich und öffentlich die 
V erantw ortung für Leib und E igentum  der A usländer in M exiko über­
nom m en hatten. Richtig erkannte H in tze, die Vereinigten Staaten waren 
zur Politik des „w atchful w aiting“ zurückgekehrt -  einer Politik, über 
die m an in D eutschland im H inblick  auf die deutschen Interessen nicht 
erfreut w ar -  zum al H in tze  gerade in jenen Tagen feststellen m ußte, daß 
m it einem Sieg H uertas über die R evolutionäre n icht m ehr gerechnet w er­
den konnte253- ,  die jedoch einer militärischen In tervention vorgezogen 
w urde, da sie nach deutscher E inschätzung auf jeden Fall dazu führen 
m ußte, daß die Vereinigten Staaten „. . . alle Sahne abschöpfen“ 254. Bern- 
storff stellte bedauernd fest: „Leider k a n n . . .  E uropa keinerlei Einfluß 
auf die amerikanische Politik ausüben, weil es n icht die M acht hat, sich 
derselben zu w idersetzen.“  D er Kaiser bem erkte dazu am Rande: „Es 
hätte sie sehrw ohl, w enn England m it dem ,C on tinen t1 gemeinsame Sache 
m achte255!11
Bem erkensw ert sind auch die ausführlichen Ü berlegungen H intzes zur 
am erikanischen N ote. E r w ußte einen w eiteren G rund  zu nennen, warum  
eine amerikanische In tervention  im Interesse D eutschlands unerw ünscht 
war. Eine durchgreifende In tervention  w ürde die Schaffung einer großen 
M ilitärm acht voraussetzen, w ozu die A m erikaner -  so führte er in einem 
Bericht an das Auswärtige A m t aus -  in einem G ew altakt fähig wären. 
„Einm al bestehend, w ird sie sobald n icht w ieder beseitigt w erden. Es
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ist der spanisch-am erikanische Krieg, dem die amerikanische Flotte von 
heute ihre E ntstehung . . . verdankt. Die Vereinigten Staaten w ürden, 
w enn sie eine große A rm ee schaffen, M exiko niederzw ingen, w enn auch 
vielleicht erst im Laufe von Jahren. W ährend dieser Jahre w ürde die U nion 
aus der W eltpolitik  ausscheiden, weit m ehr als England w ährend des 
Burenkrieges. N ach  der voraussichtlichen Bezwingung Mexikos stünden 
die Vereinigten Staaten m it einem großen H eer, m it verstärkten im pe­
rialistischen Instinkten  und m it vergrößerter A nziehungskraft da: was 
w ürde aus Kanada, was aus M ittel- und Südam erika256?“
W oran auch im m er H in tze und die deutsche politische Führung  gedacht 
haben, an die H erbeiführung eines amerikanisch-m exikanischen Krieges, 
der die Vereinigten Staaten m öglicherweise auf Jahre hinaus aus der W elt­
politik  hätte ausscheiden lassen -  um sie so für den Fall eines europäischen 
Krieges in M exiko gebunden und ausgelastet zu wissen - ,  ist nicht gedacht 
w orden, auch n icht daran, die am erikanisch-m exikanischen Spannungen 
aufrechtzuerhalten, um den A usbruch eines Krieges nach Bedarf zu fördern 
oder gar anzetteln zu können. H in tze und die deutsche politische Führung 
w aren vielm ehr der A uffassung, eine V erständigung zwischen den V er­
einigten Staaten und Mexiko w ürde den deutschen Interessen noch am 
besten gerecht w erden.
2. Wilsons erneute ,,w a tch fu l w a iting“ Politik
N achdem  W ilson m it der Z irkularnote vom 24. N ovem ber 1913 notge­
drungen zur Politik  des „w atchful w aiting“ zurückgekehrt w ar, stellte 
sich für H in tze  die H altung  der europäischen Staaten wie folgt dar: ,,A) 
England hat sich hier, zum Teil durch Schuld seines G esandten, weiter 
zu G unsten  Mexikos engagiert gefunden, als ihm lieb war, und geht nu n ­
m ehr w eiter nach der anderen Seite, als ihm eigentlich paßt -  um den 
üblen E indruck in den Vereinigten Staaten zu verwischen. England scheidet 
für eine freundschaftliche K ooperation  daher w ohl vorläufig aus. B) 
D eutschland, Frankreich, Spanien scheinen einer freundschaftlichen K o­
operation geneigt, müssen sich aber wegen der jetzigen Z urückhaltung 
Englands einschränken257.“
In der deutschen politischen Führung hatte m an über die H altung  der 
europäischen Staaten einen ähnlichen E indruck gewonnen. Schön berich­
tete zudem  aus Paris, P ichón sei von seiner E röffnung „ . . .  dankbar berührt 
gewesen, daß Eure Exzellenz seinen G edanken gelegentlichen Zusam m en­
gehens sym pathisch gegenüberstehen“ , doch habe P ichón keine bestim m ­
ten Vorschläge entw ickelt, vielm ehr die Politik  Frankreichs als die eines 
„. . . neutralen Zuw artens . . .“ be ton t258. Aus M adrid meldete der deu t­
sche Botschafter auf A nfrage259, daß Spanien zw ar ein Kriegsschiff nach
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Mexiko entsenden w erde, doch, so äußerte sich M arquis de Lema gegen­
über dem deutschen Botschafter w eiter: „A n eine ins Auge zu fassende 
europäische Einm ischung könne seines Erachtens nicht gedacht w er­
den260.“
Letzteres war jedoch keinesfalls sicher, denn der amerikanische R ückzug 
auf die Politik  des „w atchful w aiting“ hatte ein V akuum  geschaffen, das 
-  überraschende Ereignisse in M exiko vorausgesetzt, die jederzeit möglich 
waren -  die europäischen Staaten, selbst gegen ihre bislang vertretenen 
A bsichten, zum  H andeln  zw ingen konnte. Die M öglichkeit eines eu ro ­
päischen Eingreifens w ar bei fo rtdauernder am erikanischer U ntätigkeit, 
w ährend sich der Bürgerkrieg verschärfte und sich die V erluste der E u ro ­
päer erhöhten , um so m ehr gegeben, als -  wie Lind nach W ashington 
meldete - , , . . .  none of the European nations sym pathize w ith the policy 
or attitude of the U nited States in fact, w hatever they may say d ip lo­
m atically“261. O ’Shaughnessy berichtete zur gleichen Zeit: „T he belief 
still prevails that E urope is on the side of H uerta262.“
Einen ersten A nstoß zum  Eingreifen Europas zu geben, versuchten am 
27. N ovem ber zwei V ertreter europäischer Staaten bei einer Zusam m en­
kunft einer Reihe von Missionschefs in M exiko-Stadt. H in tze telegrafierte 
darüber am 2. D ezem ber an das Auswärtige A m t: „Französischer und 
belgischer G esandte w erben für C ollektiv-Telegram m e des diplom atischen 
C orps an Regierungen m it Klagen über Folgen am erikanischer Politik 
für unsere Landsleute und m it Forderung, eigene T ruppen  zu landen, 
da A m erikaner den . . . allen Frem den zugesagten Schutz nicht ausüben 
könnten oder w ollten; V ertreter der kleinen Mächte stim m en gern dafür 
m it dem V orbehalt, daß sie Landungen den G roßm ächten überlassen. 
Seit gestern schw enkt auch der englische G esandte etwas in diese R ichtung 
e in .. ,263“
H intze verm ochte durch seinen Einsatz und seine U berzeugungskunst 
die A bsendung solcher K ollektivtelegramm e zu verhindern264, w ozu ihn 
drei G ründe bewogen. H in tze fürchtete, „. . . daß die A nregung oder 
der V ersuch, europäische T ruppen  je tz t hier zu landen, die Vereinigten 
Staaten zu E inspruch und zu  Landungen in überw ältigender Zahl ver­
anlassen w ürden“ 265, was aus R ücksicht auf die deutschen Interessen noch 
weniger w ünschensw ert w ar als das A ndauern des bestehenden Zustandes. 
W eiter befürchtete er, die K ollektivtelegramm e w ürden in den Vereinigten 
Staaten den E indruck erw ecken, als betriebe das diplom atische C orps 
,,. . . organisierte O pposition“266, und zudem  erkannte er, daß durch eine 
solche A ktion der von ihm noch im m er verfolgte Plan einer freundschaft­
lichen K ooperation Europas m it den Vereinigten Staaten Schaden erleiden 
w ürde267.
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H intzes V erhalten zur Frage der K ollektivtelegram m e w urde von Jagow 
m it den W orten  gutgeheißen: „Em pfehle Zurückhaltung bei V erm eidung 
offener (H ervorhebung von Jagow ; der Verfasser) Stellungnahm e gegen 
C ollektiv-Telegram m . Beschwerde über amerikanische Politik unsererseits 
jedenfalls zu verm eiden268.“
D er deutsche Gesandte erblickte in den ersten D ezem bertagen in einer 
freundschaftlichen K ooperation den Ausweg aus der allseits verfahrenen 
und gefahrvollen Lage. Er schrieb am 9. D ezem ber nach Berlin: „Es 
scheint, von hier aus gesehen, nicht ausgeschlossen, daß der psychologische 
Z eitpunkt gekom m en ist, wo die Vereinigten Staaten einer in die freund­
schaftlichste Form  gekleideten Beeinflussung europäischer M ächte nicht 
ungern das R echt einräum en w erden, an der Beruhigung Mexikos durch 
ihren Rat und selbst durch T aten, wie Polizeim aßnahm en, Finanzregu­
lierung z. B., m itzuw irken. D ie H uerta-R egierung wäre, nach w iederholt 
in den vertraulichsten Besprechungen gefallenen Ä ußerungen, dafür zu 
haben269.“ Was H in tze als Ausweg erschien, w urde im A usw ärtigen A m t 
richtig wie folgt kom m entiert: „Ich fürch te ,“ so schrieb K em nitz an den 
Rand von H in tzes Zeilen, „der Z eitpunkt ist lange vorbei, w enn er über­
haupt je da w ar.“
Die kriegerischen Ereignisse in Mexiko in der ersten H älfte des D ezem bers 
drohten  sow ohl der europäischen als auch der am erikanischen Tatenlosig­
keit ein Ende zu  bereiten. Sie zeigen auf, in welchem Maße die erklärte 
amerikanische Politik  der U ntätigkeit und Program m losigkeit die M exiko­
politik  der beteiligten Staaten den lokalen kriegerischen Ereignissen in 
diesem Lande auslieferte.
Am 5. D ezem ber erfuhr die deutsche politische F ührung  durch die „B re­
m en“ , daß England und Frankreich auf G rund  der zunehm enden U n ­
sicherheit im Lande M aschinengew ehre m it Bedienungsm annschaften in 
Zivil zum  Schutze ihrer G esandtschaften nach M exiko-Stadt geschickt 
hatten270. Am selben Tage w urde H in tze ebenfalls dazu erm ächtigt und 
besonders auf folgendes hingew iesen: „A uftreten  uniform ierter T ruppen 
im Innern verm eiden. Landungen an K üstenplätzen nur bei unm ittelbarer 
und unabw endbarer G efahr deutschen Lebens und Eigentum s. M öglichst 
vorherige Fühlung m it englischen und französischen K om m andanten271.“ 
V on einer Fühlungnahm e m it dem am erikanischen Befehlshaber w ar in 
dieser A nw eisung nicht m ehr die Rede.
W enige Stunden später traf ein Telegramm H in tzes aus M exiko ein, in 
dem er seinerseits um eine grundsätzliche Stellungnahm e zu T ruppenlan­
dungen bat und m eldete: „Französischer und englischer G esandter machen 
unter Beiseitelassung der Vereinigten Staaten Stim m ung für T ruppenlan­
dung, finden bereitwilliges G ehör bei V ertretern anderer S ta a te n ...272“
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H intze war, um einen am erikanisch-m exikanischen Krieg zu verhindern, 
dem entgegengetreten273.
Jagow antw ortete sofort. E r teilte die Bedenken H intzes und glaubte 
nicht, daß in Paris und L ondon einer T ruppenlandung zugestim m t w ürde, 
sagte jedoch H in tze zu, sofort darüber N achrichten  einzuziehen und sie 
ihm m itzuteilen274. Seine Anweisungen an die deutschen V ertreter in Paris 
und L ondon lauteten wie folgt: „B itte unter N ichterw ähnung (H ervor­
hebung von Jagow ; der Verfasser) der Stellungnahme französischen und 
englischen G esandten in M exiko, aber un ter A nführung unserer Bedenken 
Standpunkt dortiger Regierung zu T ruppenlandung feststellen275.“
Am 6. und 8. D ezem ber liefen die A ntw orten  aus L ondon und Paris ein276. 
Jagow telegrafierte darüber H in tze : „Englische Regierung grundsätzlich 
gegen Truppenlandung. D och haben englische K om m andanten ebenso 
wie deutsche generell Erlaubnis dazu, falls Leben oder Eigentum  unm it­
telbar gefährdet. Französische R egierung w ird Landung nur im äußersten 
N otfall erwägen und sich zuvor m it uns und England darüber verstän­
digen277.“
D ieser ,,. . . äußerste N otfall . . schien unm ittelbar bevorzustehen278. 
Am 8. D ezem ber w urde ein Angriff der R evolutionäre auf die von A us­
ländern angefüllte H afenstadt Tam pico erw artet. D araufhin verabredete 
der K om m andant der „B rem en“ , Seebohm, m it dem am erikanischen K om ­
m andanten Tw ining, „. . . daß w ir im Fall einer B edrohung der Frem den 
landen und die K onsulate beschützen w ollten .“ D och der Angriff blieb 
an diesem Tage aus.
Am folgenden Tage w urde w iederum  eine T ruppenlandung erörtert, n u n ­
m ehr zw ischen Seebohm und den V ertretern der englischen und am eri­
kanischen Kriegsschiffe. D er amerikanische Seebefehlshaber Fletcher 
sprach sich für eine Landung nur im äußersten N otfall aus. D a Seebohm 
w ußte, daß eine alleinige deutsche L andung unm öglich war, schloß er 
sich dem englischen Vorschlag an und ersuchte den deutschen K onsul, 
alle Reichsangehörigen im Gefahrenfall an Bord des im H afen liegenden 
H A PA G -D am pfers „K ronprinzessin  Cecilie“  zu bringen.
Am 10. D ezem ber, vorm ittags, suchte der englische A dm iral C radock 
Seebohm auf und schlug ihm ein gemeinsames V orgehen zum Schutz 
der deutschen und englischen Interessen vor, eine U nterredung  zwischen 
ihm und Fletcher hätte kein Ergebnis erbracht. Dieses G espräch zwischen 
C radock und Seebohm führte zu einem gemeinsam en Besuch beim m e­
xikanischen G ouverneur, um ihn darauf aufm erksam zu machen, daß der 
deutsche sowie der von England gecharterte H andelsdam pfer zum  Schutze 
der K olonie die Kriegsflaggen gehißt hätten.
W enige Stunden später erfolgte der Angriff auf die Stadt. Die österrei­
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chische, holländische, spanische und belgische K olonie stellten sich so­
gleich un ter deutschen Schutz. Ihre M itglieder fanden wie die meisten 
Franzosen und viele A m erikaner Z uflucht auf dem geräumigen deutschen 
Schiff, das zeitweise 1160 Flüchtlingen -  und dam it der großen M ehrheit 
-  Schutz bo t. Die am erikanischen Linienschiffe konnten  aus R aum gründen 
nur 500 Schutzsuchende aufnehm en279.
Am 11. D ezem ber suchte C radock w iederum  Seebohm auf und bat ihn, 
ihn zu Fletcher zu begleiten, um diesen zur Rede zu stellen, weil derselbe 
angeblich die L andung am erikanischer T ruppen  -  ohne englische und 
das deutsche Schiff hinzuzuziehen -  hinausgeschoben habe und in V er­
bindung m it den Rebellen stände. Seebohm begleitete C radock und w urde 
Zeuge einer sehr scharfen und unerfreulichen A useinandersetzung zw i­
schen beiden B efehlshabern280. Als C radock Fletcher zu r Rede stellte, 
wie er sich den Schutz der vielen noch in der Stadt befindlichen A m erikaner 
vorstelle, da sie auf den am erikanischen Linienschiffen keinen Platz hätten, 
antw ortete Fletcher, er w erde sie an den Kai kom m en lassen und m it 
den G eschützen verteidigen. C radock  protestierte heftig, weil das zu einem 
allgemeinen Frem denhaß führen m ußte. Seebohm verhielt sich zu rück­
haltend und entzog sich dem W erben C radocks, den A m erikanern 
„Schw ierigkeiten“ zu bereiten281.
D a die V erteidiger der Stadt den Angriff der Revolutionäre abzuw enden 
verm ochten, kam es w eder zu T ruppenlandungen noch zu Schutzm aß­
nahm en, wie sie sich Fletcher vorgestellt hatte. Ereignisse, dem U ntergang 
der „M aine“ 282 oder der eigenm ächtigen Beschießung eines venezolani­
schen Forts durch einen deutschen G eschwaderchef ein Jah rzehnt zuvor 
vergleichbar, blieben aus. Was geschehen w äre, w enn nicht zufällig die 
„K ronprinzessin  Cecilie“ der H A PA G  zur Verfügung gestanden hätte 
und die V erteidiger der Stadt dem Rebellenangriff n icht standgehalten 
hätten, läßt sich nur verm uten.
Am 23. D ezem ber schrieb H in tze  nach Berlin zur Bezeichnung der Lage 
in M exiko: „M exiko w artet und die Vereinigten Staaten w arten283.“ Auch 
E uropa w artete284; w ährend des D ezem bers und bis zum Ende des Januars 
ereignete sich nichts, was der M exikopolitik der beteiligten Staaten einen 
neuen A nstoß versetzt hätte. D er Bürgerkrieg blieb unentschieden, die 
Revolutionäre ohne durchgreifende Erfolge.
Bernstorff, der schon am 5. D ezem ber gemeldet hatte, „ . . . daß hiesige 
Regierung sich je tz t vollständig m it C arranza identifiziert . . ,“ 285, konnte 
die w ieder und w ieder erw artete A ufhebung des am erikanischen W affen­
embargos und die A nerkennung der R evolutionäre als kriegführende Partei 
nicht m itteilen286. C arden versuchte w ährend der zwei M onate ebenso 
ununterbrochen, H in tze für eine m ilitärische In tervention  D eutschlands
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gemeinsam m it England und Frankreich zu bewegen, w oran ihn die A uf­
forderung, zu Besprechungen nach L ondon zu kom m en’87, ebensow enig 
hinderte wie die A blehnung H intzes, der sehr w ohl w ußte, daß die Be­
m ühungen des englischen und auch des französischen G esandten ohne 
R ückhalt durch ihre Regierungen betrieben w urden288. H in tze seinerseits 
versuchte ohne Erfolg, A nsätze für amerikanisch-m exikanische V erhand­
lungen und einen Ausgleich zw ischen beiden Ländern zu finden289; der 
einzige, der erw ähnt zu w erden verdient, w ar der, m ittels des H aager 
Schiedsgerichtes eine V erständigung zw ischen beiden Ländern herbeizu­
führen. H in tze konnte lediglich O ’Shaughnessy von den verm eintlichen 
Aussichten eines solchen U nterfangens überzeugen. Aus W ashington lief 
dagegen n icht einmal eine A ntw ort auf das diesbezügliche Schreiben des 
am erikanischen G eschäftsträgers ein290.
Auch die E instellung der Z inszahlungen durch M exiko im Januar 1914 
verm ochte die deutsche und europäische M exikopolitik nicht spürbar zu 
beeinflussen291. D en H auptw ünschen  der deutschen Bankiers w ar die m e­
xikanische R egierung nachgekom m en292. Soweit sie sich an die deutsche 
Regierung w andten, deckte sich ihr Ziel, ,,. . . die Beziehungen zwischen 
Mexiko und W ashington befriedigender zu gestalten“ 293, vollauf m it dem 
der deutschen politischen Führung. D er W arnung Bernstorffs vor d eu t­
schen oder europäischen Schritten auf G rund  des m exikanischen Staats­
bankrotts in M exiko oder W ashington, „. . . weil sie H errn  W ilson den 
Anlaß zu bew affneter In tervention  geben könn ten ,“ bedurfte die deutsche 
Regierung nicht m ehr294.
Ende Januar 1914 unternahm  die englische R egierung einen Anlauf, um 
die M exikopolitik der Staaten w ieder in Bewegung zu bringen. H intze 
telegrafierte darüber an das Auswärtige A m t: „Englischer G esandter hat 
am 29. Januar von seiner Regierung Telegramm folgenden Inhalts erhalten: 
Sir E. G rey hat amerikanischem Botschafter Ratschläge freundschaftlicher 
C ooperation  Englands, D eutschlands, Frankreichs m it Vereinigten Staaten 
zwecks Beilegung der m exikanischen W irren nahegelegt295.“
H in tze w ußte nicht und konnte n icht m itteilen, daß die englische R e­
gierung ihre Bereitschaft zur K ooperation  von einer Bedingung abhängig 
gemacht hatte. England erw artete zuvor einen Plan von den Vereinigten 
Staaten, der die Befriedung Mexikos nach H uertas Abgang sicherstellen 
w ürde296.
Carden in M exiko-Stadt w ar über die Initiative seiner Regierung erfreut. 
Er w ollte einen förm lichen V erzicht der Vereinigten Staaten auf die M on­
roedoktrin  dadurch erreichen, daß die Bereitschaft zur K ooperation von 
dem ausdrücklichen V erzicht auf die D ok trin  abhängig gemacht w urde297. 
H in tze w ußte, das w ürde nie geschehen. E r wagte -  auch nur im Z u­
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sam m enhang m it einer von den Vereinigten Staaten ausgehenden A nregung 
zu einer freundschaftlichen K oo p era tio n -h ö ch sten s an eine „tatsächliche“ 
D urchbrechung der D ok trin  zu glauben298.
Die Initiative Englands bekräftigte W ilsons E ntschluß zu handeln. Der 
amerikanische Präsident, der seit M onaten auf der Suche nach einem A us­
weg aus der verfahrenen Lage w ar und dabei sein vertieftes R evolutions­
verständnis entw ickelt und gefunden hatte, konnte nunm ehr handeln und 
glaubte, je tz t handeln zu m üssen, enthielt doch die englische Bedingung 
die Forderung nach der ungew ollten m ilitärischen In tervention. Am 3. Fe­
bruar tat W ilson den von den E uropäern  lange befürchteten Schritt. Er 
hob das W affenem bargo auf299 und begründete diese M aßnahm e bezeich­
nenderw eise in einer Z irkularnote an die in M exiko vertretenen Mächte 
u. a. m it den W orten : „Settlem ent by civil w ar . . .  is a terrible thing, 
bu t it m ust come now w hether we wish it o r no t, unless some outside 
pow er is to sweep Mexico w ith  its armed forces from  end to end; w hich 
w ould be the beginning of a still m ore difficult p rob lem 300.“
B. D er neue Kurs der W ilsonschen M exikopolitik 
und die H altung  Europas
Die A ufhebung des W affenem bargos stellte eine H erausforderung Europas 
dar, denn sie bedeutete vor allem, daß die R evolutionäre nunm ehr u n ­
behindert W affen und M unition  in den Vereinigten Staaten einkaufen 
konnten , w odurch  sich der schon bislang außerordentlich blutige B ür­
gerkrieg verschärfen w ürde. D arun ter m ußten die w irtschaftlichen In te r­
essen aller europäischen Staaten in M exiko w eiter em pfindlich leiden301. 
Eine solche E ntw icklung der am erikanischen M exikopolitik  hatten die 
europäischen Staaten n icht vorausgesehen, solcherm aßen hatten sie sich 
den von den Vereinigten Staaten zugesagten Schutz ihres Eigentum s und 
ihrer Staatsangehörigen nicht vorgestellt.
D er L ondoner „ O u tlo o k “ schrieb -  um nur eine der schärfsten englischen 
Pressestim m en zu zitieren, die zeigt, wie in der europäischen Ö ffentlichkeit 
der amerikanische Schritt verstanden w urde -  am 7. Febr. 1914: „Plainly 
speaking, there has been nothing so cruelly im m oral and so cynically 
cruel in the h istory  of the w orld before. N o  State pretending to civilisation 
has ever before announced its readiness to  supply the anarchical elements 
in a neighbouring com m unity  w ith the means of rapine and massacre 
for mere p ro f i t . .  ,302“ Die in Berlin erscheinende „Tägliche R undschau“ 
w ar n icht die einzige deutsche und europäische Stimme, die forderte: 
„Es ist . . . hohe Zeit, daß die G roßm ächte sich darüber schlüssig w erden, 
wie den m it Sicherheit zu  erw artenden G reueln aller A rt vorzubeugen
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ist. U nd hoffentlich bleibt man nicht bei Beschlüssen, sondern schreitet 
zu Taten. Lange genug dauert doch w ahrhaftig schon das grausame 
Spiel303.“
In M exiko bem ühte sich H in tze, der richtig erkannte, daß die A ufhebung 
des Embargos die endgültige Entscheidung der am erikanischen Regierung 
zum  A usdruck brachte, „. . . die C arranzisten offen zu unterstü tzen  und 
durch sie H uerta  zu stü rzen“ 304, den G ründen der am erikanischen E n t­
scheidung auf die Spur zu kom m en. Sie konnte nu r verstanden w erden, 
w enn man sich des nunm ehr vertieften W ilsonschen R evolutionsverständ­
nisses bew ußt war, das diese Entscheidung überhaupt erst erm öglicht 
hatte.
H intze befand sich in der glücklichen Lage, in den ersten Februartagen 
durch Telegramme G reys an C arden, die dieser ihm zeigte, über W ilsons 
vertieftes Revolutionsverständnis ausführlich und zutreffend unterrichtet 
zu w erden305. So erkannte er richtig, daß W ilson, der bislang nur für 
eine gesetzmäßige und verfassungsmäßige Regierung in M exiko und gegen 
U surpationen aufgetreten war, nunm ehr den w ahren C harakter der R e­
volution verstanden hatte und für eine „. . . radical revolution . . .“ eintrat, 
für den bedingungslosen Sieg der R evolutionäre306.
So ausführlich die Telegramme G reys an C arden W ilsons R evolutions­
verständnis darlegten, H in tze verm ochten sie n icht zu beeindrucken. Er 
erklärte sich den neuen Kurs der W ilsonschen M exikopolitik -  w enn auch 
einseitig, so doch nicht völlig unrichtig  -  dam it, „. . . daß . . . Präsident 
W oodrow  W ilson nach Stützen für seine U nterstü tzung  der Rebellen 
zu suchen scheint“ 307. H in tze , der an einen schnellen Sieg der R evolution 
auch auf G rund  der neuen Bedingungen nicht glaubte, sah eine V erlän­
gerung und V erschärfung des Bürgerkrieges und neues U nheil voraus. 
Lind un terstü tzte  ihn in dieser Auffassung. Auf H in tzes Frage, was nach 
dem Bürgerkrieg und dem Ende H uertas kom m en w erde, antw ortete der­
selbe: „A narchie und C haos308.“ H in tze sah sich dam it in seiner Auffassung 
bestätigt, daß es das Ziel der Vereinigten Staaten war, durch lange R e­
volutionen in Mexiko das Land zu schwächen, um es dann um so leichter 
unterw erfen zu können. E r schrieb nach Berlin: „Im  allgemeinen fasse 
ich die neue B egründung (für die A ufhebung des E m bargos; der Verfasser) 
als einen neuen Beweis m ehr dafür auf, daß, w enn nicht H err W oodrow  
W ilson, so doch die Vereinigten Staaten von A m erika es n icht sow ohl 
auf H uerta  absehen, als vielm ehr auf M exiko309.“
In der deutschen politischen Führung  teilte man die Auffassung H intzes. 
K em nitz schrieb an den Rand der Zeilen, in denen H in tze über W ilsons 
vertieftes Revolutionsverständnis berichtete -  und „überse tz te“ sie - :  „D as 
heißt zu deutsch, daß die politische R evolution das Land noch nicht genug
ru in iert und daß deshalb auch noch soziale U m w älzungen herbeigeführt 
w erden sollen310.“ H in tze  und das Auswärtige A m t m ußten zur Einsicht 
kom m en, daß nunm ehr keine G rundlage für eine deutsche V erm ittlungs­
politik  zw ischen M exiko und den Vereinigten Staaten m ehr bestand311. 
Eine unabsehbare Fortsetzung  des Bürgerkrieges w urde erw artet und keine 
M öglichkeit gesehen, die für die deutschen w irtschaftlichen Interessen 
in M exiko verhängnisvolle E ntw icklung abzuw enden oder zu beeinflussen. 
A uf A nfragen zur A ufhebung des W affenem bargos im Reichstag an tw or­
tete Z im m erm ann lediglich m it dem Inhalt des M em orandum s, m it dem 
der Schritt der am erikanischen R egierung der deutschen m itgeteilt w orden 
w ar und sprach von der ernsten Sorge der Reichsregierung, die deutschen 
Interessen in M exiko zu schützen312.
Die A usführungen Zim m erm anns w urden im Reichstag und der deutschen 
Ö ffentlichkeit zum  Teil als unbefriedigend em pfunden, nicht, weil der 
deutschen R egierung ein V orw urf zu m achen gewesen wäre, sondern weil 
sich durch die A usführungen im Reichstag die Lage in M exiko in nichts 
änderte313. D er A bgeordnete R ichthofen verurteilte die amerikanische M e­
xikopolitik  im „Leipziger T ageblatt“ , bezeichnete die B egründung für 
die A ufhebung des Em bargos als „A rm utszeugnis“ und führte  aus: „A ber 
so traurig es ist, ein vereinzelter europäischer Staat verm ag eine W andlung 
nicht herbeizuführen. U m  so m ehr sollte daher versucht w erden, eine 
V erständigung über M exiko seitens der vor allem interessierten drei eu ro ­
päischen Staaten, D eutschland, Frankreich und England, herzustellen.“ 
Sie sollte bezw ecken, daß „. . . m it Erfolg an das moralische Gewissen 
der am erikanischen N ation  und ihrer Regierung . . .“ appelliert „. . . und 
dieselben w ieder auf die Bahnen w ürdiger internationaler Politik . . 
zurückkehren  w ürden314. E uropa sollte W ilson m ahnen, an sein „. . . m o­
ralisches G ewissen . . .“  zu denken -  deutlicher ließ sich das deutsche 
und europäische M ißverständnis der W ilsonschen Politik  nicht ausdrük- 
ken.
D ie von R ichthofen geforderte europäische V erständigung fand so gut 
wie gar n icht statt, viel zu sehr hatten die europäischen Staaten -  vor 
allem England -  den Vereinigten Staaten ein D e-facto-M andat übertragen, 
als daß sie selbst nach dem jüngsten am erikanischen Schritt voneinander 
neue A nregungen oder Vorschläge zum  gemeinsamen H andeln  erw artet 
hätten. Als die spanische Regierung bei der deutschen anfragen ließ, was 
sie auf das amerikanische M em orandum  zu r A ufhebung des Em bargos 
an tw orten  w ürde, ließ man deutscherseits lediglich w issen, da keine A n t­
w ort verlangt sei, w ürde auch keine gegeben w erden315. W enig später 
erfuhr die deutsche Regierung, was sie erw artet haben m ochte. A uch seitens 
der englischen R egierung w urde gegen den am erikanischen Schritt nichts
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unternom m en, selbst Ratschläge oder eine Stellungnahm e sollten u n te r­
bleiben316.
O ber die französische H altung  berichtete Schön aus Paris: „H ier bleibt 
man im G rundsatz  dem G edanken eines Zusam m engehens der eu ropä­
ischen M ächte ebensosehr geneigt, wie man andererseits vorläufig n icht 
die A bsicht hat, aus der bisherigen neutralen und abw artenden Stellung 
herauszu treten317.“ Daß der französische G esandte in Mexiko annähernd 
zur gleichen Zeit bestrebt war, n icht nu r ein englisch-französisches Z u ­
sam mengehen in M exiko zu erreichen, um den Vereinigten Staaten ge­
meinsam entgegenzutreten, sondern sich auch bem ühte, die deutsch-fran­
zösische Interessengem einschaft in M exiko zum A usgangspunkt einer 
allgemeinen deutsch-französischen V erständigung m it dem Ziel einer 
Entente beider Länder zu machen, blieb dem gegenüber ohne B edeutung318. 
H in tze sah sich zum „. . . uneingeschränkten Zusam m engehen . . .“  m it 
dem französischen G esandten schon deshalb n icht in der Lage, weil de r­
selbe seinen Reden und H andlungen eine ,,. . . ausgesprochene Spitze ge­
gen die Vereinigten Staaten . . .  zu geben . . .“pflegte, der H in tze  nicht 
beipflichten m ochte319.
Die einzige M aßnahm e, zu  der die deutsche R egierung bereit war, w ar 
die zusätzliche E ntsendung zw eier Kriegsschiffe in die ostm exikanischen 
Gewässer auf A nforderung H intzes, um einen Schutz der D eutschen in 
den drei großen H afenplätzen gewährleisten zu können. D a jedoch keine 
Schiffe zur Verfügung standen, unterblieb ein solcher Schritt320.
Am 18. Febr. 1914 w urde der reiche englische G roßgrundbesitzer und 
V iehzüchter Benton von Villa erschossen. Was die A ufhebung des W af­
fenem bargos nicht verm ocht hatte, schien nun durch den Fall Benton 
erm öglicht zu w erden -  er w urde zum Prüfstein der englisch-am erika­
nischen Beziehungen, die die europäische H altung  im M exikokonflikt 
wesentlich bestim m ten321. Die U nterw erfung Englands unter die am eri­
kanische M exikopolitik geriet ins W anken und dam it bot sich für E uropa 
noch einmal die M öglichkeit, in den seit dem Sommer und H erbst 1913 
ungleich verschärften M exikokonflikt einzugreifen.
Die E rm ordung Bentons durch Villa w ar in den Augen der englischen 
Ö ffentlichkeit eine Folge der unverantw ortlichen, unm oralischen am eri­
kanischen M exikopolitik und insbesondere eine Folge der A ufhebung 
des W affenembargos. In der englischen Presse erhob sich ein Sturm der 
E ntrüstung322, der auch im U nterhaus hohe W ellen schlug. G rey, der 
in der amerikanischen Politik  der U n terstü tzung  der Rebellen „. . . keinen 
A usgangspunkt für saubere Zustände in M exiko . . .“ erblicken konn te323, 
sah sich gedrängt, am 3. M ärz zum  zw eiten Male im U nterhaus zum  Ben- 
tonfall Stellung zu beziehen. E r führte u. a. aus, daß eine Besetzung eines
171
H afens oder eine Blockade, an die ansonsten in einem solchen Falle gedacht 
w erden m ußte, nicht in Frage käme, weil eine solche M aßnahm e nicht 
die R evolutionäre, sondern allein H uerta  treffen w ürde324. Tatsächlich 
hat G rey keinen A ugenblick daran gedacht, auf G rund  der E rm ordung 
Bentons die englische M exikopolitik zu ändern und die englisch-am eri­
kanischen Beziehungen zu  belasten325. Vom D ruck  der öffentlichen M ei­
nung befreite ihn W ilson, der -  in Sorge um die englisch-amerikanische 
Ü bereinstim m ung in der M exikopolitik  -  durch das amerikanische E n t­
gegenkom m en in der K analzollfrage die englische Ö ffentlichkeit beru ­
higte326. Am 5. M ärz brachte W ilson die K analzollfrage vor den K ongreß, 
bat um U nterstü tzung  für seine auswärtige Politik  und schloß seine A us­
führungen m it dem vielsagenden und vielbeachteten Satz, er wisse nicht, 
„. . . how  to deal w ith o ther m atters of even greater delicacy and nearer 
consequence if you do no t grant it to  me in ungrudging m easure“ 327. 
Die „D eutsche Tageszeitung“ hatte durchaus verstanden, was dam it im 
Kern gemeint w ar, sie brachte am 6. M ärz die Ü berschrift: „Kanalbill 
für Bentons E rm ordung328?“
Ende Februar und A nfang M ärz erfuhr die deutsche politische Führung, 
vor allem durch die Berichte Lichnow skys aus L ondon, daß G rey -  anders 
als C arden, der H in tze  gegenüber die E rm ordung  Bentons als „a lucky 
incident“ bezeichnet hatte und ihm w iederholt versicherte: „W e shall 
make the m ost of it“ 329 -  n icht beabsichtigte, in seiner M exikopolitik 
eine Ä nderung vorzunehm en330. Schön berichtete wenige Tage später über 
die französische H altung. D er französische M inisterpräsident hatte ihm 
gegenüber ausgeführt: „D er G edanke eines Zusam m engehens m it uns 
und den anderen in Mexiko zunächst interessierten M ächten -  England 
und Spanien -  sei ihm durchaus sym pathisch, aber er w üßte nicht zu 
sagen, w orin  bei dem gegenwärtigen Stand der D inge eine gemeinsame 
A ktion bestehen könn te331.“
Die deutsche politische Führung  m uß über die H altung  Englands im Ben- 
tonfall en ttäuscht gewesen sein. Sie hätte sicherlich eine gemeinsame A k­
tion Europas un ter Führung  Englands sehr begrüßt, die erm öglicht hätte, 
zur W ahrung der europäischen Interessen gestaltend auf die Ereignisse 
in M exiko und die am erikanisch-m exikanischen Beziehungen einzuw irken, 
zum al sie im Februar hatte erkennen müssen, daß ihrer V erm ittlungspolitik  
der Boden entzogen w orden w ar und sie nunm ehr vollends ohnm ächtig 
dem für die deutschen Interessen bedrohlichen W irken der Vereinigten 
Staaten Zusehen m ußte332. W enn sich für diese In terpretation  auch keine 
schriftlichen Belege anführen lassen, so ist es doch zulässig, in diesem 
Zusam m enhang auf die besonders reichhaltigen und bissigen R andbem er­
kungen Kaiser W ilhelm s II. h inzuw eisen, m it denen er vor allem die Be­
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richte Lichnow skys über die H altung  Englands im Zusam m enhang m it 
dem Bentonfall versah. Er bezweifelte die U nfähigkeit E uropas, gegenüber 
den Rebellen m it geeigneten M itteln aufzutreten, sofern es nu r zusam ­
m enhielte; er wies darauf hin, es sei „nirgends anerkannt“ , daß Europa 
auf G rund  der M onroedoktrin  n icht in M exiko eingreifen dürfe, bezeich- 
nete die englische U ntätigkeit als „unerhörte  Schlappheit“ , schrieb ferner: 
„W ie ist John  Bull heruntergekom m en333!“ und vertrat die A nsicht: „E ng­
land hat E uropa glänzend im Stich gelassen und blam iert. Es m üßte m it 
dem K ontinent gemeinsam in Mexiko Europas Interessen gemeinsam 
schützen, und so die M onroe-L ehre brechen. W ilson hätte aktiv w erden 
müssen und hätte sich von M exiko eine blutige H and  geholt334.“
Z ur H altung  Frankreichs schrieb der Kaiser: „W ie zahm geworden! La 
France!!!“ 335
W enn auch der Bentonfall zu keiner Ä nderung der europäischen M exiko­
politik  führte, so w ar doch W ilson dem Ziel seiner Politik  keinen Schritt 
nähergekom m en, im Gegenteil. Die kritischen Stimmen in den Vereinigten 
Staaten w uchsen „reißend“ 336 an, die In tervention  w urde lauter und lauter 
gefordert. In M exiko verm ochte H uerta  den R evolutionären erfolgreich 
W iderstand zu leisten, weil sich die besitzenden Klassen erneut um ihn 
scharten337 und die F ührer der R evolutionäre, Villa und C arranza, sich 
zu zerstreiten begannen, w orunter der Kampf gegen H uerta  litt338. Ein 
Ende der W irren w ar n icht abzusehen. Die amerikanische M exikopolitik 
geriet m ehr und m ehr in die G efahr, als „B luff“ verachtet und belächelt 
zu w erden339, zum al die selbstbew ußte A rt, in der die R evolutionäre den 
Bentonfall behandelten, in W ashington sehr verstim m te. Es zeigte sich, 
daß die R evolutionäre n icht daran dachten, willig allen amerikanischen 
E rw artungen und W ünschen zu entsprechen340. W ährenddessen konnte 
sich jederzeit ein Zwischenfall ereignen, der die M ächte zum  H andeln 
zw ingen m ußte. Tam pico w ar erneut bedroh t; w iederum  fanden um fang­
reiche Flüchtlingseinschiffungen sta tt341. A uf die deutsche G esandtschaft 
-  wie auf die der anderen großen in M exiko vertretenen Staaten -  w urden 
Soldaten in Zivil m it M aschinengew ehren verlegt342. H in tze  versuchte 
vergebens, jede sich bietende M öglichkeit auszuschöpfen, durch V erm itt­
lungsanbahnungen die Lage zu entschärfen, die nach seiner E inschätzung 
auf eine amerikanische Intervention oder eine K riegserklärung H uertas 
an die Vereinigten Staaten -  durch die sich derselbe auf G rund  des m e­
xikanischen N ationalism us eine V erstärkung seiner Stellung versprach -  
zu trieb343.
Je m ehr der D ruck  der Ereignisse in Mexiko und der der am erikanischen 
B efürw orter einer m ilitärischen In tervention  der Vereinigten Staaten auf 
W ilson w uchs, desto m ehr verfestigte sich in ihm das Bewußtsein von
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der Pflicht seines Landes, dem unterdrück ten  und gepeinigten N achbar­
volk zu helfen344. Als sich am 9. A pril einer jener kleinen und unbedeu­
tenden Zwischenfälle im H afen von Tam pico ereignete, von denen die 
vorangegangenen M onate so reich gewesen w aren, war es so w eit -  er 
sollte W ilson den V orw and liefern, daß die Vereinigten Staaten ihr selbst­
loses W erk der N achbarschaftshilfe erfüllen konnten , und brachte die 
Vereinigten Staaten und Mexiko an den Rand eines Krieges.
C . D er Tam pico-Zw ischenfall und seine Folgen
1. D ie deutsche M exikopolitik unter besonderer Berücksichtigung des 
„ Ypiranga“-Falles
Am 9. A pril w urden  der Zahlm eister und sieben Seeleute des am erika­
nischen Kreuzers ,,D o lph in“ von einem O ffizier der B undestruppen ver­
haftet, als sie ohne Erlaubnis in dem von den R evolutionären bedrohten  
H afen von Tam pico landeten, um Benzin zu kaufen345. Als der mexi­
kanische Befehlshaber der Stadt ku rz  darauf von der Festnahm e erfuhr, 
ordnete er die sofortige Freilassung der am erikanischen Seesoldaten an 
und entschuldigte sich unverzüglich bei A dm iral M ayo, der den O b e r­
befehl über die am erikanischen Seestreitkräfte vor Tam pico innehatte. 
M ayo w ar durch die E ntschuldigung jedoch nicht zufriedengestellt. O hne 
R ücksprache m it W ashington zu nehm en, verlangte er in Form  eines U lti­
m atum s binnen vierundzw anzig Stunden vor allem einen einundzw anzig- 
schüssigen E hrensalut für die amerikanische Flagge.
D er Tam pico-Zw ischenfall w äre tro tz  M ayos U ltim atum  beigelegt w or­
den, denn H uerta  w ar in der Folgezeit bem üht, allen amerikanischen 
Forderungen im Zusam m enhang m it dem Zwischenfall nachzukom m en, 
sofern sie nicht auf seine vollkom m ene Erniedrigung abzielten. W ilson 
jedoch erblickte sehr bald in dem Zwischenfall den geeigneten V orwand 
zur E inleitung einer großangelegten militärischen O peration , die im Z u­
sammenspiel m it den vorrückenden R evolutionären H uertas schnelles 
Ende herbeiführen sollte. Diese A bsicht leitete sein V erhalten w ährend 
der dem Zwischenfall folgenden Tage. So ließ sich zw ischen den unnach­
giebigen Forderungen W ilsons und der zum Entgegenkom m en bereiten 
H altung  H uertas keine Lösung des Streitfalles finden.
Am 13. A pril befahl W ilson die gesamte nordam erikanische Schlachtflotte 
nach Tam pico, am 15. A pril alle Kriegsschiffe der Pazifischen Flotte in 
die westm exikanischen Gewässer. Z ur gleichen Zeit w urden O perations­
pläne zu r Inbesitznahm e von Vera C ruz  und Tam pico, der völligen Blok- 
kade der m exikanischen K üsten sowie der E ntsendung eines Expeditions­
corps nach M exiko-Stadt vollendet und beschlossen. Sie sollten zur
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D urchführung gelangen, sobald der H auptte il der A tlantischen Flotte die 
mexikanischen Gewässer erreicht hatte.
Am 20. A pril trat W ilson vor den Kongreß und ersuchte ihn um seine 
Zustim m ung zur E insetzung der Streitkräfte der Vereinigten Staaten gegen 
H uerta.
N och  w ährend der amerikanische K ongreß dam it befaßt w ar, W ilson 
die Z ustim m ung zur beabsichtigten „S trafaktion“ auszusprechen, sorgte 
ein D am pfer der H am burg-A m erika-L inie, die „Y piranga“ , dafür, daß 
die Ereignisse der folgenden Tage einen w esentlich anderen Verlauf nah­
men, als ihn W ilson geplant hatte.
In den frühen M orgenstunden des 21. A pril führte eine M eldung des ame­
rikanischen K onsuls in Vera C ruz, die besagte, daß der deutsche D am pfer 
„Y piranga“ m it einer gewaltigen W affenladung für H uerta  an Bord in 
K ürze in Vera C ruz  einlaufen w ürde, zu einer nächtlichen, in Pyjamas 
geführten Telefonkonferenz zw ischen W ilson und den w ichtigsten K a­
binettsm itgliedern. Da E inigkeit darüber herrschte, daß die W affen nicht 
in den Besitz H uertas gelangen durften, mangels einer förm lichen Blockade 
kein anderer W eg erkannt w urde, um das zu erreichen, als die Inbesitz­
nahme des Zollhauses von Vera C ruz , w urden die am erikanischen See­
streitkräfte noch in derselben N ach t dazu angewiesen.
Am selben Tage, um 11 U hr m orgens, landeten amerikanische Seesoldaten 
in Vera C ruz  und besetzten -  entgegen den Erw artungen W ilsons unter 
schweren Kämpfen -  das Zollhaus und die Stadt. 19 A m erikaner und 
126 M exikaner, zum  großen Teil K adetten der M arineakadem ie, fanden 
den Tod.
W enn der „Y piranga“ -Fall nunm ehr ausführlich dargelegt w ird, so vor 
allem deshalb, weil A nhänger der These, daß die Z im m erm ann-D epesche 
von 1917 keine W eltkriegsim provisation gewesen sei, w iederholt zur S tü t­
zung ihrer A nsicht fälschlicherweise auf die „Y piranga“ und ihre Waffen 
verweisen. Barbara Tuchm ann erw eckt beispielsweise in ihrem Buch: „The 
Zim m erm ann Telegram “ an einer Stelle den E indruck, D eutschland habe 
durch die „Y piranga“ und andere H A PA G -Schiffe H uerta  W affen zu ­
kom m en lassen als Gegenleistung recht abenteuerlicher V ersprechungen 
H uertas für den Fall eines deutsch-englischen Krieges346. A nderenorts 
schreibt sie im gleichen Buch, die deutschen W affenlieferungen hätten 
u. a. militärische M aßnahm en der Vereinigten Staaten gegen M exiko her­
ausfordern sollen, dam it D eutschland dann die durch die lateinam erika­
nischen Ressentim ents erschütterte Stellung der Vereinigten Staaten in 
Südamerika hätte einnehm en können, w oran es nur durch den A usbruch 
des W eltkrieges gehindert w orden sei347.
Teitelbaum  schreibt in seinem 1967 erschienenen Buch, D eutschland habe
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durch M exiko w ährend der Jahresw ende 1913/14 eine militärische Be­
drohung der Vereinigten Staaten dargestellt348. E r füh rt ferner aus: „O f 
G erm an activities in Mexico and their 1917 result we are strongly aware. 
G erm any in Mexico had disturbed W ilson before 1914 . . . G erm any . . . 
supplied m unitions to H uerta , and . . .  set the tim ing of the V eracruz 
a ffa ir..  ,349“
Was es tatsächlich m it der „Y piranga“ sowie anderen H A PA G -D am pfern  
und ihren W affen auf sich hatte, w erden die folgenden A usführungen 
zeigen350.
Am 4. M ärz 1917 suchte der übelbeleum dete amerikanische G eschäfts­
m ann351 und ehemalige finanzielle „R atgeber“ H uertas, John  de Kay, 
den deutschen G esandten in Bern, von R om berg, auf und berichtete ihm , 
er sei der V erfrachter der W affen gewesen, die im Frühjahr 1914 m it der 
„Y piranga“ und anderen Schiffen nach M exiko gebracht w orden seien352. 
Am 21. M ärz suchte de Kay R om berg erneut auf und erzählte ihm E in­
zelheiten über den ,,Y piranga“ -Fall. Rom berg berichtete darüber nach 
Berlin: „D e Kay erklärte m ir, er hätte D okum ente in der H and , die der 
W elt klipp und klar beweisen w ürden, daß die Lieferung der W affen 
und M unition n icht durch D eutsche erfolgt w äre, sondern von den ,C ar­
toucheries Françaises' und den W affenfabriken von St. C haum ont (C hau- 
m ond?) ausgegangen sei. Neville C ham berlain, der jetzige Leiter des N a ­
tional Service in England, hätte in dieser A ngelegenheit in V erbindung 
m it den ,C artoucheries Françaises' m it ihm -  de Kay -  als Beauftragten 
der M exikanischen Regierung damals häufig verhandelt. A ußerdem  w ären 
Vickers und Maxim beteiligt gewesen. Die V erschickung hätte in den 
H änden  der französischen Firm a Vairon in Paris gelegen, und die deutschen 
Schiffe seien nur deshalb benu tz t w orden, weil sie als einzige Linie einen 
regelmäßigen D ienst nach M exiko unterhalten  hätten. D a die beiden fran­
zösischen Firm en nicht soviel W affen und M unition  liefern konnten  wie 
die Mexikanische R egierung, bezugsweise de Kay, w ünschte, hätte die 
Französische Regierung sogar W affen und M unition aus ihren eigenen 
Beständen an das K onsortium  abgegeben. Die Bezahlung des K onsortium s 
sei in m exikanischen Bonds erfolgt. Die Bonds seien in Bern in einer 
Schw eizerbank deponiert w orden, da das K onsortium  -  sow ohl die F ran­
zosen wie die Engländer -  die Steuer und die Stem pelabgaben in Frankreich 
beziehungsweise England hätten hinterziehen w ollen353.“
Diese A usführungen de Kays scheinen im w esentlichen richtig gewesen 
zu sein354. D afür spricht auch ein Schreiben Rom bergs vom  24. M ärz 1914 
an das Auswärtige A m t. R om berg w ußte damals nach Berlin zu berichten, 
der C hef des schw eizerischen G eneralstabes habe ihm streng vertraulich 
erzählt, daß das Berner M ilitärdepartem ent wegen des Verkaufs alter Ka­
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nonen und M unition nach M exiko m it der Firm a Schröder355 in A ntw erpen 
verhandele. Zunächst sei eine Bezahlung in mexikanischen Staatsbonds 
angeboten w orden, dann aber habe sich herausgestellt, . . daß englische 
und französische Banken — welche, w ußte H e rr von Sprecher (der Chef 
des schweizerischen G eneralstabs; der Verfasser) n icht — einen größeren 
Posten dieser Bonds übernom m en haben. 2 000000 Pfund mexikanischer 
Bonds seien bei der hiesigen K antonalbank (Bern; der Verfasser) deponiert 
w orden durch einen H errn  Leroi, V ertreter einer französischen P a tro ­
nenfabrik, cartoucherie française, so etwa sei der N am e der F irm a . 
D er G ew ährsm ann des O bersten  von Sprecher habe den E indruck ge­
w onnen, daß das G eschäft besonders von englischer Seite gefördert w orden 
sei, und daß England dam it der H uertaschen Regierung einen großen 
D ienst leiste“ 356.
T ro tz  Rom bergs A nerbieten, durch Schweizer Finanzleute N äheres über 
die Vorgänge zu erfahren, bewies das Auswärtige A m t kein Interesse 
an seinem B ericht357. Das mag auch dam it zusam m engehangen haben, 
daß der R eferent im A usw ärtigen A m t die Berichte des deutschen G e­
neralkonsuls in O dessa, O hnesseit, vom Januar und Februar 1914 nicht 
kannte. O hnesseit meldete am 30. Jan. 1914, kürzlich sei aus N ew  Y ork 
der englische D am pfer „B rinkbu rn“ , von einer am erikanischen Linie ge­
chartert, in O dessa eingelaufen m it 14 750 Kisten Patronen an B ord, 1000 
Kisten W inchester K arabinern und 20 Kisten M aschinengew ehren — das 
Kriegsmaterial sei ein amerikanisches Erzeugnis im W ert von 1 M illion 
D ollar358.
Die A nkunft des Schiffes -  es passierte tro tz  seiner W affenladung ohne 
Schwierigkeiten die D ardanellen — erregte in O dessa einiges Aufsehen. 
Zudem  w urde bekannt, daß die Ladung des Schiffes gar nicht für Rußland 
bestim m t w ar, sondern, so erfuhr O hnesseit richtig, durch V erm ittlung 
der Levante Lime m it dem D am pfer ,,Pernau“ nach H am burg weitergehen 
w ürde. Ferner berichtete der K onsul, daß eine w eitere, gleichartige Sen­
dung aus N ew  Y ork unterwegs sei339. Am 7. Februar meldete O hnesseit, 
die russische Regierung habe die W iederausfuhr der W affen gestattet und 
die „P ernau“ sei unterwegs nach H am burg360; am 18. Februar endlich 
-  und dam it schließt sich der Ring -  telegrafierte O hnesseit, der Präsident 
von M exiko habe die W affen der ,,Pernau“ aufgekauft361.
Ende Februar, Anfang M ärz bekundete ein anderer G eneralkonsul, der 
amerikanische in H am burg, sein Interesse an der W affenladung der „P er­
nau“ . E r ersuchte die H am burger Polizeibehörde um A uskunft über den 
U m fang und die W eitersendung der W affenladung des D am pfers, da die­
selbe -  so verm utete er -  w ahrscheinlich für M exiko bestim m t sei. Er 
w ollte darüber seiner Regierung M itteilung m achen362.
177
Die H am burger Polizeibehörde teilte das Ersuchen des amerikanischen 
Generalkonsuls der Senatskom m ission für die Reichs- und auswärtigen 
A ngelegenheiten m it und  gab als U m fang der Lieferung an: 20 Kisten 
M aschinengewehre, 100 Kisten K arabiner, 15 649 Kisten zu je tausend 
Stück Patronen. Ferner schrieb sie dazu: „D ie W affen sind zweifellos 
in der A bsicht, den B estim m ungsort n icht preiszugeben und die V erfol­
gung der Sendung durch die amerikanische Regierung zu verhindern, m it 
einem englischen D am pfer von N ew  Y ork nach O dessa gesandt, um  sie 
auf U m w egen nach Mexiko gelangen zu la s se n ...  Dem A nsuchen des 
Generalkonsuls . . .  ist bisher nicht entsprochen w orden, da ich eine der­
artige A uskunftserteilung an den V ertreter einer frem den M acht im In te r­
esse des ham burgischen H andels für bedenklich halte363.
Die Senatskom m ission hätte dem am erikanischen G eneralkonsul m it­
geteilt, was die H am burger Polizeibehörde w ußte und som it schon zu 
diesem Z eitpunkt eine Lage, wie sie am 21. A pril vor Vera C ruz  entstand, 
m öglicherweise364 verhindert, w enn nicht die A ufhebung des am erikani­
schen W affenausfuhrverbots nach Mexiko die Senatskomm ission davon 
abgehalten hätte. Zudem  wäre Bestimm tes über die Ladung auf G rund 
der Rechtslage nur schwer zu erm itteln gewesen165.
W ährenddessen erteilte die H am burger Firm a M artin Schröder und Co. 
der H  AP A G  den A uftrag, die für H uerta  bestim m ten W affen der „P ernau“ 
m it der „Y piranga“ am 28. M ärz an ihre eigene Adresse in Vera C ruz 
zu senden366. D ie „Y piranga“ übernahm  die W affen der „P ernau“ Mitte 
M ärz. Es handelte sich um 15 750 Kisten G ew ehrpatronen, 1000 Kisten 
K arabiner und 20 Kisten M aschinengew ehre367.
Die „Y piranga“ lief nach H am burg  zunächst Le H avre an und übernahm  
dort durch die Firm a V airon und C o. im Aufträge von H uertas Agent, 
John  de Kay, für die M ilitärkom m andantur in Vera C ruz  noch 717 Kisten 
ungeladene Schrapnells, 78 K isten Patronenhülsen und 1 Kiste A rtillerie­
m unition368.
Am 17. A pril lief aus H am burg der H A P A G -D am pfer „Bavaria aus. 
Er nahm in A ntw erpen 1421 Kisten Patronen an Bord. A blader w ar w ie­
derum  V airon und C o. im Aufträge de Kays, Em pfänger die M ilitär­
kom m andantur in Vera C ruz.
Kleinere W affenladungen auf der „K ronprinzessin  Cecilie“ w aren zudem 
nach M exiko unterw egs, jedoch waren sie w eder von de Kay noch von 
Schröder und C o. nach M exiko geschickt w orden369.
Zusamm enfassend kann nunm ehr vorerst festgestellt w erden, daß die ein­
zige Rolle, die deutscherseits bei diesen T ransaktionen gespielt w urde, 
darin bestand, daß die leistungsfähigste europäische Reederei im M exiko- 
D ienst m it dem T ransport der W affen beauftragt w urde3 , die sich sämtlich
bereits auf der Reise befanden, bevor durch die A nkunft der „Y piranga“ 
die Besetzung von Vera C ruz  ausgelöst w urde.
W eder die H A P A G  noch die deutsche politische Führung  hatten vor 
der E roberung der m exikanischen H afenstadt eine V orstellung davon, 
welche Ereignisse und Folgen die W affentransporte der H A P A G -D am pfer 
auslösen sollten. Vom Tam pico-Zwischenfall erfuhr das Auswärtige A m t 
zunächst durch die Presse371 sowie durch ein kurzes Telegramm der „D res­
den“ 372. E rst durch M eldungen H intzes vom 16. und 19. A pril w urde 
deutlich, daß sich die Lage überraschend verschärft hatte und die A m e­
rikaner ,,. . . ein kriegerisches Eingreifen . . .“  vorbereiteten373. H intze 
kündigte am 19. A pril zugleich an, daß er die am 21. A pril erw artete „Y pi­
ranga“ zur A ufnahm e von Flüchtlingen vorgesehen habe.
Am 20. A pril meldete Bernstorff, die A m erikaner beabsichtigten keinen 
Krieg, „. . . sondern lediglich Repressalien wie W egnahm e mexikanischer 
Kriegsschiffe, Besetzung Zollhäuser Tam pico und w ahrscheinlich Vera 
C ruz  . . ,“ 374. Die deutsche Regierung und D iplom atie w ar w ährend der 
folgenden Tage dam it beschäftigt, sich um den Schutz der D eutschen 
in M exiko zu bem ühen; an die Ladung der „Y piranga“ w urde von nie­
m andem gedacht.
D ie „Y piranga“ erreichte Vera C ruz  am 21. A pril um 13 U hr. Bei A n­
näherung an die H afeneinfahrt kam ein K apitänleutnant des am erikani­
schen Flaggschiffes „F lorida“ an Bord. E r berichtete dem K apitän des 
D am pfers, B onath, daß amerikanische T ruppen  um 11 U h r in Vera C ruz 
gelandet seien und A dm iral F letcher, der um die A rt der Ladung des 
Schiffes wisse, ihm den R at geben ließe, n icht einzulaufen, da in der Stadt 
noch gekäm pft werde. D araufhin ankerte die „Y piranga“ in der N ähe 
der zwei vor der H afeneinfahrt liegenden am erikanischen Linienschiffe. 
Wenig später kam ein zw eiter am erikanischer O ffizier an Bord, der Bonath 
von Adm iral Fletcher die O rder überbrachte, das deutsche Schiff dürfe 
ohne seine Einwilligung seinen A nkerplatz nicht verlassen. Bonath befolgte 
die A nweisung, ließ den A genten der H A P A G  in Vera C ruz  unterrichten  
und gab an die in Tam pico liegende „D resden“ am 21. A pril, nachmittags, 
das folgende Telegramm auf: ,, ,Y piranga“ auf O rder des A dm irals Fletcher 
vor Vera C ruz  angehalten und jegliche W eiterfahrt untersagt, was tun? 
B onath375.“
D er K apitän der „D resden“ w ußte am 21. A pril nur, daß die „Y piranga“ 
zur A ufnahm e von F lüchtlingen in Vera C ruz  bestim m t war. D a ihm 
am 21. A pril n icht bekannt w ar, „. . . w elcher A rt das A nhalten durch 
den am erikanischen A dm iral gewesen w ar . . .,“  telegrafierte er an die 
„Y piranga“ : „R equiriere ,Y piranga“ für D ienst des Reiches zur A ufnahm e 
von Flüchtlingen. H abe amerikanischen Adm iral ersucht, dies zu erleich-
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tern. Löschen der Ladung m uß vorläufig unterbleiben376.“ Kapitän K öhler 
w ußte zu diesem Z eitpunkt noch nicht, daß die amerikanische Landung 
durch die A nkunft des H A PA G -Schiffes ausgelöst w orden war. Auch 
in Berlin w ußte man es nicht. Bernstorff hatte die Besetzung mexikanischer 
Zollhäuser ja schon am 20. A pril vorausgesagt.
Am 21. und 22. A pril w urde man sich im State D epartm ent darüber'k lar, 
daß das A nhalten der „Y piranga“ -  w eder w ar ein Krieg erklärt noch 
eine Blockade verhängt -  rechtsw idrig war. Bevor es noch zu einem Protest 
des deutschen Botschafters in W ashington kam 377, erhielt derselbe am 
22. A pril Besuch von Bryan, der in seiner G egenw art ein M em orandum  
an die deutsche Regierung aufsetzte, in dem sich die Regierung der V er­
einigten Staaten für das A nhalten der „Y piranga“ nachdrücklich entschul­
digte und in dem Bryan zur W affenladung der „Y piranga“ folgendes 
schrieb: „W hile the U nited States hope that the m unitions of w ar intended 
for General H uerta  will be landed at the Vera C ruz custom  house so 
that after landing the U nited  States G overnm ent may detain them  still 
this G overnm ent does no t claim the right, as a state of w ar does not 
exist, to interfere w ith the ship’s departure or to exercise contro l over 
said m unitions of w a r . . . 378“
Ebenfalls am 22. A pril entschuldigte sich der Stabschef A dm iral Badgers, 
des O berbefehlshabers des inzw ischen in Vera C ruz  eingetroffenen ame­
rikanischen A tlantischen Geschwaders, bei Bonath und teilte ihm mit, 
das Schiff sei freigegeben und könne sich begeben, w ohin es wolle. Die 
„Y piranga“ dam pfte daraufhin in den H afen von Vera C ruz, löschte -  
außer dem Kriegsmaterial -  seine Ladung und nahm Flüchtlinge an B ord379. 
N och  im mer w ar der deutschen politischen Führung der unm ittelbare 
Zusam m enhang zwischen der am erikanischen L andung in Vera C ruz  und 
der W affenladung der „Y piranga“ nicht bew ußt gew orden380.
Am 23. A pril berichtete der preußische Gesandte Bülow in H am burg 
Bethm ann H ollw eg, der D irek tor der H A P A G , Ballin, der auch über 
die H erkunft der W affen einige A ngaben machte, habe ihm in einem 
privaten G espräch gesagt und anheim gestellt, darüber zu berichten, daß 
„. . . die W affen- und M unitionsladung der ,Y piranga“ voraussichtlich (im 
A uswärtigen A m t hervorgehoben; der Verfasser) von V eracruz hierher 
zurückverfrachtet w erden .“ Ferner teilte Ballin Bülow  m it, obw ohl 
W affentransporte nach M exiko rechtlich statthaft seien, habe er tro tzdem  
„. . . noch heute einem hiesigen V erfrachter auf dessen Anfrage hin den 
Rat erteilen zu sollen geglaubt, vorläufig von solchen Sendungen Abstand 
zu nehm en“ 381.
Das Auswärtige A m t teilte daraufhin am 25. A pril die Ä ußerungen Ballins 
H in tze m it382.
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Am 25. A pril bat Bryan Bernstorff, ihm m itzuteilen, w ohin die W affen 
der „Y piranga“ gehen w ürden und erklärte die Bereitschaft der Vereinigten 
Staaten, den Verschiffern der W affen alle Verluste zu ersetzen, sofern 
sie in Vera C ruz  gelandet w ürden. Ferner brachte er zum  A usdruck, er 
wolle sicher sein, daß die W affen nicht in den Besitz H uertas gelangten383. 
D araufhin ließ das Auswärtige A m t Bernstorff wissen: „D am pfer erhält 
W eisung . . ., W affen an Bord zu behalten, welche voraussichtlich H am ­
burg zurückgehen384.“ Bernstorff teilte dasselbe Bryan m it, der sich für 
die ,,. . . W eisung an ,Y piranga' . . .“ bedankte385.
Für das Auswärtige A m t war dam it der „Y piranga“ -Fall „E rled ig t“ 386. 
Es übersah, daß Ballins A usführungen unter dem E indruck eines unm it­
telbar bevorstehenden amerikanisch-m exikanischen Krieges oder der V er­
hängung einer Blockade entstanden waren und daß es sich bei ihnen nicht 
um eine förm liche Zusage hinsichtlich des w eiteren Transports der W affen 
handelte, ferner -  und auch amerikanische Zeitungsartikel hätten das A us­
wärtige A m t darauf aufm erksam machen m üssen387- ,  daß Bryan den E in­
druck gew onnen hatte, die deutsche Regierung habe den R ücktransport 
der W affen nach H am burg zugesagt.
Am 1. Mai 1914 entstanden im A usw ärtigen A m t zwei inhaltlich gleiche 
Zusam m enfassungen über den „Y piranga“ -Fall388. Eine von ihnen w urde 
an H in tze telegrafiert, um ihn über alle Vorgänge zu un terrich ten389. Be­
m erkensw ert an diesen Zusam m enfassungen ist einmal, daß besonders 
be ton t w urde, die A m erikaner hätten der „Y piranga“ freigestellt zu fahren, 
w ohin es ihr beliebe und zum  anderen, daß das W ort „voraussichtlich“ 
aus der M itteilung Ballins an Bülow über den w eiteren T ransport der 
W affen n icht m ehr erw ähnt w urde. Die Zusicherung Ballins, die das A us­
wärtige A m t nicht eingeholt hatte, hatten sich Z im m erm ann und Jagow, 
die Verfasser der Zusam m enstellungen, auf diese Weise fahrlässig selbst 
gegeben. Deshalb auch w urde das Auswärtige A m t nicht hellhörig, als 
am 1. Mai ein Telegramm Bernstorffs eintraf, in dem dieser noch einmal 
von den „. . . w arm en W orten  . . .“ sprach, m it denen B ryan sich für die 
deutsche H altung  in der „Y piranga“ -Frage bedankt hatte390.
In den ersten M aitagen w ar die deutsche Presse voll von M eldungen über 
die Entladung von Kriegsmaterial für H uerta  aus H A PA G -Schiffen in 
Puerto Mexico. G enannt w urden die „K ronprinzessin  Cecilie“  und die 
„Bavaria“ 391. Im A usw ärtigen A m t schenkte man diesen M eldungen keinen 
G lauben, sie w urden m it Fragezeichen versehen und unterstrichen w urden 
solche, in denen stand, die W affen w ürden n icht entladen, sondern nach 
D eutschland zurückgehen392.
Das Auswärtige A m t bekundete auch kein wachsendes Interesse, als das 
„Berliner Tageblatt“ am 10. Mai m eldete, die W ashingtoner Regierung
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sei entschlossen, die A blieferung der W affen „. . . m it allen ih r zu G ebote 
stehenden M itteln . . zu verhindern393. Am selben Tage w ußte die Zei­
tung zu berichten: „D er deutsche Botschafter in W ashington G raf Bern- 
storff erklärte, daß die amerikanische Regierung kein Ersuchen an ihn 
gestellt habe, die L andung von W affen durch deutsche D am pfer in Puerto 
Mexico zu verhindern. D ie einzige M öglichkeit, das Löschen der Ladung 
zu verhindern, sagte G raf Bernstorff, wäre die Beschlagnahme des Z oll­
hauses in Puerto Mexico durch die A m erikaner394.“
Die A usführungen Bernstorffs besagen nicht, daß er einer E roberung P u ­
erto Mexicos das W ort redete, sondern daß den A m erikanern, da sie sich 
n icht an ihn gewandt hatten -  was sie aus den angeführten G ründen un ­
terließen - ,  nur die Besetzung der Stadt Puerto Mexico übrig bliebe, falls 
sie die E ntladung der W affen, an die Bernstorff zu glauben schien, zu 
verhindern gedächten. Bernstorff hielt durchaus für m öglich, daß es die 
A bsicht der „schleierhaften“ am erikanischen Politik sei, auf diese Weise 
zur Besetzung w eiterer H äfen zu gelangen395.
In der deutschen politischen Führung  hätte man jedoch spätestens am 
15. Mai tätig w erden und sich zum indest G ew ißheit über die angeblichen 
W affenlandungen in Puerto Mexico beschaffen müssen, denn an diesem 
Tage lief ein Bericht von B oy-Ed aus W ashington ein, der zutreffend 
schilderte, wie die A nkunft der „Y piranga“ zur nächtlichen K onferenz 
geführt und die Besetzung von Vera C ruz  eingeleitet hatte396. Es war 
ein vordringliches Ziel der deutschen M exikopolitik -  Jagow betonte es 
am 13. Mai noch einmal gegenüber B ernstorff397 -  den A m erikanern keine 
V orw ände zu militärischen M aßnahm en gegen M exiko zu geben, folglich 
hätte das Auswärtige A m t im H inblick  auf die Vorgänge in Puerto Mexico 
tätig w erden m üssen. Das Auswärtige A m t w urde es nicht. Es w ar sich 
nicht hinlänglich klar darüber, daß Bryan an ein deutsches Versprechen 
glaubte und folglich die Freigabe der „Y piranga“ und ihrer Ladung nicht 
bedeutete, daß die W affen nun in einem anderen mexikanischen H afen 
gelöscht w erden könnten, ferner, daß die A usführungen Ballins keine 
Zusage enthielten und daß es im „Y piranga“ -Fall vor allen D ingen um 
politische, nicht um rechtliche Fragen ging398.
Die „Y piranga“ hatte in der Zw ischenzeit -  bis zum 17. Mai -  unter 
der Reichsdienstflagge Flüchtlinge transportiert. Am 18. Mai w urde ihr 
m itgeteilt, sie sei aus dem Reichsdienst entlassen. Die „Y piranga“ lag 
an diesem Tage w iederum  im H afen von Vera C ruz. H in tze  griff nunm ehr 
zu einer M aßnahm e, die später die K ritik des A usw ärtigen Amtes her­
vorrief und den E indruck erwecken kann, als habe H intze planvoll ge­
holfen, die W affen des Schiffes doch noch H uerta  zugute kom m en zu 
lassen. Aus übertriebener V orsicht und ohne genau zu wissen, welche
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„U nannehm lichkeiten“ erw artet w erden konnten , wies er an, das Schiff 
solle w eiterhin unter der Reichsdienstflagge fahren, solange es in Vera 
C ruz  liege, . . um dem Schiff und uns U nannehm lichkeiten zu ersparen, 
die ihm aus seiner Ladung erwachsen konn ten“ 399. Die Entlassung des 
Schiffes aus dem Reichsdienst w urde vor den am erikanischen Behörden 
bis zum 25. Mai, als es nach Puerto Mexico abging, geheimgehalten. 
M itte Mai hatte sich gezeigt, daß die Vereinigten Staaten keine w eiteren 
Kriegsm aßnahm en gegen Mexiko zu ergreifen gedachten. D araufhin 
drängten die V erlader der W affen und H uerta  darauf, das Kriegsmaterial 
der H A PA G -Schiffe in Puerto Mexico ausgeliefert zu bekom m en400. 
D er A gent der H A P A G  in Vera C ruz  und H in tze  w aren zu dieser Zeit 
der A nsicht, das V erbot der W affenentladung rühre von der deutschen 
Regierung im E inverständnis m it der am erikanischen her401. So befürw or­
tete der H A PA G -A gent, die W affen in Vera C ruz  zu löschen. W ie er 
w ar auch H in tze , der K om plikationen voraussah, dagegen, das Schiff nach 
Puerto Mexico gehen zu lassen402. H in tze , dessen einzige W eisung be­
züglich der „Y piranga“ lautete: „E rled ig t“ 403, fragte in Berlin an, wie 
er sich verhalten solle. E r meldete die W ünsche der A blader und H uertas 
und telegrafierte: „A gent H am burg-A m erika-L inie vorschlägt, falls A m e­
rikaner gegen A usladung in Puerto Mexico sind, beides (Waffen und M u­
nition; der Verfasser) in Vera C ruz  löschen, unter vorläufiger Ü bergabe 
A ufsicht A m erikaner. Mexikanische Regierung w ünscht natürlich A blie­
ferung, habe ihr das bislang als Privatsache des A dressaten dargestellt, 
kann amerikanische Stellungnahm e nicht erfahren404.“
Da selbst H in tze nicht w ußte, welche H altung  die ameriknische Regierung 
zu den W affentransporten einnahm , w ird deutlich, welche U nklarheit 
deutscherseits bestand. N u r so läßt sich auch das A ntw orttelegram m  Z im ­
m erm anns an H in tze verstehen: ,,H am burg-A m erika-L inie will offenbar 
jeden K onflikt m it A m erika verm eiden. D ortiger V ertreter soll W eisung 
der D irektion  einholen, die hier bisher noch keine A nträge gestellt 
Das Auswärtige A m t erklärte dam it die W affentransporte zur Privatsache; 
da w eder die amerikanische Regierung noch die H A P A G  sich an das 
A m t gewandt hatten, bezog es keine Stellung. D er entscheidende Fehler 
w ar dam it gemacht w orden. Politische B lindheit, n icht aber eine antiam e­
rikanische Politik, wie sie sich Barbara T uchm ann vorstellt, führte dazu, 
daß H uerta  schließlich doch noch in den Besitz der W affen der „Y piranga“ 
und „Bavaria“ kam 406.
Das Auswärtige A m t hätte sich sicherlich anders verhalten, w enn H intze 
M itte Mai seine schw erw iegenden und einsichtigen Bedenken gegen die 
E ntladung der W affen in Puerto Mexico dem A usw ärtigen A m t telegrafisch 
m itgeteilt hätte. Er w ußte, daß der seit Ende A pril de facto bestehende
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W affenstillstand in M exiko, den U m ständen entsprechend, den deutschen 
w irtschaftlichen Interessen am besten diente, daß die Agonie der H uerta- 
Regierung zu verlängern n icht w ünschensw ert war, weil sie R uhe und 
O rdnung  keinesfalls m ehr herzustellen verm ochte und daß das V ertrauen, 
das sich die deutsche M exikopolitik bei allen Beteiligten erw orben hatte, 
nicht geopfert w erden durfte . . wegen des M ehr- oder M inderverdien­
stes einer einzelnen deutschen F irm a.“ H in tze lehnte die E ntladung der 
Waffen in Puerto Mexico zudem aus folgendem G runde ab: „U nsere 
Rivalen w ürden nicht zögern, die A blieferung der W affen und M unition 
aus ,Bavaria“ und ,Y piranga“ als eine V erleugnung unseres bisherigen k o r­
rekten Verhaltens hinzustellen und es in W ashington auszubeuten unter 
dem Titel .Zw eideutigkeit“ und .H euchelei“. Besonders habe ich dabei 
England im Auge, das G rund hat, die A ufm erksam keit von den mehrfachen 
Fiaskos seiner hiesigen Politik abzulenken407.“
H intze hielt sich an die W eisung des A usw ärtigen Amtes. F ortan  war 
„. . . die w eitere B ehandlung dieses Problem s . . .“ eine „Privatangelegen­
heit“ 408. E r konnte das vor allem auch deshalb, weil er annahm -  unsicher 
über die am erikanischen W ünsche —, den Vereinigten Staaten käme eine 
gewisse V erstärkung H uertas recht, denn -  und Ähnliches mag man in 
D eutschland auf G rund des Verständnisses der W ilsonschen M exikopolitik 
allgemein geglaubt haben -  „. . . es ist natürlich kein amerikanisches In te r­
esse, anstatt eines H uerta  einen starken C arranza in M exiko zu haben,
. . . daher w ohl das (inzwischen von den Vereinigten Staaten erneut ein­
geführte; der Verfasser) Em bargo auf W affen- und M unitionsausfuhr, da­
her schließlich auch die Zulassung der Ausschiffung von Waffen p. p. 
für die Federal-R egierung aus .Bavaria“ in Puerto M exico“ 409.
Da das Auswärtige A m t nichts gegen die Entladung der W affen in Puerto 
Mexico einzuw enden hatte und die H A PA G  über die E instellung der 
Vereinigten Staaten nicht besser unterrichtet w ar als das Auswärtige A m t 
und H in tze , w urde die „Y piranga“ von der Reederei nach Puerto Mexico 
beordert.
D er K apitän der „Y piranga“ begab sich vor dem Verlassen von Vera 
C ruz  ordnungsgem äß zu den am erikanischen H afenbehörden, um sein 
Schiff nach Puerto Mexico ausklarieren zu lassen. K apitän K öhler von 
der „D resden“ berichtete darüber: „D er K apitän hatte den amerikanischen 
H afenkom m andanten vorher auf die M öglichkeit hingewiesen, daß die 
mexikanische Regierung die A uslieferung der W affenladung in Puerto 
Mexico verlangen könne. D a nach am erikanischer Auffassung kein 
K riegszustand bestand, w ar das Schiff keinerlei E inschränkungen un ter­
w orfen.
Es wäre aber im m er noch eine Regelung nach den W ünschen der Ver-
einigten Staaten m öglich gewesen, w enn diese dazu eine A nregung gegeben 
hätten. Stattdessen benahm en sich die H afenbeam ten in Vera C ruz  gegen 
die V ertreter der H A P A G  so w enig entgegenkom m end, daß diese keinerlei 
Veranlassung hatten, ihrerseits Vorschläge im Sinne der Vereinigten Staaten 
zu machen. G eneral Funston, der O berkom m andierende von Vera C ruz, 
hat über diese H andlungsw eise der H afenbehörde später sein M ißfallen 
ausgesprochen und sehr bedauert, daß er die V ertreter des Schiffes nicht 
selbst gesehen hat410.“
Adm iral Badger hatte schon zuvor im State D epartm ent nachgefragt, 
„. . . w hat he should do, if the Ypiranga tried to leave Vera C ruz  and 
land her cargo at any o ther po in t along the coast. The reply received 
was m erely a four w ord radiogram : ,Give Ypiranga clearance papers“ *411. 
Wie wenig der H A P A G  daran lag, die W affenladungen in Puerto Mexico 
gegen den W illen der deutschen und am erikanischen Regierung zu 
löschen412, geht besonders aus ihrem Telegramm Wechsel m it ihrem A gen­
ten H eynen in Mexiko hervor. Am 23. Mai telegrafierte sie ihm , sie hoffe, 
es w ürde in Puerto Mexico keine Schwierigkeiten m it den A m erikanern 
geben. Am 29. Mai sandte die Reederei H eynen  folgendes Telegram m : 
„Please w ire confirm ation that G esandter and A m erican authorities in 
Vera C ruz  have w ithdraw n opposition  before discharging am m unition 
Ypiranga Puerto M exico413.“ H eynen  bestätigte das am 30. Mai 1914. Er 
rechtfertigte seine M eldungen später m it dem Satz: „Ich  m öchte . . .  er­
w ähnen, daß die A m erikaner nie eine A ndeutung gemacht haben, daß 
ihnen das Löschen der W^affen und M unition ex ,Ypiranga* nicht genehm 
sei414.“
Wie auch im m er über die dargelegten Vorgänge geurteilt w erden mag, 
sicher ist, daß die W affenladungen der „Y piranga“ und „Bavaria“ H uerta  
infolge finsterer deutscher M achenschaften n icht erreichten und daß sie 
zur Stützung der These, die Z im m erm ann-D epesche sei keine W eltkriegs­
im provisation gewesen, nicht herangezogen w erden können. G enausow e­
nig ist es richtig, die H altung  der deutschen Regierung aus R ücksichtnahm e 
auf die H A P A G  zu erklären415. Die gesamten w irtschaftlichen Interessen 
in M exiko hatten die deutsche politische Führung  nicht dazu bewegen 
können, die freundschaftlichen deutsch-am erikanischen Beziehungen zu 
gefährden; keinesfalls hätte sie diese Beziehungen aus Rücksichtnahm e 
auf eine deutsche Reederei aufs Spiel gesetzt. Zudem  konnte und kann 
kein Zweifel darüber bestehen, daß die Interessen der H A P A G  nicht 
m it zwei Schiffsladungen für einen w ankenden mexikanischen Präsidenten 
verbunden w aren angesichts der ungleich bedeutenderen H andelsbezie­
hungen der H A P A G  m it den Vereinigten Staaten von A merika.
Als in den Vereinigten Staaten bekannt w urde, daß die W affen der „Ypi-
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ranga“ , um derentw illen 19 A m erikaner den T od gefunden hatten, und 
die der „Bavaria“ in Puerto  Mexico gelandet w orden w aren, brach ein 
Sturm der E ntrüstung  aus416. D er K orrespondent der „K ölnischen Zei­
tung“ meldete aus W ashington: „D ie deutsch-am erikanischen B eziehun­
gen w aren in der verflossenen W oche w ieder einmal am Brechen417.“ D er 
deutsche K onsul in N ew  Y ork berichtete von der . . großen E rregung“ 
und den . . lebhaften Klagen . . aller am erikanischen Zeitungen über 
die W affenentladungen. In der am erikanischen Presse -  so schrieb er weiter 
-  sei von ,,. . . schm erzlicher E nttäuschung“ über die deutsche H altung 
die Rede, sogar vom „T reuebruch“418. W ie Bryan und die amerikanische 
Regierung hatte sich auch die amerikanische Ö ffentlichkeit darauf ver­
lassen, daß die W affen nach D eutschland zurückgingen. Bryan äußerte 
sich gegenüber Bernstorff, er sei „verstim m t“ und „. . . besonders unan­
genehm . . berührt, „ . . . weil es je tz t schwer sei, K onstitutionalisten 
W affen vorzuenthalten“419.
Auch H intzes B efürchtungen d roh ten  in E rfüllung zu gehen. H uerta  
dachte, nachdem er von der A nkunft des Kriegsmaterials gehört hatte, 
erneut daran, den Kam pf w iederaufzunehm en420. Villa drohte, alle D eu t­
schen rücksichtslos auszuw eisen421.
Es sollte sich jedoch bald zeigen, daß die Folgen der W affenentladungen 
nicht so tiefgreifend w aren, wie es zunächst erscheinen m ochte. C arranza 
hielt Villa von seinem V orhaben ab422, und H uerta  konnte auch m it dem 
neuen Kriegsgerät seine H errschaft n icht verlängern. Die amerikanische 
Presse w andte sich in ihrer K ritik  bald von der deutschen Regierung ab 
und der Leitung des State D epartm ents zu423. Zudem  verm ochte zweierlei 
die amerikanische Ö ffentlichkeit und R egierung zu beruhigen: die deutsche 
H altung w ährend der V erm ittlungsbem ühungen der A BC-Staaten im ame­
rikanisch-m exikanischen K onflikt424 und das V erhalten der deutschen 
Kriegsschiffe an den vom Bürgerkrieg um käm pften Plätzen.
Die E roberung von Vera C ruz  und  der T od der M arinekadetten hatten 
in M exiko die antiam erikanischen Gefühle aufs äußerste gesteigert. U m  
Zwischenfällen aus dem Wege zu gehen, zogen sich deshalb die am eri­
kanischen Schiffseinheiten aus den m exikanischen H äfen auf die Reede 
zurück. Sie konnten  ihrer Aufgabe als Schutzm acht aller A usländer in 
Mexiko folglich nunm ehr noch w eniger als zuvor nachkom m en, vielm ehr 
m ußten die europäischen Kriegsschiffe und das japanische weitgehend 
auch noch den Schutz der A m erikaner m it übernehm en425 -  eine Tatsache, 
die in der deutschen Presse zum  Teil als faktische A ufhebung der M on­
roedoktrin  gew ertet w urde426.
An der m exikanischen W estküste übernahm en das deutsche, das japanische 
und die zwei englischen Kriegsschiffe den Schutz aller Frem den, auch
186
den der A m erikaner427. Zu dram atischen Ereignissen kam es -  im G e­
gensatz zur O stküste -  nicht.
In der N acht des 21. A pril hatten sich in Tam pico H underte  von A m e­
rikanern, darunter viele Frauen und K inder, in überfüllte H otels geflüchtet. 
Eines von ihnen, das Southern H otel, w urde von einer großen Volksm enge 
belagert, m it Steinen bew orfen und beschossen. D ie am erikanischen 
Kriegsschiffe hatten wenige Stunden zuvor den inneren H afen verlassen428. 
Es war dem entschlossenen H andeln der in Tam pico liegenden „D resden“ 
und der englischen „H erm ione“ zu verdanken, daß die in Lebensgefahr 
schw ebenden A m erikaner gerettet w erden konnten. Als K apitän K öhler 
von der bedrängten Lage der A m erikaner erfuhr, schickte er zunächst 
zwei O ffiziere an Land und w andte sich schließlich selbst an den m e­
xikanischen G ouverneur m it den W orten: „G eneral, ich fordere Sie auf, 
binnen 15 M inuten Ruhe zu schaffen, w idrigenfalls ich meine Leute landen 
und die Straßen von Tam pico m it G eschützen kehren lasse429.“
D ank den Bem ühungen Köhlers, der die am erikanischen Flüchtlinge zu 
deutschen Schutzbefohlenen erklärte, der M itarbeit des englischen Kriegs­
schiffes und der H ilfe des mexikanischen G ouverneurs gelang es, m ehr 
als 2000 A m erikaner sicher an Bord der Schiffe zu bringen430.
Diese Tat K öhlers, die nicht nu r in der deutschen Presse anerkannt und 
gelobt w urde, trug  der deutschen Regierung den D ank der am erikanischen 
und K öhler ein persönliches D ankschreiben W ilsons ein431.
Vom amerikanischen Standpunkt aus m ußte die Ü bertragung des Schutzes 
der Frem den an die E uropäer eine der vielen unliebsam en Folgen der 
Landung in Vera C ruz  gewesen sein. Sicherlich hätte das Verhalten der 
deutschen K riegsschiffskom m andanten in der am erikanischen Ö ffen tlich­
keit und Regierung keinen so günstigen E indruck hinterlassen, w enn be­
kannt gewesen wäre, daß die deutsche Regierung zu dieser Zeit an die 
Entsendung des K anonenbootes „P an ther“ dachte, das n icht nur vor A ga­
dir, sondern auch vor der venezolanischen Küste eine Rolle gespielt hatte, 
die der am erikanischen Ö ffentlichkeit noch w ohl bew ußt w ar432. 
U nw illkom m en wäre ebenfalls gewesen, was nur die unerbittliche W ah­
rung der D isziplin  durch die revolutionären F ührer433 in Tam pico ver­
hinderte: die gemeinsame Landung deutscher, englischer, französischer 
und holländischer M arinesoldaten in der Stadt. Am 29. A pril hatten sich 
die Seebefehlshaber der Schiffe dieser M ächte auf A nregung Köhlers en t­
schlossen, ,,. . . die Landungsabteilungen der Schiffe zu r A usübung des 
Polizeidienstes bereit zu halten“ 434, falls es bei der E roberung  der Stadt 
durch die Revolutionäre zu Plünderungen kom m en sollte.
Eine solche L andung konnte unterbleiben und die Folgen, die sie gezeitigt 
hätte, w urden verm ieden.
i8y
2. D ie deutsche M exikopolitik vom  Verm ittlungsangebot der A B C  -  Staa­
ten bis zu m  R ück tr itt H uertas43>
N ach der am erikanischen Besetzung von Vera C ruz  glaubte m an in 
D eutschland an den täglichen A usbruch eines am erikanisch-m exikanischen 
Krieges. Im A usw ärtigen A m t w urden bereits die für diesen Fall im Reichs­
tag zu haltenden A usführungen erarbeitet436. W ilson jedoch, erschüttert 
über den m exikanischen W iderstand bei der B esetzung von Vera C ruz, 
erschreckt über die H altung  der revolutionären Führer zu r Besetzung 
m exikanischen Bodens durch T ruppen  der Vereinigten Staaten und be­
eindruckt durch die A blehnung, die das amerikanische V orgehen in der 
öffentlichen M einung der Vereinigten Staaten sowie in Lateinam erika und 
E uropa fand, befahl n icht die durchgreifende militärische In tervention, 
sondern nahm erleichtert das V erm ittlungsangebot der drei großen süd­
am erikanischen Staaten A rgentinien, Brasilien und Chile an437.
Die deutsche politische F ührung  begrüßte die A nnahm e des V erm ittlungs­
angebotes durch die Vereinigten Staaten438, w ar doch der G edanke der 
V erm ittlung deutscherseits seit M onaten befürw ortet w orden, um Mexiko 
n icht vollends in die H ände seines nördlichen N achbarn  fallen zu lassen 
und um den die deutschen w irtschaftlichen Interessen in M exiko so schä­
digenden inneren U nruhen  zu  einem Ende zu verhelfen. D ie deutsche 
politische Führung -  die durch die europäischen Spannungen nunm ehr 
vollauf in A nspruch genom m en w urde439 -  w ußte, daß die H errschaft 
H uertas vor ihrem Ende stand, daß, wie H in tze schrieb, „ . . . H uerta  
n icht m ehr der M ann ist, M exiko den Frieden zu geben“440.
Folglich w ar es die Aufgabe H intzes, m it aller K raft und diplom atischem  
G eschick eine der V oraussetzungen für den Erfolg der V erm ittlung, den 
R ück tritt H uertas, herbeizuführen441. D er M achtantritt der R evolutionäre 
w ar unverm eidbar gew orden442 -  unw illkom m en w ar er deutscherseits 
nu r deshalb, weil m an sie noch w eniger als H uerta  fü r fähig hielt, dem 
Lande R uhe und O rdnung  zu geben. M ehr als drei M onate, so nahm 
H in tze  an, w ürden ihre F ührer sich n icht an der M acht halten können443. 
D ie Periode der R evolutionen, so schrieb H in tze  am 4. Mai nach Berlin, 
w ürde w eitergehen, „. . . da augenscheinlich das W ichtigste und Einzigste 
fehle: ein M ann“ 444.
Als H uerta  -  auch auf deutschen, englischen und französischen D ruck 
hin445 -  sich zur A nnahm e des V erm ittlungsangebotes bereit erklärte, war 
sein Schicksal endgültig besiegelt. N unm ehr konnte er sich, da kein Krieg 
m ehr d rohte, weil eine K onferenz angesetzt w ar, nicht m ehr als Verteidiger 
M exikos aufw erten, denn es ging n icht m ehr um die Selbständigkeit des 
Landes, sondern allein um die Person H uertas446. Die vorrückenden R e­
volutionäre drängten die V erm ittlungskonferenz in den H in terg rund  und
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zwangen H uerta  ins Exil. E r trat am 15. Juli zurück und schiffte sich 
am 20. desselben M onats auf der „D resden“ ein, die noch am A bend 
nach Jam aika auslief447.
N u r wenige Tage vor A usbruch des W eltkrieges nahm das Zwischenspiel, 
das H uerta  als Präsident von Mexiko gegeben hatte, sein Ende. Die d eu t­
sche M exikopolitik hatte die Beziehungen D eutschlands zu den Verei­
nigten Staaten nicht wesentlich beeinflußt, w eder verschlechtert, was auf 
G rund des unterschiedlichen deutsch-am erikanischen Verständnisses der 
Vorgänge in M exiko und des deutschen Verständnisses der W ilsonschen 
M exikopolitik schon eine beachtliche Leistung darstellte, noch verbessert, 
was bei einem angemessenen Verständnis der W ilsonschen M exikopolitik 
durchaus möglich gewesen wäre. Am beklem m endsten bleibt, daß 
D eutschland w ährend seiner M exikopolitik vom Februar 1913 bis zum 
Juli 1914, die zum  w esentlichen Teil deutsch-am erikanische Politik war 
und die D eutschland zw ang, sich m it W oodrow  W ilson zu befassen, kei­
nerlei L ernprozeß -  der D eutschland w enig später zu großem N utzen  
hätte gereichen können -  durchgem acht hat, zu dem sich gerade die M e­
xikopolitik W ilsons in hervorragendem  M aße eignete. Die deutschen Zei­
tungskom m entare w ährend der V erm ittlungskonferenz und zu H uertas 
A bgang machen das in beispielhafter Weise deutlich, vor allem der schon 
eingangs ausführlich vorgestellte A rtikel der „Vossischen Z eitung“ vom 
17. Juli 1914: „H uerta-M oral und W ilson-M oral448.“
Z um indest die deutsche Ö ffentlichkeit hat auch unter dem von ih r so 
hoch geschätzten „realpolitischen“ G esichtspunkt n icht begriffen, was 
sich in M exiko 1913/14 getan hatte. D afür legt besonders der A rtikel 
der „K ölnischen Z eitung“ vom  1. Juli 1914: „D er T rium ph der Südam eri­
kaner“ Zeugnis ab. In  diesem A rtikel w urde die V erm ittlungskonferenz 
der lateinam erikanischen Staaten gefeiert, weil sie die M onroedoktrin  und 
ihre Erw eiterung durch W ilson in M obile „. . . staatsrechtlich besei­
tigt . . .“ habe. U nter H inzuziehung der R ettungstat Köhlers in Tampico 
machte die Zeitung aus der tatsächlichen U nterw erfung Europas unter 
die amerikanische Politik in diesem Raum , aus der N iederlage der euro­
päischen M exikopolitik, einen zu feiernden Sieg über die M onroedoktrin , 
über den A nspruch der Vereinigten Staaten, die Politik vor allem gegenüber 
Mexiko allein bestim m en zu können. N ach m ehr als eineinhalb Jahren 
europäischer M exikopolitik befand sich nach A nsicht auch dieser m aß­
gebenden Zeitung E uropa gegenüber den am erikanischen A nsprüchen 
bezüglich der am erikanischen H em isphäre n ich t in einer schwächeren, 
sondern in einer stärkeren Position449.
S C H L U S S W O R T
An diese A rbeit ist m it dem A nspruch herangegangen w orden , die dar­
zulegenden H andlungsw eisen und Ereignisse verständlicher zu machen, 
als das eine „n u r“ historische A rbeit tun  könnte. Sie sollte aufzeigen, 
w arum  und wie sich die H andlungsabläufe so und nich t anders entw ickelt 
haben. U m  das zu erreichen, ist n icht m it H ypo thesen  oder Vergleichbarem 
an das Them a der A rbeit herangegangen w orden , sollte nicht etwas veri­
fiziert oder falsifiziert w erden, diente das geschichtliche Material nicht 
als freizügig verw endbarer Bau- oder Füllstoff, fand andererseits auch 
keine U nterw erfung un ter eine „D ik ta tu r“ der Fakten statt, sondern ist 
vom A usgangspunkt der A rbeit her -  so wie sie es erforderlich m acht 
-  versucht w orden, das D enken, die V orstellungsw elt aller Beteiligten 
zu erhellen, um ihre H andlungsw eisen aus ihrem Blickwinkel heraus ver­
ständlich zu machen und zutreffend zu  erfassen.
A uf G rund  dieses Ansatzes der A rbeit konnte deutlich gemacht w erden, 
warum  und in welchem Rahm en die deutsche politische Führung  in der 
G estaltung ihrer M exikopolitik „frei“ w ar, sich allein nach den Sachzwän­
gen der internationalen Lage zu richten, w arum  von keiner Seite in 
D eutschland her auf sie nennensw ert einzuw irken versucht w orden ist. 
Auf G rund  dieses Ansatzes konnte herausgearbeitet w erden, daß sich 
in der M exikopolitik 1913/14 zwei Lager gegenüberstanden, die europä­
ischen Staaten und die Vereinigten Staaten von A m erika, und daß sich 
diese zwei Lager in ihrer Politik  n icht verstanden haben, weil ihre un ­
terschiedlichen ideologisch-gesellschaftlichen G rundvorstellungen dem 
entgegenstanden. D ie M exikopolitik  beider Lager w ar zum  w esentlichen 
Teil eine Folge ihres gegenseitigen m angelnden V erständnisses und ihres 
M ißverständnisses -  beziehungsweise V erständnisses -  der Vorgänge in 
Mexiko. N u r m it dieser E rkenntnis ist eine angemessene und zutreffende 
D arlegung der Politik  der M ächte möglich.
Die M exikopolitik der beteiligten Staaten kann nur verstanden w erden, 
w enn man w eiß, daß sie sich gegenseitig nicht verstanden haben.
Die U nterschiedlichkeit der gesellschaftlichen Systeme und als deren h err­
schaftlicher A usdruck der Regierungssystem e, hat das V erständnis ver­
h indert, n icht aber unm ittelbar die Ziele der Politik -  jedenfalls D eutsch­
lands und Europas -  beeinflußt; die Gegensätze auf der Ebene der
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Regierungssystem e haben auf die Zielsetzung der deutschen M exikopolitik 
keine spezifische W irkung ausgeübt450.
D ie Politik  des vergleichsweise reaktionären D eutschlands gegenüber der 
reaktionären K onterrevolution in M exiko ist n icht durch die sozialistische 
R evolution in M exiko und die von idealistisch-dem okratischen G esichts­
punkten  geprägte W ilsonsche Politik bestim m t w orden, weil man in 
D eutschland w eder den C harakter der R evolution in M exiko noch die 
Ziele der W ilsonschen M exikopolitik verstanden hat.
Auf G rund  des Ansatzes dieser A rbeit konnte erhellt w erden, w arum  
die amerikanische und deutsche sowie europäische M exikopolitik so span­
nungsreich w ar, obw ohl beide, die Vereinigten Staaten und  die europä­
ischen Staaten -  w enn auch zum  Teil aus unterschiedlichen Beweggründen 
-  das gleiche w ollten: Ruhe und O rdnung  in M exiko451, und w arum  sie 
sich tro tz  des gleichartigen Zieles m it tiefem M ißtrauen gegenseitig ver­
dächtigten und so unterschiedliche Wege zur Erreichung ihres Zieles be­
folgten.
D er A nsatz erm öglichte ferner zu erhellen, w arum , w elcher A rt und auf 
G rund  w elcher Bedingungen die deutsche Teilnahme am europäischen 
R ückzug aus der am erikanischen H em isphäre dieser geographischen Breite 
erfolgte, w arum  und wie bedingt die D e-facto-A nerkennung und H in ­
nahme der M onroedoktrin  durch D eutschland w ar und daß die n icht 
nur von am erikanischer Seite aufgestellte These, die Z im m erm ann-D epe­
sche von 1917 sei keine W eltkriegsim provisation gewesen, zum indest für 
die Zeit vor dem A usbruch des 1. W eltkrieges, falsch ist.
D er A nsatz dieser A rbeit erforderte zudem  um fangreiche Aussagen zum 
deutschen W ilsonbild der V orkriegszeit, daneben trug er dazu bei, nach­
zuweisen, daß das D eutsche Reich 1913/14 in M exiko keine S tützpunkte 
erstrebte sowie auch in der Frage des mexikanischen Erdöls keinen aben­
teuerlichen Plänen nachhing.
In dieser A rbeit ist die Befangenheit der Beteiligten in den D enkvorstel­
lungen ihres Systems festgestellt, analysiert und verglichen w orden, d. h. 
die zentrale Rolle des Gesellschaftssystems für die M exikopolitik der be­
teiligten Staaten vor dem 1. W eltk rieg - ganz besonders die des kaiserlichen 
Deutschlands.
Als w esentlich ist erkannt w orden, daß D arstellungen und U ntersuchungen 
politischer E ntscheidungen zum indest dieses Zeitraum es Fehlschlüsse im ­
mer dann nahelegen, w enn nicht zuerst das V erständnis der Beteiligten 
untersucht, sich vergegenw ärtigt und angemessen berücksichtigt w ird. 
Erst nach diesem Schritt ist es zulässig, vom eigenen D enken, von den 
eigenen V orstellungen her, über das H andeln der Beteiligten Aussagen 
zu machen; denn, w enn wie im Falle der M exikopolitik der Staaten, für
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den einen jeweils objektiv sein m üßte, was für den anderen subjektiv 
ist, aber keiner dem anderen glaubt, was jeweils subjektiv ist, was ist 
dann objektiv?
Das Buch von K atz zeigt die angedeuteten G efahren auf. E r geht mit 
m arxistischen G eschichtsvorstellungen an die U ntersuchung  und D ar­
legung der Entscheidungen, H andlungsw eisen und Ereignisse heran und 
vermag bei seinen B em ühungen nicht im notw endigen Maße seine eigenen 
Vorstellungen zeitweise zurückzustellen, um den V orstellungen der H an ­
delnden gerecht zu w erden und ihnen G erechtigkeit w iderfahren zu lassen. 
Seine In terpretation  der deutschen M exikopolitik kann in w esentlichen 
Punkten  nicht unw idersprochen bleiben, weil sein Versuch, das V erständ­
nis der H andelnden voll zu erfassen, m ißglückt ist.
Beispielhaft deutlich w ird das u. a. an seiner These, D eutschland habe 
durch seine M exikopolitik um die A ufrechterhaltung des „System s“ H u ­
erta, das den E rfordernissen der w irtschaftlichen Interessen D eutschlands 
in Mexiko entsprach, gekäm pft und folglich den Sieg der sozialistischen 
R evolution verhindern wollen. Katz verkennt, daß m an in D eutschland 
auf G rund  seines V erständnisses der m exikanischen Revolution gar nicht 
erkannt hat, daß in M exiko ein neues System entstand. Die deutsche Me- 
x ikopolitik  käm pfte n icht aus ökonom ischen und ideologischen G esichts­
punkten  gegen ein neues System, sondern verfolgte nicht m ehr als die 
Politik aller Staaten, seitdem der G eist der H eiligen A llianz aufgegeben 
w orden w ar, diejenigen als M achthaber anzuerkennen und zu respektieren, 
die faktisch im Besitz der M acht w aren und den internationalen V erpflich­
tungen nachkam en. D eutschland ließ sich davon sow enig wie die anderen 
europäischen Staaten durch die N eubelebung dieses Geistes un ter anderen 
V orzeichen durch W ilson abbringen.
Die zweifellos richtige und wichtige E rkenntnis, die das Buch von Katz 
durchzieht, vom  im perialistischen C harakter der deutschen Politik vor 
dem W eltkriegsausbruch, kann nicht bestritten w erden, sie ist jedoch -  
wie iñ den A usführungen dieser A rbeit zu zeigen versucht w orden ist
-  im H inblick  auf die deutsche M exikopolitik 1913/14 nur von begrenztem 
W ert. Sie bildet keinesfalls den alleinigen Schlüssel zu r B eantw ortung 
aller aufgew orfenen Fragen. Sie verführt im Gegenteil leicht zu Fehlein­
schätzungen und Irrtüm ern . A ußer Zweifel steht, daß D eutschland die 
M öglichkeit einer im perialistischen Politik in M exiko begrüßt und w ahr­
genom m en hätte, jedoch ist dam it keinesfalls bewiesen, daß D eutschland 
eine imperialistische Politik  betrieben hat, w enn, wie in dieser A rbeit
-  n icht zuletzt, um den U nterschied der deutschen M exikopolitik von 
1913/14 gegenüber der der vorangegangenen Jahre sichtbar zu m ach en -, 
unter Im perialism us die G ew innung von zusätzlichem  ökonom ischem
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und politischem  E influß, der A usbau von wie auch im mer gearteten M acht­
stellungen verstanden w ird , n icht aber auch eine Politik, die sich prim är 
auf G rund  der Sachzwänge der internationalen Lage beschränkte auf die 
V erteidigung bestehender w irtschaftlicher Interessen vor ihrer befürch­
teten völligen V ernichtung.
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Q U E L L E N -  U N D  L I T E R A T U R V E R Z E I C H N I S
Q U E L L E N V E R Z E IC H N IS
U ngedruckte Q uellen
Politisches A rchiv des A usw ärtigen Am tes B onn
a) M exiko 1 Allgem eine A ngelegenheiten M exikos,
Band 33, 21. 1. 1913 - 2 3 .  3. 1913
Band 34, 24. 3. 1913 -  17. 5. 1913
Band 35, 18. 5. 1913 - 3 1 .  7. 1913
Band 36, 1. 8. 1913 -  5. 9. 1913
Band 37, 6. 9. 1913 -  12. 10. 1913
Band 38, 13. 10. 1913 -  31. 10. 1913
Band 39, 1. 11. 1913 -  21. 11. 1913
Band 40, 22. 11. 1913 -  7. 12. 1913
Band 41, 8. 12. 1913 -  31. 12. 1913
Band 42, 1. 1. 1914 - 3 1 .  1. 1914
Band 43, 1. 2. 1914 - 2 8 .  2. 1914
Band 44, 1. 3. 1914 - 3 1 .  3. 1914
Band 45, 1. 4. 1914 - 3 0 .  4. 1914
Band 46, 1. 5. 1914 -  16. 5. 1914
Band 47, 17. 5. 1914 - 3 1 .  5. 1914
Band 48, 1. 6. 1914 -  17. 6. 1914
Band 49, 18. 6. 1914 -  5. 7. 1914
Band 50, 6. 7. 1914 - 2 0 .  7. 1914
Band 51, 21. 7. 1914 - 2 4 .  8. 1914
Band 57, 1. 7. 1916 - 2 5 .  7. 1917
M exiko 1 adh. A uskunft über P rivatpersonen und
Schutz ihrer Interessen anläßlich 
von U nruhen ,
Band 1, 22. 5 .1913  -  20. 8 .1913
Band 2, 21. 8. 1913 -  31. 10. 1913
Band 3, 1. 11. 1913 -  15. 12. 1913
Band 4 ,1 6 .1 2 .1 9 1 3 - 2 8 .  2 .1914  
Band 5, 1. 3 .1 9 1 4 - 3 0 .  4 .1914
Band 6, 1. 5 .1 9 1 4 - 1 4 .  6 .1914
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M exiko 2 Beziehungen M exikos zu  G uatem ala, 
Band 4 ,1 5 . 6 .1 9 0 7  -  20. 4 .1 9 1 7
M exiko 5
M exiko 7 
M exiko 10 
M exiko 12 
M exiko 13 
M exiko 14
M exiko 16 
b) Panam a 1
D iplom atisches C orps in M exiko 
und diplom atische V ertretung 
M exikos im A uslande,
Band 1, 29. 3 .1 8 8 7  -  2 2 .1 1 .1 9 1 9
D ie B eziehungen M exikos zu N ordam erika , 
Band 4, 1. 8 .1 9 1 1 - 3 1 .  5 .1918
Beziehungen M exikos zu  Japan,
Band 1, 1. 4. 1892 -  17. 1. 1920
D ie Beziehungen M exikos zu Belgien,
Band 1, 6 .1 1 .1 8 9 6  -  2 5 .1 2 .1 9 1 3
M ilitär und M arine,
Band 1, 1. 1 .1 9 1 2 - 1 5 .1 0 .1 9 1 9
F inanzen,
Band 1 ,2 7 . 3 .1 9 1 2 - 3 1 .  1 .1914  
Band 2, 1. 2 .1 9 1 4 - 3 1 .  7 .1914
Beziehungen M exikos zu  D eutschland,
Band 1 ,1 4 . 2 .1 9 1 7 - 3 0 .  9 .1917
Allgem eine A ngelegenheiten Panam as,
Band 8, 1. 1 .1 9 1 3 - 1 5 .  8 .1918
c) D änische B esitzungen in A m erika N r. 1
D änisch-W estindien ,
Band 5, 1. 9 .1 9 0 4  -  21. 2 .1 9 1 7
d) N iederländische Besitzungen in A m erika N r. 2
N iederländische B esitzungen in 
W estindien,
Band 1, 9. 5 .1899  -  26. 4 .1918
e) Vereinigte Staaten von  A m erika N r. 2
D ie Presse der V ereinigten Staaten von A m erika, 
Band 19, 6. 6 .1 9 1 2 - 3 1 .  8 .1913
Band 20, 1. 9 .1 9 1 3 - 3 1 .1 0 .1 9 1 4
V ereinigte Staaten von A m erika N r . 2 secr.
D ie Presse der V ereinigten Staaten von A m erika, 
Band 1 ,2 8 . 4 .1 9 0 9  -  11. 8 .1919
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Vereinigte Staaten von A m erika N r. 5
M ilitärangelegenheiten der V ereinigten Staaten 
von A m erika,
Band 15, 1. 3 .1 9 1 2 - 3 1 .1 2 .1 9 1 3  
Band 16, 1. 1 .1914  -  28. 2 .1 9 2 0
Vereinigte Staaten von A m erika N r . 5a
M arine-A ngelegenheiten der V ereinigten 
Staaten,
Band 28, 1. 1 .1 9 1 2 - 3 1 .1 2 .1 9 1 3
Vereinigte Staaten von A m erika N r. 6, N r. 1
A m erikanische Staatsm änner,
Band 11, 1. 2. 1911 -  31. 12. 1913 
Band 12, 1. 1 .1914  -  26. 2 .1 9 2 0
V ereinigte Staaten von A m erika N r . 11
D ie P räsidenten  der V ereinigten 
Staaten von A m erika,
Band 21, 16. 5 .1 9 1 2 - 3 1 .  3 .1913  
Band 22, 1. 4 .1 9 1 3 - 3 1 .1 2 .1 9 1 5
A m erika, G eneralia, N r. 12
P ro jek t eines Schiffahrtskanals 
durch  M ittelam erika,
Band 11, 1. 1 .1 9 1 3 - 2 3 .1 1 .1 9 1 6
A m erika, G eneralia, N r. 13
Zusam m enschluß der R epubliken des 
am erikanischen K ontinents und Z usam m en­
gehen der europäischen Staaten gegen A m erika, 
Band 8, 1. 6. 1910 -  5. 11. 1918
Vereinigte Staaten von A m erika N r. 16
Beziehungen der V ereinigten Staaten 
zu  D eutschland,
Band 32, 16. 7 .1 9 1 2 - 3 1 .1 2 .1 9 1 3  
Band 33, 1. 1 .1 9 1 4 - 3 1 .1 2 .1 9 1 4
Vereinigte Staaten von A m erika N r . 16 secr.
Beziehungen der V ereinigten Staaten 
zu  D eutschland,
Band 2 ,2 1 . 2 .1 9 0 7  -  2 4 .1 2 .1 9 1 9
Vereinigte Staaten von A m erika N r. 17
Beziehungen der V ereinigten Staaten zu England, 
Band 9, 1. 6 .1 9 1 2 - 3 1 .  3 .1 9 1 6
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Vereinigte Staaten von A m erika N r. 17 secr.
Beziehungen der V ereinigten Staaten zu  England, 
Band 1, 28. 3. 1903 -  8. 4. 1916
Vereinigte Staaten von A m erika N r. 20a
D ie M onroe-D o k trin ,
Band 4, 1. 1 .1 9 1 3 - 3 1 .  4 .1921
f) D eutschland 121, N r . 19 A ngelegenheiten der deutschen A rm ee:
W affenverkäufe und Allgemeines über 
W affenlieferungen deutscher Firm en 
für frem de R egierungen,
Band 8, 1. 6 .1 9 1 2 - 3 1 .1 2 .1 9 1 3  
Band 9, 1. 1 .1 9 1 4 - 3 1 .  3 .1920
D eutschland 122, N r. 2m  U nterstaatssekretär Z im m erm ann,
Band 1, 6. 5. 1911 -  31. 12. 1914
D eutschland 122, N r. 2 n  S taatssekretär von Jagow ,
Band 1, 7. 1 .1 9 1 3 - 2 2 .1 0 .1 9 1 9
D eutschland 122, N r. 3 Journalisten ,
Band 25, 19. 12. 1912 -  30. 4 .1913
Band 26, 1. 5. 1913 -  15. 8. 1913
Band 27, 16. 8 .1 9 1 3 - 1 6 .  1 .1914 
Band 28, 17. 1 .1914  -  25. 4 .1914
Band 29, 26. 4 .1 9 1 4  -  31. 7 .1914
D eutschland 122, N r. 16 R eichskanzler von B ethm ann H ollw eg, 
Band 5, 1 .1 0 .1 9 1 2 - 3 1 .1 2 .1 9 1 4
D eutschland 125, G eneralia Parlam entarische A ngelegenheiten, 
Band 6, 1. 1 .1 9 1 3 - 3 0 .  4 .1913
D eutschland 126a secr. G eheim e A usgaben fü r Pressezw ecke 
und M aßregeln zu r Beeinflussung der 
Auslandspresse,
Band 4, 1. 1 .1 9 1 2 - 3 1 .1 2 .1 9 1 4
D eutschland 126, N r. 3 D ie Presse in D eutschland,
Band 12, 1. 1 .1 9 1 3 - 3 1 .  5 .1914
D eutschland 126, N r . 3 secr.
D ie Presse in D eutschland,
Band 1 ,1 2 .1 2 .1 8 9 0  -  2 5 .1 0 .1 9 1 4
D eutschland 126, N r. 10 secr.
Das Z en tra l-P reßbüro ,
Band 1, 1. 7 .1 9 1 2 - 2 2 .  9 .1 9 1 7
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D eutschland 127, N r . 21 Die m exikanische M ission in Berlin, 
Band 1, 1 .1 2 .1 8 8 8  -  26. 3 .1918
D eutschland 127, N r. 22 adh.
D ie V eröffentlichungen des ehem aligen 
am erikanischen Botschafters G erard , 
Band 1, 1. 8 .1 9 1 7 - 1 3 .  9 .1918
D eutschland 127, N r. 22 secr.
D ie Botschaft der V ereinigten Staaten 
von A m erika in Berlin,
Band 4, 1. 6. 1-908 -  31. 12. 1915
D eutschland 132 D ie B eziehungen zu Japan,
Band 9, 1. 11. 1 9 1 0 -3 1 . 12. 1914
D eutschland 138 M arine-A ngelegenheiten,
Band 46, 1. 9 .1 9 1 2 -  4. 4 .1913  
Band 47, 5. 4 .1 9 1 3 - 3 1 .  8 .1913  
Band 48, 1. 9 .1 9 1 3 - 3 1 .1 2 .1 9 1 3  
Band 49, 1. 1 .1914  -  20. 4 .1 9 1 4  
Band 50, 21. 4 .1 9 1 4 - 1 6 .  6 .1914  
Band 51, 17. 6 .1 9 1 4 - 3 0 .  6 .1915
D eutschland 138 secr. D ie Kaiserliche deutsche M arine, 
Band 7, 1. 1. 1911 -  31. 12. 1914
D eutschland 138, N r. 5 D er deutsche F lo ttenverein ,
Band 3, 1. 1 .1909  -  23. 1 .1915
D eutschland 167 K olonien und F lo ttenstationen ,
Band 7, 1. 1 .1909  -  30. 9 .1913  
Band 8, 1 .1 0 .1 9 1 3 - 1 0 .  8 .1917
D eutschland 169 A lldeutscher V erband,
Band 5, 1. 1 .1 9 1 3 -  7. 1 .1915
g) K önigreich Sachsen N r. 50
Die sächsische Presse, 
Band 6, 1. 1 .1912 7. 1. 1920
h) R ußland N r. 72 M ilitärangelegenheiten R ußlands, 
Band 96, 1. 1 .1914  -  30. 4 .1 9 1 4  
Band 97, 1. 5 .1 9 1 4 - 3 1 .  3 .1915
i) E ngland N r. 78 D ie B eziehungen Englands zu  D eutschland, 
Band 93, 3 .1 2 .1 9 1 2 - 3 1 .  3 .1913  
Band 94, 1. 4 .1913  -  2 0 .1 2 .1 9 1 3  
Band 95, 21. 12. 1913 -  15. 5 .1914  
Band 96, 16. 5 .1 9 1 4 - 1 5 .  8 .1914
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j) F rankreich  N r. 102 D as V erhältnis Frankreichs zu  D eutschland, 
Band 56, 21. 8 .1 9 1 2 - 1 8 .  3 .1913  
Band 57, 19. 3 .1 9 1 3  -  20. 4 , 1913
Band 58, 21. 4 .1 9 1 3  -  30. 6 .1913
Band 59, 1. 7. 1913 -  15. 10. 1913
Band 60, 16. 10. 1913 -  31. 9 .1914
k) Spanien N r. 40 Allgem eine A ngelegenheiten Spaniens, 
Band 48, 1. 4 .1 9 1 2 - 3 1 .1 2 .1 9 1 3  
Band 49, 1. 1 .1914  -  20. 8 .1917
D eutsches Zentralarchiv Potsdam
a) A usw ärtiges A m t, H andelspolitische A bteilung
N r. 1725-1726 D ie w irtschaftliche Lage M exikos,
Jan. 1902 -  Febr. 1920 
1741/1-1742 F inanz W irtschaft M exikos,
Sept. 1910 -  M ai 1922 
1743 F inanzw irtschaft M exikos, Z eitungs­
ausschnitte, Jan. 1914 -  Juli 1914 
1746 B anken und B ankw esen in M exiko,
M ai 1905 -  A pr. 1916 
1747-1748 W irtschaftliche U n ternehm ungen  in M exiko,
Jan. 1907 -  N ov . 1919 
2396 V erhältnisse des K ohlenm arktes im
A uslande, Aug. 1912 -  D ez. 1918 
2894 L ieferungen nach M exiko,
Jan . 1909 -  A ug. 1919 
2951-2952 W affenlieferungen deutscher Firm en
an frem de Regierungen (A m erika),
N o v . 1912 -  Febr. 1917 
3064-3067 P etro leum -P roduk tion  und H andel,
N o v . 1911 -  Jan. 1920 
3289 H andelssachverständige in M exiko,
Sept. 1906 -  Sept. 1917 
4461-4462 D ie H andelsverhältnisse m it M exiko,
A ug. 1912 -  A pr. 1920 
4491 Jahresberichte des Kaiserlichen
V izekonsulats C hihuahua,
Jan. 1907 -  D ez. 1914
4493 Jahresberichte des Kaiserlichen 
K onsulats in Colim a,
Jan . 1907 -  D ez. 1913
4494 Jahresberichte des V izekonsulats 
D urango , Jan. 1907 -  N o v . 1915
4501 Jahreshandelsberichte des Kaiserlichen
K onsulats in M äzatlan,
Jan. 1907 -  Jun i 1914
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4560-4561 Die H andelsbeziehungen der V ereinigten
Staaten von A m erika zu  den übrigen 
L ändern des am erikanischen Festlandes,
Aug. 1912 -  D ez. 1917 
4563 Die H andelsbeziehungen der V ereinigten
Staaten zu den übrigen L ändern des 
am erikanischen K ontinents, Z eitungs­
ausschnitte, A ug. 1910 -  Ju li 1914 
4804-4806 D eutsche B anken in M ittel- und Südam erika,
N o v . 1895 -  D ez. 1919 
4839 Jahresberichte des Kaiserlichen
V izekonsulats in O axaca,
Jan. 1907 -  N ov . 1913 
13344 Jahresberichte des Kaiserlichen
Konsulats in Tepic,
Jan. 1907 -  Jun i 1914 
13721 D ie L andw irtschaft in M exiko,
Sept. 1913 -  M ärz 1916 
15344 E isenbahnen in Z en tral- und Südam erika,
Sept. 1911 -  Ju n i 1913 
16804 D ie H andels- und Schiffahrtsverhältnisse
zw ischen Italien und M exiko,
Aug. 1891 -  M ärz 1919 
16945 Verhältnisse zw ischen M exiko und den
V ereinigten Staaten von A m erika, H andel,
Mai 1911 -  Febr. 1919 
17923-17929 D ie V erbindung des A tlantischen und
Stillen O zeans,
M ärz 1912 -  O k t. 1913
18954 V erw altungsbestim m ungen und G esetze über das
Zoll- und Steuerw esen in M exiko,
Juli 1912 -  Jan. 1920
18955 D eutsche Zollbeschw erden gegen M exiko,
Febr. 1911 -  M ärz 1914
21601 P etro leum -P roduk tion  und -H andel in
A m erika, Febr. 1913 -  Aug. 1913 
21602-21604 P etro leum -P roduk tion  und -H andel in
A m erika,
Sept. 1913 -  Ju li 1915





Die Ü berw achung  der A usw anderung aus 
D eutschland nach M exiko,
Mai 1909 -  Sept. 1919 
G runderw erb  in M exiko,
Juli 1894 -  Mai 1917
N achrich ten  über H eer und M arine in M exiko, 
Sept. 1885 -  N ov . 1916
Beschw erden über Polizeibehörden in M exiko, 
Mai 1914
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34146 Beschw erden über die B ehandlung
D eutscher im A uslande, M exiko,
Mai 1911 -  Febr. 1914
34187 M ord und Raubanfälle in M exiko,
N ov . 1913 -  D ez. 1915
34694 A rbeiterfragen in Z en tral-A m erika,
Jun i 1894 -  D ez. 1931
39211 Die deutsche Schule in M exiko,
Jun i 1912 -  Mai 1913















H andelssachen, Beziehungen zu  M exiko,
D ez. 1910 -  A pr. 1919
Zoll- und Steuersachen, M exiko,
Jan. 1912 -  A pr. 1918
E rteilung der E rlaubnis zur B eförderung
von A usw anderern  an die H A P A G ,
Jan. 1908 -  Ju n i 1913
Die G esetzgebung über das A usw anderungsw esen 
in M exiko,
M ärz 1909 -  Jan. 1928
Die A usw anderung nach M exiko,
Sept. 1874 -  N o v . 1919 
Bankw esen in M exiko,
Sept. 1884 -  Jan. 1917
P etro leum -Industrie  und -H andel in M exiko, 
N o v . 1913 -  Febr. 1919 
Statistik, Beziehungen zu  M exiko,
D ez. 1904 -  Jun i 1914
Finanzverhältnisse, B eziehungen zu  M exiko,
Jan. 1905 -  O k t. 1917 
E isenbahnen in M exiko,
M ärz 1913 -  A pr. 1921 
Die deutschen H andelssachverständigen 
im A usland, A ug. 1912 -  A pr. 1914 
Petro leum handel, Specialia,
Aug. 1912 -  Ju li 1914
H andels- und Schiffahrts-Berichte
der K onsuln des D eutschen Reiches,
M ärz 1911 -  D ez. 1915
D as V ersicherungsw esen frem der Staaten,
M exiko, N ov . 1890 -  N ov . 1929
d) Reichsschatzam t 
N r. 2477-2478 Die F inanz- und w irtschaftlichen V er­
hältnisse frem der Staaten, M exiko, 
D ez. 1908 -  A pr. 1919
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e) Reichskanzlei
N r. 442-443 V erbände deutscher Kaufleute und
Industrieller,
M ärz 1908 -  Juni 1918 
1979 H am burger Schiffahrtsgesellschaften,
M ärz 1900 -  Juni 1915 
2262 Flottenvereine,
Ju n i 1908 -  O k t. 1916
f) R eichspostam t, G eheim e R egistratur Z
N r. 15072 Funktelegraphie D eu tsch land-N ordam erika-
Südam erika,
A ug. 1914 -  Juli 1916 
15402 M ittel- und Südam erika, Funk-T elegraphie,
Ju li 1910 -  O k t. 1914
g) D eutsche R eichsbank, Statistische A bteilung 
N r. 29 W ährung: M exiko,
Jan. 1891 -  Febr. 1914 
291 Finanzw esen M exikos,
Mai 1898 -  Aug. 1914 
347 W irtschaftliche Lage, H andel, Industrie
und G ew erbe, M exiko,
Aug. 1899 -  Jun i 1914 
360 W irtschaftliche Lage,
Bank- und H andelskrisen
in den einzelnen L ändern , M exiko,
D ez. 1913 -  Jan. 1914
h) Reichstag Interpellationen
N r. 695 N o v . 1912 -  M ärz 1918
707 A nfragen,
Mai 1912 -  Juni 1913
708 N ov . 1913 -  Mai 1914
1286 P ro tokolle  der B udgetkom m ission,
M ärz 1914 -  A pr. 1914
i) A rchiv der B erliner H andelsgesellschaft, Sekretariat 
N r. 14123 M exican Irrigation  C o.,
Mai 1911 -  Febr. 1929 
14172 N ational Railways of M exico,
Sept. 1913 -  Jan. 1938
A rchiv der Berliner H andelsgesellschaft, A rchiv
Siem ens-Schuckertw erke 
N r. 4 1903 -  1927
Siemens und H alske 
3288 1914 -  1926
10853 1896 -  1913
20 5
Ludw ig Loewe und C o.
6079 1889 -  1920
12889 1913 -  1930
A. Schaaffhausenscher Bankverein 
4175 1807 -  1918
6743 1914 -  1930
Friedrich K rupp 
6123 1903 -  1921
B undesarchiv K oblenz
R 2, 1653 R eichsschatzam t, H andelsbeziehungen
zu  M exiko, Sept. 1900 -  Jan . 1913 
R 13 I, 178-180 W irtschaftsgruppe Eisenschaffende
Industrie (Verein D eutscher Eisen- und 
S tah l-Industrie ller);
W irtschaftspolitische U n terrich tung  
der M itglieder,
Jan . 1913 -  Mai 1914 
R 85, 680 A usw ärtiges A m t, D ie Postverhältnisse
m it M exiko, Jan. 1911 -  A pr. 1920
R 85, 6624 A usw ärtiges A m t, W affenschm uggel, M exiko,
M ärz 1909 -  Mai 1914
K 08 -  6,4 N achlaß : von M üller, T agebuch vom
1. Sept. 1910 -  20. M ärz 1915 
Zs 124, 1204 M exiko, 1906 -  1944
M ilitärgeschichtliches F orschungsam t F reiburg  
IM 46/11 
IM  46/12
a) R eichs-M arine-A m t 
N r. 2026 I. 1. 1.-27 
(PG  65 999)
2028 I. 1. l .-2 7 a  
(PG  66 006)
2239 I. 2. 1.-5 
(PG  94 019)
D okum entenzen trale , K onteradm iral 
a. D . v. H in tze
M arine-K abinett, Personal-A kten  des 
v. H in tze , Paul
Politische A ngelegenheiten,
Jan. 1905 -  M ärz 1930 
Bd. 7, Politische A ngelegenheiten, 
Beiakten, Jan. 1913 -  Jan. 1914 
Z eitungsausschnitte m it R and­
bem erkungen Seiner M ajestät des 
Kaisers, N ov . 1912 -  Sept. 1914
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4257 XII. 2. 1. 71
4275 XIII. 1. 1. 21
4352 XIX. 2. 1. 1
7189 IX. 9. 3-6
619 PG 65 029 
630 PG 65 102
635 PG 65 124-125
636 PG 65 126-129
637 PG 65 130-131
638 PG 65 137
699 PG 65 534-535 
715 PG 65 633 
725 PG 65 695-696 
741 PG 65 774 
741 PG 65 778 
2024 PG 65 992 
2234 PG 93 999 
2244 PG 94 041 
2251 PG 94 082
Bd. 1 u. 2,
B esetzung der A uslandsstationen 
m it S. M. Schiffen,
1. 3. 1913 -  9. 2. 1914 (Bd. 1,
PG  61 099, 1. 3. 1913 -  31. 1. 1914; 
Bd. 2, P G  61 098, 29. 10. 1906 -
9. 2. 1914)
E rrich tung  von S tü tzpunkten
(K ohlenstationen, D epots pp .)
im A uslande, O fferten
Bd. 1, 24. 4. 1890 -  30. 4. 1919
Bd. 2, 24. 4. 1898 -  25. 3. 1918
S tü tzpunkte und politische
Angelegenheiten
Bd. 2, 1. 1. 1913 -  31. 5. 1916
Schriftwechsel m it dem M arine-
A ttache in L ondon ,
O k t. 1913 -  D ez. 1913 
E ntsendung  von Schiffen nach 
A m erika, Jun i 1900 -  M ai 1914 
E ntsendung  von Schiffen auf 
ausw ärtige S tationen,
Juli 1899 -  Sept. 1919 
M ilitärpolitische Berichte S. M. 
Schiffe, Jan. 1913 -  Mai 1913 
M ilitärpolitische Berichte S.M. 
Schiffe, Jun i 1913 -  Ju n i 1914 
M ilitärpolitische Berichte S.M . 
Schiffe, Ju n i 1914 -  Juli 1917 
E ntsendung  S .M . Schiffe für 
besondere Zw ecke, Aug. 1912 
bis A pr. 1919 
K reuzergeschw ader,
Jan. 1912 -  Aug. 1915 
S .M .S . „ H e rth a “ ,
Jan. 1912 -  Sept. 1918 
S .M .S . „B rem en“ ,
M ärz 1911 -  O k t. 1915 
S. M. S. „ N ü rn b e rg “ ,
D ez. 1907 -  Ju li 1914
S .M .S . „D resd en “ ,
O k t. 1913 -  Jun i 1918 
Im m ediatvorträge,
A pr. 1905 -  Ju li 1918 
Presseangelegenheiten,
Jan. 1904 -  Jan. 1916 
M arinepolitische A ngelegenheiten, 
Mai 1910 -  Ju li 1915 
D eutsch-englische B eziehungen, 
Febr. 1 9 1 0 - O k t .  1913
2 0 7
2253 P G  94 101
7209 P G  69 052
7224 P G  69 127
b) A dm iralstab der M arine 
N r. 593 PG  69 355
596 P G  69 365
598 P G  69 377
593 I 1 A 3
606 I 1 V 3
5066
5076 II M .u .S . Am.
5091 II A m . 28 
5151 II M ex. 1 
5151 II Mex. 1 a 
5151 II Mex. 8
5151 II Mex. 10
5152 II Mex. 10 
5152 II Mex. 17 
5152 II Mex. 22 
5152 II Mex. 28 
5152 II  Mex. 29
2 08
N achrich tenbüro , N achrichten  
für Seine Excellenz den H errn  
Staatssekretär,
Jan. 1912 -  24. 10. 1917
Schriftwechsel
m it dem M arine-A ttaché
in W ashington,
M ärz 1913 -  Mai 1914 
Berichte des M arine-A ttachés 
in W ashington,
Juli 1902 -  Ju li 1914
W est-A m erika,
N ov . 1907 -  Juli 1914 
B E- u. C h-M aterial,
A pr. 1912 -  9. 1. 1914 
G eldbeschaffung fü r BE,
1. Ju li 1904 -  27. 10. 1913 
N . O stam erika,
Bd. 4, A pr. 1912 -  Aug. 1914 
V erw endung von O ffizieren  
zu  besonderen  Zw ecken pp .,
Bd. 2, Jan. 1913 -  30. Ju li 1914
K ohlenangelegenheiten
(K ohlenstationen),
Bd. 5a, A pr. 1912 -  Mai 1916 
Allgem eine N achrich ten  über 
M ittel- und Süd-A m erika,
A ug. 1899 -  Febr. 1914 
A m erika, Politisches,
Bd. 2, 1. 1. 1908 -  A pr. 1917 
M exiko, A llgem eines,
Bd. 1, O k t. 1903 -  Ju li 1917 
M exiko, G anz geheime N achrich ten , 
Febr. 1908 -  O k t. 1913 
M exiko, H andel, H andelsflo tte,
O k t. 1903 -  Aug. 1914 
M exiko, H äfen , W erften,
Febr. 1904 -  Sept. 1913 
M exiko, H äfen , W erften,
O k t. 1913 -  D ez. 1916 
M exiko, M ilitärisches,
D ez. 1903 -  Jun i 1914 
M exiko, V erkehrsw ege,
O k t. 1903 -  M ärz 1913 
M exiko, Politisches,
Jan. 1908 -  Febr. 1917 
M exiko, U nruhen ,
M ärz 1911 -  Jan. 1914
M exiko, U nruhen ,
Bd. 1, A pr. 1914 
M exiko, U nruhen ,
Bd. 2 -4 , Febr. 1914 -  N o v . 1916 
V orarbeiten  und A usführungs- 
Bestim m ungen zu den O -B efehlen der 
O stam erikanischen Station,
Bd. 5-6, Jan. 1913 -  Ju n i 1914 
Ü berseeische F lo ttenstü tzpunk te ,
O k t. 1907 -  Jan. 1915 
O stam erikanische Station,
Bd. 19, Jan. 1912 -  Ju n i 1913 
Bd. 20, Juli 1913 -  Jun i 1914 
W estam erikanische Station,
O k t. 1904 -  Ju li 1914 
V erw endung S.M. Schiffe auf den 
ausw ärtigen Stationen,
Jan. 1908 -  D ez. 1916 
Strategisches Kriegsspiel des 
A dm iralstabs,
Bd. 1, W in ter 1913/14 (O kt. 1913 
bis A pr. 1914)
2020 1-3-8 P G  65 976 Im m ediatvorträge,
Jan. 1913 -  D ez. 1913
2021 1-3-8 P G  65 977 Im m ediatvorträge,
Jan . 1914 -  D ez. 1914
c) Kaiserliche A dm iralität
N r. 4321 X V II 1.5-6 M itteilungen über U n ru h en  in
ausw ärtigen Staaten,
Febr. 1884 -  N ov . 1921
d) Kaiserliches M arine-K abinett
N r. 3438 P G  67 447 R evolution in M exiko,
Bd. 1, O k t. 1913 -  Aug. 1914
5153 II Mex. 29 
5153 II  Mex. 29 
5163 III-1-3  c
5174a III-1-15 
5190 V II-1-3
5192 V II-1-4 
5208 V II-2-2
5661 II - l-5 b
Staatsarchiv H am burg
Senatskom m ission fü r die Reichs- und ausw ärtigen Angelegenheiten
C I d 26 W affenausfuhr nach M exiko,
1911 -  1914
C I d 27 V erkauf von K riegsm aterial aus
deutschen Regierungsbeständen 
an die R egierung von N icaragua, 
desgl. an die chinesische und 
m exikanische Regierung,
1907 -  1913
C i d  158 W irtschaftliche Verhältnisse in M exiko
und A usfuhr d o rth in , 1897 -  1913
2 0 g
Siem ens-A rchiv M ünchen
12 Lm 910
15 Lc 59
4 Lf 514 C arl F riedrich von Siemens, 
Persönliche G eschäftsbriefe,
1913 -  Ende Jun i 1916 
Eitel, W olfgang: D ie historische 
E ntw icklung des U bersee-G eschäftes 
des H auses Siemens und  seine 
O rgan isation , 1957/58 
Jahres-B erichte M exiko,
1914/15 -  1921/22
29 Lc 183 
68 Li 260
21 La 255 
27 Lf 237
15 Lg 532 Berichte m it U nterlagen über 
die Cia. de L uz, Fuerza y 
Ferrocarriles de Pachuca S.A . 
P rotos G arage S.A .
Schriftwechsel m it C . F. v. Siemens 
und C entral-V erw altung-O bersee, 
M exiko, 1912 -  1920 
Statistik M exiko 
M ittelam erika bis 1945
A rchiv der H am burg-A m erika-L in ie
„Y piranga“ , Reiseberichte, 10. 12. 1908 -  26. Ju n i 1914 
„Y piranga“ , R apporte  des K apitäns, 1. 4. 1910 -  22. 6. 1914 
„Y piranga“ , C orrespondenzm appe vom 1. 1. 1913 -  5. 10. 1919 
„K ronprinzessin  C ecilie“ , R apport des K apitäns, 15. 12. 1910 -  2. 6. 1914 
Telegram m w echsel m it den H erren  C . H eynen , Mexico C ity , und G . Büsing, 
Vera C ru z , betreffend M unition  in den D . „Y piranga“  und  „B avaria“  (Zusam ­
m enstellung der H A P A G , 1914)
M it D . „Y piranga“ und „B avaria“  nach Vera C ru z  verladene M unition  (A ufstel­
lung der H A P A G , 1914)
B ericht über M unitionssendungen m it den D am pfern  „Y piranga“  und 
„B avaria“ nach M exiko (in terner B ericht der H A P A G , 1914) 
H am burg-A m erika-L in ie , Liste der nächsten A bfahrten  auf den H aup t-L in ien , 
A ug. 1913, A usgabe N r. 8, und D ez. 1913, A usgabe N r . 12
A rchiv der B erliner H andelsgesellschaft F rankfurt
Syndikatsvertrag von  1907 
Syndikatsvertrag von  1908
(Siehe auch die A ktenbestände der B erliner H andelsgesellschaft im D ZA )
A rchiv der Farbw erke H oechst
M exiko, M ittel- und  Südam erika 
(Bericht der Farbw erke H oechst von 1911)
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G edruckte Q uellen sowie H andbücher, Jahrbücher und ähnliches
Stenographische Berichte (über die) V erhandlungen des Reichstags, 13. Legis­
latu rperiode, 1. Session, Bd. 294 -3 0 3 , Berlin 1912-1914.
The Parliam entary  D ebates, H ouse of C om m ons, F ifth  Series, Vol. 53 (1913) 
bis 63 (1914), L ondon.
D epartm en t of C om m erce: D aily C onsu lar and T rade R eports, 1913 u. 1914, 
W ashington 1913 u. 1914.
D epartm ent of State: Papers R elating to  the Foreign  R elations of the U nited  
States, 1912-1914, W ashington 1919-1922.
D epartm en t of State: Papers R elating to the Foreign  R elations of the U nited  
States, The Lansing Papers, 1919-1920, Vol. 2, W ashington 1940.
Mexican Foreign O ffice: D iplom atic Dealings of the C onstitu tionalis t R evo­
lu tion  of M exico, M exico 1919.
G reat B ritain: D iplom atic and C onsu lar R eports, M exico, R eport fo r the Year
1913 on the Trade and Com m erce of the C onsu lar D istric t of Vera C ru z  
(N o. 5365 A nnual Series), L ondon  1914.
G reat B ritain: D iplom atic and C onsu lar R eports, M exico, R eport fo r the Year
1914 on the T rade and Com m erce of the C onsu lar D istric t of Vera C ru z  
(N o. 5522 A nnual Series), L ondon  1915.
D ie G roße Po litik  der Europäischen K abinette 1871-1914, Sam m lung der 
D iplom atischen A k ten  des A usw ärtigen  A m tes, Im  A ufträge des A usw är­
tigen A m tes herausgegeben von Johannes Lepsius, A lbrecht M endelssohn 
B artho ldy , F riedrich Thim m e, 39. Band, Das N ahen  des W eltkrieges 1912 
bis 1914, Berlin 1926.
C ongressional R ecord, 63. C ongress, F irs t Session, Vol. L, P art I I I —V II, 
W ashington 1913.
Congressional R ecord, 63. C ongress, Second Session, Vol. L I, P art I -X V I , 
W ashington 1914.
Reichsam t des Innern : D ie H andelsverträge des D eutschen Reichs, E ine Z u ­
sam m enstellung der geltenden H andels-, Z oll-, Schiffahrts- und K onsular- 
verträge des Reichs und einzelner B undesstaaten m it dem A uslande, 
Berlin 1906.
British and Foreign State Papers, Vol. 106 (1913) -  Vol. 108 (1914), L ondon  
1 9 1 6 -1 9 1 8 .
Handelsstatistisches A m t: H am burgs H andel und Schiffahrt im Jahre 1913, 
Statistische Ü bersich t, H am burg  1914.
Kaiserliches Statistisches A m t: D ie Seeschiffahrt im Jahre 1913, Statistik des 
D eutschen Reichs, Bd. 273, Berlin 1914.
Kaiserliches Statistisches A m t: Statistisches Jahrbuch  für das D eutsche Reich, 
36. Jg. 1915, Berlin 1915.
Kaiserliches Statistisches A m t: V ierteljahrshefte zu r S tatistik des D eutschen 
Reiches, 22. Jg. -  24. Jg., Berlin 1913 -  1915.
R eichs-M arine-A m t: D ie E n tw ick lung  der deutschen Seeinteressen im letzten 
Jah rzehn t, Berlin 1905.
A rends, H .(ans), und M ossner, C u rt: H an d b u ch  (der) B örsen-W erte, 19. Jg., 
1912/13, Bd. 1 u. 2, Berlin 1912.
A rends, H ans, und M ossner, C u rt: H andbuch  fü r die In ternationale P etro leum - 
Industrie , Jg. 1913 u. 1914, Berlin.
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D eutsche Bank: A usländische A nleihen an deutschen B örsen, Stand: Jun i 1927, 
Berlin (1927).
A. Schaaffhausenscher Bankverein: V erzeichnis der an den Kassen des A. 
Schaaffhausenschen Bankvereins zahlbaren  D ividendenscheine, K upons und 
verlosten E ffekten, o. O ., Jan . 1914.
Salings B örsen-Jahrbuch  fü r 1913/14, Salings B örsen-Papiere, 2. Teil, Berlin, 
Leipzig, H am burg  1913;
. . .  fü r 1914/15, 2. Teil, Berlin usw . 1914.
D eutscher B örsen-K alender und E ffek ten -H andbuch  1914, 51. Jg. (Beilage zur 
F rankfu rter Zeitung).
V olksw irtschaftliche C h ro n ik  für das Jah r 1913, Jena 1914;
. . . fü r das Jahr 1914, Jena 1915.
(C ouncil of the) C orp o ra tio n  of Foreign  B ondholders, F ortie th  A nnual R eport, 
1913 -  F o rty -F ifth  A nnual R eport, 1918, L ondon  1913 -  1918.
D epartm ent of Finance: T he M exican Year B ook, A  Financial and C om m er­
cial H an d b o o k , com piled from  Official and o ther R eturns, 7. Jg. 1914, 
M exico C ity , N ew  Y ork , L ondon.
Egelhaaf, G o ttlo b : H isto risch-po litische Jahresübersich t für 1913, S tu ttgart 
1914;
. . . fü r 1914, S tu ttgart 1915.
G eneralkonsulat von M exiko, H am burg : M exiko, K urzer B ericht über die w ir t­
schaftlichen F ortschritte  im letzten  Jah rzeh n t m it statistischen A ngaben, 
graphischen D arstellungen und K arten , H am b u rg  1923.
Schulthess’ E uropäischer G eschichtskalender, N . F ., 29. Jg. 1913 (H g. von Rieß, 
L udw ig) und 20. Jg. 1914 (H g. von Stahl, W ilhelm ), M ünchen 1915 u. 
1917.
G ro the, H u g o : Kleines H an d w ö rte rb u ch  des G renz- und A usland-D eutsch tum s, 
M ünchen und Berlin 1932.
G ü n th er, E rich: Illustriertes H an d b u ch  von M exiko m it besonderer B erück­
sichtigung der deutschen Interessen, Leipzig 1912.
H ackw orth , G reen  H .: D igest of In ternational Law, Vol. I, W ashington 1940.
H an d b u ch  der D eutschen A ktiengesellschaften 1912/13 -  1914/15, Berlin, 
Leipzig, H am burg  1913 -  1915.
G othaischer H ofkalender nebst diplom atisch-statistischem  Jahrbuche 1914 u. 
1915, 151.-152. Jg., G otha.
Jahrbuch  A m erikanischer E isenbahnen, E in H an d b u ch  fü r Bankiers und  K api­
talisten, 3. Jg. 1912, B erlin, Leipzig, H am burg .
(Keltie, J. S.) The Statesm an’s Y ear-B ook, Statistical and H istorical A nnual of 
the States of the W orld for the Year 1914, L ondon  1914;
. . .  fo r the Year 1915, L ondon  1915.
T he Pan A m erican U n ion : M exico, G eneral D escriptive D ata, Revised M ay 
1 St 1914, Special E d ition , W ashington D . C . 1914.
The A nnual R egister, A Review of Public Events at H om e and A broad  fo r the 
Year 1913, L ondon  1914;
. . . fo r the Year 1914, L ondon  1915.
R eichsam t des Innern : B erichte über H andel und Industrie , 19. Bd. (1913) bis
21. Bd.. (1914), Berlin 1913/1914.
R eichsam t des Innern : H an d b u ch  fü r das D eutsche Reich 1913 u. 1914, Berlin 
1913 u. 1914.
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R eichsam t des Innern : D eutsches H andelsarchiv, Zeitschrift fü r H andel und 
G ew erbe, Jg. 1913 (1. u. 2. Teil) und 1914 (1. u. 2. Teil), Berlin 1913 u.
1914.
Reichsam t des Innern : N achrich ten  für H andel, Industrie und Landw irtschaft, 
Berlin 1913 u. 1914.
Statistisches R eichsam t: D ie Seeschiffahrt im Jahre 1914, Statistik des D e u t­
schen Reichs, Bd. 292, Berlin 1921.
Statistisches R eichsam t: D ie W irtschaft des A uslandes 1900 -  1927, E inzel­
schriften zu r S tatistik des D eutschen Reichs, N r. 5, Berlin 1928.
(R eichstags-Bureau) R eichstags-H andbuch , 12. Legislaturperiode, Berlin 1907, 
und : N ach trag  zum  R eichstags-H andbuch der 12. Legislaturperiode, Berlin 
1910.
(R eichstags-Bureau) R eichstags-H andbuch , 13. Legislaturperiode, Berlin 1912.
The Financial Review, Finance, C om m erce, R ailroads, A nnual-1913 und A nnual- 
1914, N ew  Y ork.
Sally M . M ainz: D eutsche A ktienreedereien 1913, H am burg  (1914).
U nited  N ations: Foreign  C apital in Latin A m erica, N ew  Y ork 1955.
The N ew  In ternational Year B ook, A C om pendium  of the W o rld ’s Progress for 
the Year 1913, N ew  Y ork  1914;
. . . fo r the Year 1914, N ew  Y ork  1915.
G eschäftsberichte
C om m erz- und D iscon to-B ank: 44. Jahresberich t der C om m erz- und D iscon to- 
Bank, H am burg /B erlin , für das G eschäftsjahr 1913.
D eutsche B ank: 44. und 45. G eschäfts-B ericht des V orstandes der D eutschen 
Bank, 1913 u. 1914.
D eutsch-Südam erikanische Bank: G eschäftsbericht der D eutsch-Südam erikani­
schen Bank über das 4. G eschäftsjahr, 1909 -  9. G eschäftsjahr, 1914.
D eutsche Ü berseeische Bank: G eschäftsbericht der D eutschen Ü berseeischen 
Bank fü r das G eschäftsjahr 1910 -  1913 u. 1914.
D resdner B ank: G eschäftsbericht der D resdner Bank, 1913 u. 1914.
B ank für H andel und Industrie : Bericht über das 61. G eschäftsjahr 1913 und 
62. G eschäftsjahr 1914.
A. Schaaffhausenscher Bankverein in K öln: G eschäfts-B ericht fü r 1907, Berlin 
1908 -  1913, K öln 1914.
Berliner H andelsgesellschaft: G eschäftsbericht der Berliner H andelsgesellschaft 
für das 44. G eschäftsjahr (1899) bis 58. G eschäftsjahr (1914).
D eutsche D am pfschiffahrts-G esellschaft K osm os: Jahres-B ericht der D eutschen 
D am pfschiffahrts-G esellschaft K osm os, 1913.
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1913, Randbemerkung des Kaisers. Siehe ferner die Randbemerkungen zu 
folgenden Berichten: AA Bonn, Mexiko 1, Bd. 37, Haniel an Bethmann 
Hollweg, 28. 8. 1913 und ebenda, Bd. 40, Bernstorff an Bethmann Holl­
weg, 24. 11. 1913.
40 Siehe dazu für die englische Seite die Ausführungen in: Link, Arthur S.: 
Wilson (2. Band), The New Freedom, Princeton 1956, S. 370.
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durch Wilson wiederum veränderte Monroe-Doktrin in Deutschland sehr 
wohl erhebliche Aufmerksamkeit erregte, siehe dazu Seite 64ff. dieser Arbeit; 
siehe zu weiteren Anwendungsfällen der Wilson-Doktrin: Hackworth, 
a.a.O., S. 182ff.
42 Auf die ausführlichen Darlegungen zu diesem Punkt in den einschlägigen 
Teilen dieser Arbeit muß verwiesen werden.
43 Näheres dazu in den einschlägigen Teilen dieser Arbeit, besonders hin­
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Hintze an Bethmann Hollweg, 21. 11. 1913.
44 Daß die Vereinigten Staaten schon im Frühjahr 1914 die aus einem revo­
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Wilsonschen Mexikopolitik bis zur Besetzung des mexikanischen Hafens 
von Vera Cruz befaßt, zum Schluß, daß es sich „. . . bei dem Vorgehen der 
Vereinigten Staaten gegen Mexiko um die Äußerungen einer Machtpolitik 
handelt, die mit dem Völkerrecht nur sekundär zu tun haben . . .“
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und die Entwicklung der auswärtigen Beziehungen vor 1914, Diss., Berlin
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1952, besonders S. 228 ff. und 328 ff.; Doer'zbacher, Erwin: Die deutsche 
Sozialdemokratie und die nationale Machtpolitik bis 1914, Gotha 1920.
245 „Die eigentlichen politischen Akten (des Reichstages; der Verfasser) sind 
vernichtet. Die Akten der Fraktionen der einzelnen Parteien müssen eben­
falls als verloren gelten . . .“ ; zitiert aus; Übersicht über die Quellen zur 
Geschichte Lateinamerikas im Deutschen Zentralarchiv, Stand: 1965 (Pots­
dam), Maschinenschrift.
246 Siehe: Stenographische Berichte (über die) Verhandlungen des Reichstages,
13. Legislaturperiode, 1. Session, Berlin, 21. 2. 1913 (Band 288, 118. Sitzung, 
S. 3971), 22. 4. 1913 (Bd. 289, 146. Sitzung, S. 4989), 19. 1. 1914 (Bd. 292, 
194. Sitzung, S. 6608), 13. 2. 1914 (Bd. 293, 213. Sitzung, S. 7278), 14. 5. 
1914 (Bd. 295, 257. Sitzung, S. 8834, 8837, 8850, 8862, 8868), 15. 5. 1914 
(Bd. 295, 258. Sitzung, S. 8891, 8896).
247 Stenographische Berichte, a.a.O ., 14. 5. 1914 (Bd. 295, 257. Sitzung, S. 8850).
248 Ebenda, S. 8862; siehe dazu auch die Ausführungen des sozialdemokrati­
schen Abgeordneten Ledebour vom 29. 4. 1914 in der Budgetkommission, 
Deutsches Zentralarchiv, Potsdam (D. Z. A.), Reichstag 1286, Protokolle der 
Budgetkommission, 159. Sitzung.
249 Stenographische Berichte, a.a.O ., 15. 5. 1914 (Bd. 295, 258. Sitzung, Seite 
8896).
250 So der Abgeordnete zu Löwenstein-Wertheim-Rosenberg, ebenda, Seite 
8891; siehe auch die entsprechenden Ausführungen Richthofens, ebenda, 
S. 8896.
251 Ledebour, Ausbeutung, a.a.O ., 25. 4. 1914.
252 Richthofen, Freiherr von: Mexiko und die Vereinigten Staaten, in: Leipziger 
Tageblatt, 5. 9. 1913.
253 Richthofen, Frage, a.a.O ., 19. 2. 1914.
254 Schiemann, Theodor: Deutschland und die große Politik anno 1913, Berlin 
1914; anno 1914, Berlin 1915.
255 Schiemann, Deutschland 1913, a.a.O ., S. 314.
256 Ebenda, S. 379.
257 Oncken, Hermann: Amerika und die Großen Mächte, Eine Studie über die 
Epochen des amerikanischen Imperialismus, in: Onckeri, Hermann: 
Historisch-politische Aufsätze und Reden, Band 1, München -  Berlin 1914,
S. 37 ff.
258 Ebenda, S. 46.
259 Ebenda, S. 91.
260 Ebenda, S. 93 f.
261 Ebenda, S. 94.
262 Singer, J.: Die mexikanischen Finanzen und Wilsons panamerikanische 
Politik, Berlin 1914, S. XIV.
263 Schönborn, Walther: Die Besetzung von Veracruz, Zur Lehre von den 
völkerrechtlichen Selbsthilfeakten, Berlin, Stuttgart, Leipzig 1914.
264 Ebenda, S. 46.
265 Ebenda, S. 47.
266 Nelte, Otto: Die mexikanische Frage, in: Zeitschrift für Völkerrecht,
8. Band 1914, S. 198 und 199.
267 Schönborn, Besetzung, a.a.O ., S. 46; siehe ferner: Kjellén, Rudolf: Die 
Großmächte der Gegenwart, Leipzig und Berlin 1914, S. 146.
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268 Bauer-Thoma, Wilhelm: Die Wahrheit über Mexiko und seine deutsche 
Kolonie (Berlin 1913).
269 Funke, Alfred: Mexiko in unseren Tagen, Köln (1914).
270 Siehe S. 20 ff.
271 Eine gewisse Ausnahme bildet die verspätete, nicht recht in die sonstige 
Haltung der Vossischen Zeitung passende Erkenntnis des Blattes vom 
12. 7. 1914 (Huertas Abdankung): „Huertas Regierung trug von Anfang 
an wegen ihrer wilden Grausamkeit ihr Todesurteil in sich selbst.“
272 Siehe dazu auch: Pfeifer, Gottfried: Die Vereinigten Staaten und Mexiko, 
Ein historischer Überblick, Essen 1943, S. 77.
273 Dieser Zustand wurde viel beklagt, vor allem die Abhängigkeit von nord­
amerikanischen Meldungen und Berichten, siehe dazu u. a.: Export, 23. 6. 
1914 u.: Süd- und Mittelamerika, 12. 8. 1913, S. 242.
274 Siehe dazu: Mexiko, in: Die Woche, 2. 5. 1914 und: Mexiko, in: Süd- und 
Mittelamerika, 30. 8. 1913, S. 255.
275 Da politische Forderungen nie losgelöst von Forderungen nach erhöhtem 
Schutz der in Mexiko lebenden Deutschen und der wirtschaftlichen Inter­
essen Deutschlands gestellt wurden, wird auf sie noch gesondert eingegan­
gen werden. In der deutschen Presse wurde der Gedanke, Deutschland 
zum Beschützer der mexikanischen Selbständigkeit zu machen, verschie­
dentlich abgelehnt, siehe dazu: Der Rücktritt Huertas, in: Frankfurter 
Zeitung, 17. 7. 1914; Mexiko und das lateinische Amerika, in: Hambur- 
gischer Correspondent, 16. 10. 1913; eine Gegenstimme erhob: Zimmer­
mann, Alfred: Deutschland und Südamerika, in: Das Echo, Organ der 
Deutschen im Auslande, 64. Band, 28. 5. 1914, S. 1941 ff.
276 Rath, Mexiko, a.a.O., 8. 11. 1913.
277 Siehe dazu auch: Vögtle, Erich: Die englische Diplomatie und die deutsche 
Presse 1898 -  1914, Ein Beitrag zu den deutsch-englischen Beziehungen 
der Vorkriegszeit, Diss., Tübingen 1935, Würzburg 1936; Kunz-Lack, 
Beziehungen, a.a.O., S. 3; Vagts, Deutschland, Bd. II, a.a.O ., S. 1573.
278 Siehe: Katz, Deutschland, a.a.O ., S.8.
279 Siehe dazu: Richthofen, Frage, a.a.O ., 19. 2. 1914.
280 Wilhelm II. widmete bereits vor 1913 Mexiko seit Jahren seine Aufmerk­
samkeit. Für ihn stellte die Einwanderung von Japanern den Beginn des 
japanischen Aufmarsches gegen die Vereinigten Staaten dar; siehe dazu u.a.: 
Tuchmann, Zimmermann Telegram, a.a.O., S. 27 ff.; Gerard, James W.: 
Face to Face with Kaiserism, London, N. Y., Toronto 1918, S. 2 f.; ferner: 
Schiff, Warren: German Military Penetration into Mexico During the Late 
Diaz Period, in: The Hispanic American Historical Review, Vol. 39, 1959, 
S. 568 ff.
281 Seine einzigen aktenkundigen Anweisungen betrafen Belobigungen und 
Danksagungen.
282 Wilhelm II. hat einen Teil der Telegramme und Berichte aus Mexiko ge­
lesen -  wichtige wie unwichtige. Auf die Bedeutung der Randbemerkungen 
im allgemeinen braucht in dieser Arbeit nicht eingegangen zu werden, 
siehe dazu u.a.: Thimme, Friedrich: Rückblick und Ausblick, in: Archiv 
für Politik und Geschichte, 2. Band, 1. Teil, Berlin 1924, S. 33; Franke, 
Lydia: Die Randbemerkungen Wilhelms II. in den Akten der auswärtigen 
Politik als historische und psychologische Quelle, Sammlung Heitz, V. 
Reihe, Band 1, Leipzig, Straßburg, Zürich 1934, S. 1 ff.; Thielen, Peter G.:
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Die Marginalien Kaiser Wilhelms II., in: Die Welt als Geschichte, Eine 
Zeitschrift für Universalgeschichte, 20. Jg. I960, S. 253 ff.; Thoma, Erich: 
Der Einfluß der Randbemerkungen Bismarcks und Kaiser Wilhelms II. 
auf die deutsche auswärtige Politik, Diss., Tübingen 1930, S. 102.
283 AA Bonn, Mexiko 1, Bd. 41, Kühlmann (Geschäftsträger in London) an 
Bethmann Hollweg, 6. 12. 1913, Randbemerkung des Kaisers.
284 Siehe dazu die entsprechenden Randbemerkungen des Kaisers zu folgenden 
Berichten: AA Bonn, Mexiko 1, Bd. 42, Militärpolitischer Bericht (M.B.) 
Ew. M.S. „Bremen“ für die Zeit vom 10. 11. bis 22. 11. 1913, 22. 11. 
1913; AA Bonn, Mexiko 1, Bd. 40, Hintze (Gesandter Deutschlands in 
Mexiko) an Bethmann Hollweg, 18. 11. 1913.
285 Siehe die Randbemerkungen des Kaisers zu folgenden Berichten: AA Bonn, 
Mexiko 1, Bd. 43, Lichnowsky (deutscher Botschafter in London) an Beth­
mann Hollweg, 24. 2. 1914; ebenda, Bd. 49, Erckert (Gesandter Deutsch­
lands in Chile) an Bethmann Hollweg, 19. 6. 1914; ebenda, Bd. 39, Berns- 
torff (deutscher Botschafter in den Vereinigten Staaten) an Bethmann 
Hollweg, 7. 11. 1913.
286 Randbemerkungen des Kaisers, ebenda, Bd. 43, Lichnowsky an Bethmann 
Hollweg, 24. 2. 1914.
287 Ebenda, Bd. 34, Kardorff an Bethmann Hollweg, 2. 4. 1913.
288 Besonders anschaulich sind dazu die Randbemerkungen des Kaisers auf 
folgendem Bericht: ebenda, Bd. 42, Lichnowsky an Bethmann Hollweg,
28. 1. 1914.
289 Randbemerkung des Kaisers, ebenda, Bd. 36, Kardorff an Bethmann Holl­
weg, 10. 8. 1913.
290 Randbemerkungen des Kaisers, ebenda, Bd. 46, Falcke (deutscher Gene­
ralkonsul N.Y.) an Bethmann Hollweg, 26. 4. 1914.
291 Siehe dazu die entsprechenden Randbemerkungen des Kaisers, ebenda, 
Bd. 39, Bernstorff an Bethmann Hollweg, 7. 11. 1913; ebenda, Bd. 34, 
Hintze an Bethmann Hollweg, 25. 2. 1913.
292 Randbemerkungen des Kaisers, ebenda, Bd. 39, Bernstorff an Bethmann 
Hollweg, 7. 11. 1913.
293 Randbemerkungen des Kaisers, ebenda, Bd. 48, Falcke an Bethmann Holl­
weg, 23. 5. 1914, Anlage.
294 Siehe die entsprechenden Randbemerkungen des Kaisers, ebenda, Bd. 49, 
Erckert an Bethmann Hollweg, 19. 6. 1914.
295 Ein gutes Beispiel sind dafür die Randbemerkungen zum folgenden Be­
richt: ebenda, Bd. 39, Bernstorff an Bethmann Hollweg, 21. 11. 1913.
296 Siehe die entsprechenden Randbemerkungen des Kaisers, ebenda, Bd. 49, 
18. 6. 1914.
297 Siehe die entsprechenden Randbemerkungen des Kaisers, ebenda, Bd. 37, 
Haniel (deutscher Geschäftsträger in den Vereinigten Staaten) an Bethmann 
Hollweg, 28. 8. 1913.
298 Siehe die entsprechenden Randbemerkungen des Kaisers, ebenda, Bd. 42, 
Bernstorff an Bethmann Hollweg 29. 1. 1914.
299 Der Kaiser sprach die deutschen wirtschaftlichen Interessen in seinen Rand­
bemerkungen sehr selten an, siehe als Beispiel: ebenda, Bd. 42, Hintze an 
Bethmann Hollweg, 24. 1. 1914.
300 Randbemerkungen des Kaisers, ebenda, Bd. 39, Hintze an AA, 4. 11. 1913.
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301 Randbemerkung des Kaisers, ebenda, Bd. 45, Bernstorff an Bethmann Holl­
weg, 11. 4. 1914.
302 Randbemerkung des Kaisers, ebenda, Bd. 44, Lichnowsky an Bethmann 
Hollweg, 1. 3. 1914; siehe ferner die Randbemerkungen zu den folgenden 
Berichten: ebenda, Bd. 42, Hintze an Bethmann Hollweg, 11.1.1914; 
ebenda, Bd. 43, Lichnowsky an Bethmann Hollweg, 24. 2. 1914; ebenda, 
Bd. 33, Lichnowsky an Bethmann Hollweg, 4. 3. 1914.
303 Randbemerkung des Kaisers, ebenda, Bd. 44, Schön (deutscher Botschafter 
in Frankreich) an Bethmann Hollweg, 5. 3. 1914.
304 So: Katz, Deutschland, a.a.O ., S. 294.
305 AA Bonn, Mexiko 1, Bd. 40, Hintze an Bethmann Hollweg, 4. 11. 1913 
u. ebenda, Bd. 44, Hintze an Bethmann Hollweg, 10. 2. 1914. Im folgen­
den wird auf beide Berichte näher eingegangen.
306 So Kemnitz in einer lOseitigen Zusammenfassung der deutschen Mexiko­
politik, ebenda, Bd. 39, Schriftsatz: Mexiko, S. 3, 19. 11. 1913.
307 „Vielleicht suggeriert Herr Rockefeller dem Idealisten Wilson die humani­
täre Notwendigkeit, den blutigen Tyrannen Huerta zu beseitigen“ , so der 
Kommentar von Kemnitz zu dem Artikel von: Wille, F.W.: Mexiko (in: 
Neue Gesellschaftliche Korrespondenz, 8. 11. 1913), ebenda, Bd. 39, 8. 11. 
1913.
308 Ein bezeichnendes Beispiel bietet der folgende Bericht Hintzes mit den 
Anmerkungen von Kemnitz: ebenda, Bd. 44, Hintze an Bethmann Holl­
weg, 10. 2. 1914.
309 Diese erste und notwendigerweise noch sehr allgemeine Zusammenfassung 
wird im historischen Teil der Arbeit ausführlicher und differenzierter be­
gründet.
Sehr anregend für diesen Punkt waren für den Verfasser besonders: Czem- 
piel, Ernst-Otto: Das deutsche Dreyfus-Geheimnis, Eine Studie über den 
Einfluß des monarchischen Regierungssystems auf die Frankreichpolitik des 
Wilhelminischen Reiches, München, Bern, Wien 1966, besonders S. 6, 9 f., 
67 f., 73 f. sowie die Protokolle des Seminars: Regierungssystem und Außen­
politik, WS 1967/68, Freie Universität Berlin, Leiter: Ziebura, Gilbert; 
siehe auch: Ziebura, Frage, a.a.O ., S. 9.
310 Diese Ausführungen fußen auf der Personalakte Hintzes, Militärgeschicht­
liches Forschungsamt (MGFA), Freiburg i. Br., MGFA -  DZ IM 46/12; 
siehe auch: Müller, Georg Alexander von: Der Kaiser . . ., Aufzeichnungen 
des Chefs des Marinekabinetts Admiral Georg Alexander von Müller über 
die Ära Wilhelms II., Hg. von: Görlitz, Walter, Berlin, Frankfurt, Zürich 
1965, S. 80. Die Frau des amerikanischen Geschäftsträgers in Mexiko, Edith 
O ’Shaughnessy, beschrieb in ihren zwei Büchern (A Diplomat’s Wife in 
Mexiko, N.Y. und London, 1916; Pages, a.a.O.) wiederholt Hintze, so 
z. B. im ersten Buch, S. 7 f.: ,,A certain natural exclusiveness and aloofness 
are among his special attributes, and his psychology is somewhat myste­
rious, even to his friends; but he is immensely clever and charming, of 
the world, and very sympathetic-really a eher colleague.“ Seite 95 schreibt 
sie: „Von Hintze is always very fair-minded and impersonal in political 
matters, and doesn’t lose his head when the political compass veers as 
wildly as it does here. He is a good friend, too . . .“ Siehe auch in ihrem 
Buch: Pages, a.a.O ., S. 249 ff. sowie: Hohler, Thomas: Diplomatie Petrel, 
London 1942, S. 222. Aufschlußreich sind auch Hintzes Zeilen über sich
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selbst: AA Bonn, Mexiko 1, Bd. 43, Hintze an Seebohm (deutscher Kriegs­
schiffskommandant), 19. 12. 1913.
311 Die wichtigste war die Fähigkeit, das mexikanische Problem im Hinblick 
auf die internationale Lage richtig einzuschätzen; siehe dafür vorerst als ein 
Beispiel: AA Bonn, Mexiko 1, Bd. 49, Hintze an Bethmann Hollweg,
29. 5. 1914.
312 Ebenda, Bd. 40, Hintze an Bethmann Hollweg, 4. 11. 1913.
313 Ebenda; es ist bemerkenswert, daß Hintze das Wort „Ausbeutung“ nicht 
nur gebrauchte im Hinblick auf die Ausbeutung der Indianer durch die 
Mexikaner selbst (ebenda, Bd. 44, Hintze an Bethmann Hollweg, 21.2. 
1914), sondern daß er auch die Tätigkeit der Ausländer in Mexiko mit 
diesem Wort bezeichnete -  ohne dabei freilich zur nationalen Komponente 
der mexikanischen Revolution durchzustoßen (ebenda, Bd. 34, Hintze an 
Bethmann Hollweg, 25. 2. 1913).
314 Ebenda, Bd. 40, Hintze an Bethmann Hollweg, 4. 11. 1913; siehe auch: 
Hohler, Petrel, a.a.O ., S. 185 ff.
315 AA Bonn, Mexiko 1, Bd. 44, Hintze an Bethmann Hollweg, 10. 2. 1914.
316 Ebenda.
317 Ebenda, Bd. 44, Hintze an Bethmann Hollweg, 21.2.1914; siehe dazu 
auch: Katz, Deutschland, a.a.O ., S. 292.
318 AA Bonn, Mexiko 1, Bd. 44, Hintze an Bethmann Hollweg, 21. 2. 1914.
319 Besonders bezeichnend: ebenda, Bd. 40, Hintze an Bethmann Hollweg,
18. 11. 1913; Hintze glaubte bezeichnenderweise, Huerta könne -  hätte er 
die Mittel -  die Revolution „erkaufen“ , siehe dazu: ebenda, Bd. 41, Hintze 
an Bethmann Hollweg, 27. 11. 1913.
320 Ebenda, Bd. 44, Hintze an Bethmann Hollweg, 23. 2. 1914; siehe auch: 
ebenda, Bd. 39, Hintze an Bethmann Hollweg, 21. 10. 1913.
321 Ebenda, Bd. 38, Hintze an Bethmann Hollweg, 30. 9. 1913. Auf Grund 
dieser Ausführungen kann der Verfasser dieser Arbeit Katz (Deutschland, 
a.a.O ., S. 276) nicht darin zustimmen, daß es das oberste Ziel der deut­
schen Diplomatie gewesen sei, das System Huertas -  bzw. das Diaz-System
-  aufrechtzuerhalten. Die deutsche Diplomatie erkannte nicht so ausgeprägt
-  wie es die Ausführungen von Katz erscheinen lassen -  im mexikani­
schen Bürgerkrieg einen Kampf gegensätzlicher Systeme. Hintze hat sich 
einmal im Ansatz mit den möglichen Folgen einer sozialistischen Revolu­
tion in Mexiko für die deutschen wirtschaftlichen Interessen auseinander­
gesetzt. Er kam zu keinen dramatischen Schlüssen und deutete in nichts 
darauf hin, daß eine Bedrohung durch ein neues Herrschaftssystem bevor­
stände, siehe: AA Bonn, Mexiko 1, Bd. 44, Hintze an Bethmann Hollweg,
10. 2. 1914. Bezeichnenderweise schrieb er einmal: „Dies ist das Land der Lüge 
und der Lumpen . . .“ -  also wohl nicht das, in dem Systeme miteinander 
rangen (ebenda, Bd. 40, Hintze an Bethmann Hollweg, 4. 11. 1913).
322 Siehe statt vieler Belege: ebenda, Bd. 39, Hintze an Bethmann Hollweg,
14. 10. 1913.
323 Ebenda, Bd. 37, Hintze an Bethmann Hollweg, 24. 9. 1913; ebenda, Bd. 41, 
Hintze an Bethmann Hollweg, 9. 12. 1913; ebenda, Bd. 44, Hintze an Beth­
mann Hollweg, 23. 2. 1914.
324 Siehe dazu z.B.: ebenda, Bd. 40, Hintze an Bethmann Hollweg, 18.11.  
1913; ebenda Bd. 41, Hintze an Bethmann Hollweg, 26. 11. 1913 und
9. 12. 1913.
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325 Ebenda, Bd. 45, Hintze an Bethmann Hollweg, 17. 3. 1914.
326 „Die Motive mögen rein und edel sein, die Wirkung ist die der schlimm­
sten Dollar-Politik“, so Hintze an Bethmann Hollweg, ebenda, Bd. 41, 
26. 11. 1913.
Die Folgen der amerikanischen Politik gaben auch Hintze Anlaß, sich 
wiederholt die Frage vorzulegen, ob vielleicht Wilson -  bewußt oder unbe­
wußt -  das Werkzeug landhungriger amerikanischer Politiker sei, siehe 
z.B.: ebenda, Bd. 37, Hintze an Bethmann Hollweg, 10. 9. 1913.
327 Ein besonders eindringliches Beispiel dafür bietet folgender Bericht: ebenda, 
Bd. 44, Hintze an Bethmann Hollweg, 10. 2. 1914; siehe ferner: ebenda, 
Bd. 40, Hintze an Bethmann Hollweg, 18. 11. 1913.
328 Ebenda, Bd. 44, Hintze an Bethmann Hollweg, 1. 3. 1914; noch schärfere 
Formulierungen finden sich in: ebenda, Bd. 44, 21. 2. 1914.
329 Ebenda, Bd. 35, Kardorff an Bethmann Hollweg, 30. 6. 1913. Für Kardorff 
war vor allem wichtig, daß in Mexiko die ,,. . . Rasse gebessert und geho­
ben werde . . .“ , ebenda, Bd. 34, Kardorff an Bethmann Hollweg, 2. 4. 
1913.
330 Siehe Anmerkung Nr. 321 dieses Teils.
331 AA Bonn, Mexiko 1, Bd. 34, Kardorff an Bethmann Hollweg, 9. 4. 1913.
332 Ebenda, Bd. 37, Kardorff an Bethmann Hollweg, 26. 8. 1913.
333 Siehe als Beispiel: ebenda, Bd. 34, Kardorff an Bethmann Hollweg, 2.4.
1913.
334 Ebenda, Bd. 36, Kardorff an Bethmann Hollweg, 10. 8. 1913.
335 Die ausgewerteten Konsularberichte sind im Quellenverzeichnis ange­
führt.
336 MGFA, Reichs-Marine-Amt (R-M-A), 636 PG 65 128, M.B., G.B. Nr. 
644 der „Hertha“, 4. 11. 1913.
337 Ebenda, 637 PG 65 130, M.B. der „Dresden“ , G.B. Nr. 395, 20. 6. 1914.
338 Ebenda, 636 PG 65 129, M.B. der „Dresden“ , G.B. Nr. 106, 5. 3. 1914.
339 Ebenda, 637 PG 65 130, M.B. der „Dresden“, G.B. Nr. 431, 11. 7. 1914.
340 Ebenda, 637 PG 65 130, M.B. der „Nürnberg“, G.B. Nr. 120, 14. 4. 1914;
ebenda, 636 PG 65 128, M. B. der „Bremen“ , G. B. Nr. 299, 12. 11. 1913.
341 AA Bonn, Mexiko 1, Bd. 44, Bernstorff an Bethmann Hollweg, 23. 2. 1914.
342 Ebenda, Bd. 46, Bernstorff an Bethmann Hollweg, 25. 4. 1914.
343 Ebenda.
344 Ebenda, Bd. 40, Bernstorff an Bethmann Hollweg, 25. 11. 1913; siehe als 
ein weiteres markantes Beispiel: ebenda, Bd. 45, Bernstorff an Bethmann 
Hollweg, 18. 4. 1914.
345 An anderer Stelle schrieb Bernstorff, daß „. . . ein an der Spitze eines 
demokratischen Staatswesens stehender Staatsmann immer genötigt (ist), sei­
nen Wählern gegenüber Rücksichten zu nehmen, welche eine gewisse Heu­
chelei oder wenigstens den Anschein derselben bedingeh.“ Ebenda, Bd. 
Nr. 44, Bernstorff an Bethmann Hollweg, 23. 1. 1914.
346 Ebenda, Bd. 39, Bernstorff an Bethmann Hollweg, 7. 11. 1913.
347 Ebenda, Vereinigte Staaten von Amerika, Nr. 16, Bd. 33, Bernstorff an 
Bethmann Hollweg, 8. 1. 1914.
348 Ebenda, Mexiko 1, Bd. 46, Bernstorff an Bethmann Hollweg, 25. 4. 1914.
349 Ebenda. Eine Annexion schied wegen des damit verbundenen Rassenpro­
blems für die Vereinigten Staaten nach Bernstorff aus, ebenda, Bd. 33, 
Bernstorff an Bethmann Hollweg, 17. 2. 1913.
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350 Ebenda, Vereinigte Staaten von Amerika, Nr. 16, Bd. 33, Bernstorff an 
Bethmann Hollweg, 8. 1. 1914.
Bernstorff ist nicht immer so kraß in seinem Urteil gewesen, so hielt er 
z.B. am 25.11.1913 eine beabsichtigte „Uneigennützigkeit“ einer ameri­
kanischen Intervention in Mexiko immerhin noch für möglich, ebenda, 
Bd. 40, Bernstorff an Bethmann Hollweg, 25. 11. 1913.
Auch Botschaftsrat Haniel in Washington glaubte nicht an die Selbstlosig­
keit der Wilsonschen Mexikopolitik -  für ihn waren Wilsons und Bryans 
Beteuerungen „Phrasen“ , ebenda, Bd. 39, Haniel an Bethmann Hollweg, 
28. 10. 1913.
351 Ebenda, Bd. 44, Bernstorff an Bethmann Hollweg, 23. 2. 1914.
352 Worte wie die folgenden aus den Zitaten sind dafür bezeichnend: „. . . im­
mer als unausweichlich . . .“ , ,,. . . mußte so kommen . . .  , „. . . unbedingt 
die Verkehrswege . . .“
353 MGFA, Admiralstab der Marine, 5091 II Amerika 28, Bd. 2, Boy-Ed an 
Tirpitz (Staatssekretär des R-M-A), 5. 11. 1913.
354 „Präsident Wilson hat in seiner Rede in Mobile nur versichert, die Ver­
einigten Staaten würden nie wieder ein Fuß fremden Landes auf dem Wege 
der Eroberung besetzen!“ Ebenda, 5091 II Amerika 28, Bd. 2, Boy-Ed an 
Tirpitz, 14. 11. 1913.
355 Ebenda, 14. 11. 1913 und 5. 11. 1913.
356 Ebenda, 14. 11. 1913.
357 AA Bonn, Mexiko 1, Bd. 41. Herwarth an das Königliche Kriegsministe­
rium, Militärbericht 209, 28. 11. 1913.
358 Ebenda und: MGFA, Admiralstab der Marine, 5091 II Amerika 28, Bd. 2, 
Boy-Ed an Tirpitz, 5. 11. 1913.
359 In einem Gespräch im Oktober 1967 bestätigte Papen dem Verfasser diese 
Aussage.
Aus seinem Buch: Der Wahrheit eine Gasse, München 1952, S. 39, geht hervor, 
daß er zur Vorbereitung seiner Mexikoreise Cortez (Die Eroberung Mexikos) 
gelesen hatte. Das Verständnis der sozialen Probleme Mexikos dürfte dadurch 
kaum geweckt worden sein.
360 Hendrick, Page, Vol. I, a.a.O ., besonders S. 184 ff., 203 ff., 228; siehe* 
auch: Grey, Lord Edward: Fünfundzwanzig Jahre Politik 1892 -  1916, 
Memoiren, II. Band, München 1926, S. 27 ff.
361 Siehe dazu besonders: Hendrick, Page, Vol. I, S. 185 ff. Page schrieb 
(S. 187 in dem genannten Buch) in Verbindung mit seinen Klagen über das 
mangelnde englische Verständnis, die Engländer ,,. . . do not really know 
what democracy is . . .“ , und: „By Jove, I didn’t know that I d ever have 
to put the British Government through an elementary course in Demo­
cracy!“
Die Berichte der englischen Gesandten in Mexiko (Strange, dann Carden) 
trugen noch weit weniger als die der deutschen Vertreter zum Verständnis 
der mexikanischen Revolution und der Wilsonschen Politik bei, das galt 
besonders für die Berichte des amerikafeindlich eingestellten Carden. Zur 
mexikanischen Revolution äußerte sich Carden einmal folgendermaßen: „A 
revolution in my opinion is an organized movement, with a leader and 
fixed ideals; this is merely a conglomeration of outbreaks here and there, 
unrelated, except as they are all the outgrowth of general social unrest.“ 
Mexican Situation, in: The Commercial and Financial Chronicle, Vol.
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Nr. 40, Hintze an Bethmann Hollweg 4. 11. 1913.
362 In seinen Briefen klingt der Zweifel am Erfolg seiner Bemühungen durch. 
Anschaulich liest sich dazu auch der einschlägige Abschnitt in den Erinne­
rungen Greys, Politik, Band II, a.a.O ., S. 86 ff.
363 So auch: Vagts, Alfred: Mexiko, Europa und Amerika unter besonderer 
Berücksichtigung der Petroleumpolitik, Eine wirtschafts-diplomatische 
Untersuchung, Berlin 1928, S. 206.
364 Diese Aussage fußt auf einer Fülle vor allem englischer Artikel sowie den 
Presseübersichten folgender Zeitschriften: The Literary Digest (Vol.46 bis 
48, N.Y.), The Outlook (Vol. 103 -  107, N.Y.), Current Opinion (Vol. 
54 -  57, N. Y.); sie deckt sich mit der Auffassung Vagts, in: Mexiko, 
a.a.O ., S. 186 f., 207 f., 223 f. Link, New Freedom, a.a.O ., S. 391, An­
merkung 38 führt eine Reihe von englischen Artikeln auf, die verdient, 
durch folgende Artikel erweitert zu werden: Barker, J. Ellis: America’s For­
eign Policy and the Mexican Imbroglio, in: The Nineteenth Century and 
after, Vol. 75, 1914, London, S. 1050 ff.; Dillon, E. J.: The Mexican Mess, 
in: The Contemporary Review, No. 574, October, 1913, Vol. 104 I, S. 575 ff.
365 Beispiele finden sich besonders in: The Literary Digest, Vol. 46, S. 504 f., 
8. 3. 1913; Vol. 47, S. 622 f. 11. 10. 1913 (russische Stimmen), S. 935 f.,
15. 11. 1913 (englische Stimmen), S. 1055, 29. 11. 1913 (französische Stim­
men); Vol. 48, S. 424, 28. 2. 1914 (spanische Stimmen), S. 546, 14. 3. 1914 
und S. 1172 f. (französische Stimmen). Stimmen aus Italien und der Schweiz 
finden sich u.a. zitiert in: The Outlook, N.Y., Vol. 106, Mai 1914.
366 Link, New Freedom, a.a.O., S. 391. Die meisten Verleger sahen nach 
Link in den Revolutionären Banditen und Räuber.
367 Schiemann, Politik, a.a.O., 22. 4. 1914; siehe ferner: Schiemann, Deutschland, 
a.a.O ., S. 314 f. (1913) und S. 8, 81, 102 ff. (1914).
368 Siehe hierzu die guten Ausführungen von: Kraus, Herbert: What European 
Countries Think of the Monroe Doctrine, in: The Annals, Vol. 54, S. 107 
und 109.
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land und die Monroedoktrin, S.1636 ff.
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3 AA Bonn, Mexiko 1, Bd. 40, Hintze an Bethmann Hollweg, 4. 11. 1913.
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die Monroedoktrin jener Jahre. Siehe auch die unter dem Titel: „Present 
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Bestandteil der Lodge-Resolution gewesen war: den privaten Wirtschafts­
verkehr mit den amerikanischen Ländern.
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wird.“ Stenographische Berichte, a.a.O., Bd. 295, 257. Sitzung, 14. 5. 1914, 
S. 8862.
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der Monroedoktrin durch Wilson und pries die ursprüngliche Doktrin, die 
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21 Wilsons mexikanische Politik, III, in: Kölnische Zeitung, 19. 12. 1913.
22 Der Krieg der Vereinigten Staaten gegen Mexiko, in: Hamburger Nach­
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23 Wilsons mexikanische Politik, II, 16. 12. 1913.
24 Die mexikanische Frage, in: Neue Preußische Zeitung, 25. 10. 1913. Mackay, 
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ling war . . .“ . Für Oncken, Amerika, a.a.O., S. 90 stand fest, daß die 
Doktrin zu einem „Bekenntnis zur Macht“ geworden war.
25 Harden, Woodrow-Victoriano, a.a.O ., S. 7.
26 Myson, Interventionspolitik, a.a.O ., S. 431 f.; siehe auch: Mexiko und wir, 
in: Saale Zeitung, 14. 2. 1913.
27 Krause, Knoten, a.a.O.
28 Besonders bezeichnend ist dafür der Artikel: Der Triumph der Südameri­
kaner, in: Kölnische Zeitung, 1. 7. 1914. Wie fast alle deutschen Blätter 
feierte die Zeitung die Vermittlung der drei großen lateinamerikanischen 
Staaten Argentinien, Brasilien und Chile im amerikanisch-mexikanischen 
Konflikt als Sieg dieser Staaten über die Monroedoktrin.
29 Siehe z. B. die Randbemerkung des Kaisers zu folgendem Bericht: AA Bonn, 
Mexiko 1, Bd. 44, Bernstorff an Bethmann Hollweg, 23.2. 1914 (in dieser 
Arbeit zitiert S. 172f.).
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ist, was praktische Politik anstreben kann.“ AA Bonn, Mexiko 1, Bd. 43, 
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31 In der Untersuchung von: Clement, Wilhelm: Die Monroedoktrin und die 
deutsch-amerikanischen Beziehungen im Zeitalter des Imperialismus, in:
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aus den deutschen Wünschen auf einen Platz an der Sonne in Südamerika 
oder auf Marinestationen in Zentralamerika geworden wäre, ,,. . . wenn 
nicht die Vereinigten Staaten ein so eifersüchtiger Wächter der Monroe­
doktrin gewesen wären.“
32 Siehe zusammenfassend zur englischen Haltung: Römer, Interessenpolitik, 
a.a.O ., S. 109; damit übereinstimmend: AA Bonn, Mexiko 1, Bd. 33, 
Lichnowsky an Bethmann Hollweg, 12. 2. 1913. Siehe auch: Kraus, Mon­
roedoktrin, a.a.O ., S. 360 ff.
33 Siehe jedoch: Daniels, Krieg, a.a.O ., S. 365.
34 Link, Arthur S.: Der idealistische Realismus Woodrow Wilsons, in: Schrif­
tenreihe Amerikastudien, Nr. 1, Hg. von der Kommission für Amerika­
studien der Universität Freiburg in Verbindung mit dem Amerika-Haus 
Freiburg, 1959, S. 13 f.; siehe auch: Link, Diplomatist, a.a.O., S. 17 f.; 
Rippy, J. Fred: The United States and Mexico, N.Y. 1926, S. 342 f.
35 Siehe dazu: Snyder, R. C., und Furniss (Jr.), E. S.: American Foreign Po­
licy, Formulation, Principles, and Programs, N. Y. 1954, S. 15; Munro, 
Intervention, a.a.O ., S. 534 f.; Smith, Robert F.: The United States and 
Latin-American Revolutions, in: Journal of Inter-American Studies, Vol. 
IV, January 1962, No. 1, S. 91 ff.; Hille, Hans-Joachim: Vernunft und 
Geschichte bei Woodrow Wilson, Diss., Frankfurt/M. 1950, S. 115 ff.
36 Morgenthau hat es einmal so ausgedrückt: „. . . Wilson was never able, 
even when the national interest of the United States was directly men­
aced, to conceive of the danger in other than moral terms.“ Morgenthau, 
Hans J.: American Foreign Policy, A Critical Examination, London 1952, 
S. 25; siehe auch S. 101. Hubrich schreibt zutreffend: „Die Spannung zwi­
schen dem Zwang zum Machtdenken und der Welt der amerikanischen 
Ideale wurde zu einem Grundproblem der modernen Entwicklung Ame­
rikas, das sich in seiner ganzen Tragweite erstmals in der Politik Woodrow 
Wilsons stellte.“ Hubrich, Erich-Wolfgang: Neutralität und Intervention 
der Vereinigten Staaten von Nordamerika 1914 -  1917, Diss., Kiel 1956, 
S. 1; siehe auch S. 30.
37 Das demokratische Sendungsbewußtsein Wilsons stand durchaus in Bezie­
hung zur Bedeutung von Ländern und Regionen für die amerikanischen 
wirtschaftlichen und strategischen Interessen. So wurde die Anerkennung 
als diplomatisches Mittel im Falle Mexikos viel strenger als beispielsweise 
im Falle Perus gehandhabt; siehe dazu: Snyder und Furniss, American 
Foreign Policy, a.a.O ., S. 16. Auch in Deutschland war das nicht unbe­
merkt geblieben, siehe: Ruhe in Mexiko, in: Neue Preußische Zeitung, 
20. 2. 1913.
38 Nelte, Frage, a.a.O ., S. 199.
39 Wilsons Außenpolitik hinsichtlich Mittelamerikas mußte -  wie ausgeführt 
-  auf die Schaffung oder Bewahrung stabiler Verhältnisse ausgerichtet sein, 
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ed States, a.a.O., S. 142). Um diese schlechten zu verhindern, entwickelte 
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racy“ (Snyder u. Furniss, American Foreign Policy, a.a.O ., S. 16) und urn 
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nard: Woodrow Wilson, Life and Letters, Bd. 3, N.Y. 1946, S. 249; Mac 
Corkle, Stuart A.: American Policy of Recognition Towards Mexico, Balti­
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sonders: Cline, United States, a.a.O ., S. 142) -  von nun an war sie mit 
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setzen (Munro, Intervention, a.a.O., S. 426), was ganz besonders hinsicht­
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S. 251, Anmerkung Nr. 3). Durch Wilsons Anerkennungspraxis, die seinen 
lautersten Motiven entsprach, wurde die Einmischung in die inneren Ver­
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2 7 9
nomic Thought of Woodrow Wilson, Baltimore 1943, S. 150 if.; Bemis, 
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Annals, Vol. 54, 1914, S. 159 (geschätzte Höhe: 500 Millionen Dollar) und: 
Thompson, Wallace: Trading with Mexico, N.Y. 1921, S. 2 (geschätzte 
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kanischen Effekten in deutschen Händen -  auf 400 Millionen Mark.
Der Kommandant der „Nürnberg“ berichtete aus Mexiko, die Angaben 
über die Höhe des im Lande angelegten deutschen Kapitals würden zwi­
schen 75 und 600 Millionen Mark schwanken. MGFA, R-M-A, 637 PG 
65 130, M.B. Nr. 29 der „Nürnberg“, G.B. Nr. 173, 2. 6. 1914.
Das Reichs-Marine-Amt ermittelte (Entwicklung, a.a.O ., S. 151) für 1905: 
„Die Interessen in Mexiko ergeben . . . eine Gesamtsumme von 300 Mil­
lionen Mark.“ Vergleiche dazu: Steinmetz, Will: Die deutschen Großban­
ken im Dienste des Kapitalexports, (Diss., Heidelberg), Luxemburg 1913, 
S. 90, Anmerkung 3. Der deutsche Handelssachverständige in Mexiko, 
Bruchhausen, schätzte die Höhe der deutschen finanziellen Interessen in 
Mexiko im Jahre 1911 auf etwa 210 Millionen Mark. DZA, AA, Handels­
pol. Abt. 1741/1, Hintze an Bethmann Hollweg, 16. 5. 1911.
49 Die Schätzungen über die Höhe der ausländischen Investitionen schwanken 
erheblich. Siehe zu der meistgenannten Schätzung die Anmerkung Nr. 43 
dieses Teils der Arbeit, ferner: United Nations, Capital, a.a.O ., S. 153; 
R'PPy> J- Fred: British Investments in Latin America, 1822 -  1949, A Case 
Study in the Operations of Private Enterprise in Retarded Regions, Min­
neapolis 1959, S. 67 ff.; derselbe: French Investments in Mexiko, in: Inter- 
American Economic Affairs, Jg. 2, Nr. 3, Washington 1948, S. 10 f.; Feis, 
Europe, a.a.O., S. 23; Mexiko, in: Weltverkehr und Weltwirtschaft, Ber- 
lin; 4. Jg. 1914/15, Nr. 1, April 1914, S. 39. Siehe auch die Ausführungen 
S. 114ff. dieser Arbeit.
50 Das in Venezuela tätige deutsche Kapital wurde Ende 1901 in Berlin auf 
150 bis 180 Millionen Mark geschätzt, siehe dazu: Vagts, Deutschland, 
Band 2, a.a.O., S. 1525.
51 Siehe dazu: Katz, Deutschland, a.a.O., S. 114.
52 DZA, AA, Handelspolitische Abteilung, 1741/1, Hintze an Bethmann Holl­
weg, 16. 5. 1911.
Siehe auch: Lehmann, Außenhandel, a.a.O., S. 9.
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Lehmann gibt folgende Zahlen wieder über die Höhe des 1910 in Mexiko 
in kaufmännischen Unternehmungen angelegten Kapitals:
Amerikanisches Kapital: 573 721 551 Dollar, gleich
1 150 885 432 Pesos
Englisches Kapital: 70 909 717 Pfund, gleich
692 249 021 Pesos
Deutsches Kapital: 146 489 500 Mark, gleich
70 021 981 Pesos 
Französisches Kapital: 90 644 890 Franken, gleich
35 079 572 Pesos.
53 Es bleibt nichts, als aus dieser Zusammenstellung allgemeine Schlüsse zu 
ziehen, denn der zum Börsenhandel zugelassene Nominalbetrag sagt nichts 
aus über den tatsächlich in deutsche Hände gelangten Teil, der aus ver­
schiedenen Gründen nicht zu ermitteln und nur grob zu schätzen ist. Siehe 
zu den unüberwindbaren Schwierigkeiten, die Höhe ausländischer Effekten 
in Deutschland zu erfassen u.a.: Kleiner, Hermann: Emissions-Statistik in 
Deutschland, Stuttgart u. Berlin 1914, S. 54 ff. sowie: Zickert, Hermann: 
Die Kapitalsanlage in ausländischen Wertpapieren, Berlin 1911, S. 31 ff.
54 Näheres dazu: Zum Staatsbankerott Mexikos, in: Kölnische Volkszeitung, 
28. 1. 1914; Katz, Deutschland, a.a.O ., S. 99 ff.
55 AA Bonn, Mexiko 14, Band 2, Blaschke (Bankhaus Bleichröder) an Grüne­
wald (Vortragender Rat in der Handelspolitischen Abteilung des AA), An­
lage, 1. 5. 1914; siehe ferner: Der Staatsbankerott Mexikos, in: Südameri­
kanische Rundschau, 21. JG., Nr. 11, 11. 2. 1914, S. 124 f.; Bürklin, W.: 
Mexikos Auslandskredit und die deutschen Interessen in Mexiko, in: Süd- 
und Mittelamerika, 6. Jg., Nr. 22, S. 21; Singer, Finanzen, a.a.O., S. 61 ff.; 
Turlington, Edgar: Mexico and her Foreign Creditors, N. Y. 1930, S. 219 ff.; 
Deutsche Bank (Hrsg.): Ausländische Anleihen an deutschen Börsen, 
Stand: Juni 1927, Berlin (1927), S. 459 ff. Nach der Zusammenstellung 
dieses Buches wurde die 3 %ige Mexikanische konsolidierte innere An­
leihe von der Deutschen Effekten- und Wechselbank emittiert, S. 463. 
Siehe auch: Turlington, Mexico, a.a.O ., S. 204 ff. u. 419. Einen guten 
Überblick über die mexikanischen Anleihen bringt ferner: Lill, Thomas R.: 
National Debt of Mexico, History and Present Status, N.Y. 1919.
56 Turlington, Mexico, a.a.O ., S. 228.
57 AA Bonn, Mexiko 14, Bd. 2, Blaschke an Grünewald, Anlage, 1. 5. 1914. 
Bestandsschätzungen über den Besitz anderer Wertpapiere in deutschen 
Händen durch Bankhäuser waren nicht zu ermitteln. Die Berliner Handels­
gesellschaft und die Bank für Handel und Industrie teilten am 11. 7. 1913 
Jagow mit (ebenda, Mexiko 1, Bd. 36), daß sich besonders von der 4,5%igen 
Anleihe der National Railways of Mexico (1910) erhebliche Beträge in 
Deutschland befanden. Die Frankfurter Zeitung (Mexiko, 23. 4. 1914) wies 
besonders auf die 5 %ige innere Anleihe hin, von der sich ,,. . . größere 
Posten . . . namentlich in Deutschland“ befinden sollten. Siehe auch: Zum 
Staatsbankerott Mexikos, in: Kölnische Volkszeitung, 28. 1. 1914; Der 
Staatsbankerott Mexikos, in: Berliner Lokal-Anzeiger, Handels-Beilage, 
14. 1. 1914. Nach Einschätzung der Alldeutschen Blätter (Alldeutsche Um­
schau, 24. Jg., Nr. 5, 31. 1. 1914, S. 38) befanden sich mexikanische 
Wertpapiere für . . etliche hundert Millionen Mark . . .“ in deutschen 
Händen.
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Singer, Finanzen, a.a.O ., S. 74 nahm an, daß im Juni 1913 ungefähr ein 
Viertel der mexikanischen Staatsschuld von 444,30 Millionen Pesos in 
Deutschland plaziert war.
58 „Mexiko“ , in: Frankfurter Zeitung, 23. 4. 1914.
59 Siehe dazu: AA Bonn, Mexiko 1, Bd. 36, Bank für Handel und Industrie 
und Berliner Handelsgesellschaft an Jagow, 11. 7. 1913. Bei der Behand­
lung der deutschen Banken und ihrer finanziellen Interessen in Mexiko 
wird noch verschiedentlich auf einzelne dieser Wertpapiere eingegangen 
werden.
60 Die Interessen der Deutschen Bank am mexikanischen Erdöl werden geson­
dert behandelt, ebenso die Beteiligung dieser wie anderer Banken an der 
mexikanischen Staatsanleihe vom Sommer 1913. Nach Auskunft der 
Deutschen Bank ist ihr Archiv und das der Deutschen Überseeischen 
Bank durch Kriegseinwirkungen vernichtet worden.
61 AA Bonn, Mexiko 14, Bd. 2, Blaschke an Grünewald, Anlage, 1. 5. 1914; 
Deutsche Bank, Anleihen, a.a.O., S. 459 ff.; Turlington, Mexico, a.a.O., 
S. 228, 242, 249.
62 Turlington, Mexico, a.a.O., S. 243; siehe dazu auch: Singer, Finanzen, 
a.a.O ., S. 64.
63 Am 6. 2. 1899 war u. a. unter dem Protektorat der Deutschen Bank die 
Banco Central Mexicano gegründet worden. Die Deutsche Bank zog sich 
jedoch ein Jahr später wegen Differenzen mit den anderen Teilhabern 
zurück. Siehe dazu: Katz, Deutschland, a.a.O ., S. 109; Saling’s Börsen­
jahrbuch für 1914/1915, Zweiter Teil, Berlin, Leipzig, Hamburg 1914, 
S. 270.
64 Siehe: Deutsche Überseeische Bank (Hrsg.): 50 Jahre Deutsche Übersee­
ische Bank, 1886 -  1936 (Berlin 1936), S. 30; Katz, Deutschland, a.a.O., 
S. 109.
65 AA Bonn, Mexiko 14, Bd. 2, Deutsche Bank an AA, 25. 4. 1914. Der 
Aktienbesitz der Deutschen Bank betrug 1 Million Pesos. Siehe: Geschäfts­
bericht der Deutschen Überseeischen Bank für das Geschäftsjahr 1913, 
S. 10; siehe ferner: Katz, Deutschland, a.a.O ., S. 109f.; Steinmetz, Groß­
banken, a.a.O ., S. 92.
66 Die Dividende der Mexikanischen Bank für Handel und Industrie betrug 
bis zum Ausbruch der revolutionären Wirren 6 %. Danach wurden die 
Gewinne einbehalten. Im Geschäftsbericht der Deutschen Überseeischen 
Bank für 1914 heißt es S. 12: „Trotz der in Mexiko herrschenden, an 
Anarchie grenzenden innenpolitischen Verworrenheit hatte die mexikani­
sche Bank für Handel und Industrie sowohl für 1914 wie 1913 gute 
Ergebnisse zu verzeichnen, wenn auch unter den obwaltenden Verhält­
nissen und der Entwertung der Landeswährung die Ausschüttung einer 
Dividende nicht in Frage kommen konnte und der, namentlich im Jahre 
1914, erzielte erhebliche Gewinn ganz zu Abschreibungen und Rück­
stellungen verwertet wurde.“
67 Siehe dazu vorerst: Katz, Deutschland, a.a.O., S. 108 f.; Vagts, Deutschland, 
Band I, S. 426f.
68 Der Schwerpunkt dieser Ausführungen liegt bei der Berliner Handels­
gesellschaft, weil dem Verfasser ein Teil der Firmenakten im DZA zur 
Verfügung standen und die Bank ihre eigenen Restbestände zur Einsicht 
freigab.
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69 Geschäftsberichte der Berliner Handelsgesellschaft. In dem von der 
Berliner Handelsgesellschaft herausgegebenen Werk: Die Berliner Handels- 
Gesellschaft in einem Jahrhundert deutscher Wirtschaft 1856 -  1956 (Berlin 
1956), heißt es S. 134: „Die Konzentrierung auf Länder wie die Ver­
einigten Staaten, Mexiko und die dem Deutschen Reich gehörigen Kolo­
nien . .
70 Hervorragend sind die Ausführungen über die National Railways of Mexico 
in: Singer, Finanzen, a. a.O., S. 78 ff.
71 Die Zahlenangaben stammen aus dem Syndikatsvertrag von 1907, der dem 
Verfasser im Frankfurter Haus der Bank vorgelegt worden ist.
72 Singer, Finanzen, a.a.O., S. 85.
73 Syndikatsvertrag von 1907, Archiv der Berliner Handelsgesellschaft, 
Frankfurt/M.
74 Katz, Deutschland, a.a.O ., S. 112, siehe auch S. 111 f.
75 Dieser Eindruck wird bekräftigt durch folgende Akte der Berliner Handels­
gesellschaft: Beteiligung an den mexikanischen Staatseisenbahnen, 1. Bd.,
1913 -  1938, DZA, 14172. Es findet sich in ihr für die Jahre 1913 und
1914 nichts, was die These von Katz -  Betätigung der Bank im „anti­
amerikanischen Sinne“ (S. 112) -  stützen könnte.
76 Siehe Näheres bei: Singer, Finanzen, a.a.O ., S. 107; Mexican Government 
Loan Delayed by Syndicate, in: The Commercial and Financial Chronicle, 
Vol.XCVI, 21.6.1913, S. 1733 u. ebenda, 7.6.1913, S. 1584; Jahrbuch 
Amerikanischer Eisenbahnen, Ein Handbuch für Bankiers und Kapitalisten, 
bearbeitet von Bleek, L., und Unholtz, B., 3. Jg. 1912, Berlin, Leipzig, 
Hamburg, S. 555; DZA, AA, Handelspolitische Abteilung 4461, Hintze 
an Bethmann Hollweg, 28.8.1912; AA Bonn, Mexiko 14, B d.l, Schwabach 
(Bankhaus Bleichröder) an Zimmermann, 12. 1. 1914.
77 DZA, Berliner Handelsgesellschaft, 14172, Aufstellung der Berliner Han­
delsgesellschaft zu: National Railways of Mexico, 5. 1. 1937.
78 Ebenda; in der gleichen Aufstellung finden sich Angaben über kleine Be­
stände an mexikanischen Wertpapieren aus den Jahren 1913/14; sie waren 
zu gering, als daß sie aufgezählt zu werden verdienen.
79 AA Bonn, Mexiko 14, Bd. 1, Schwabach an Zimmermann, 12. 1. 1914.
80 Geschäftsbericht der Berliner Handelsgesellschaft für 1910, S. 10; Fürsten­
berg, Carl: Die Lebensgeschichte eines deutschen Bankiers 1870- 1914, 
herausgegeben von seinem Sohn Hans Fürstenberg, Berlin 1931, S. 525. 
Um der Vollzähligkeit willen sei erwähnt, daß die Berliner Handelsgesell­
schaft auch an der Mexican Irrigation Company beteiligt war -  wiederum 
führte die amerikanische Bank Ladenburg, Thalmann u. Co., N.Y., für 
sie die Geschäfte. Die deutsche Bank war mit 30000 Dollar an der Gesell­
schaft beteiligt, die 1914 aufgelöst wurde. DZA, Berliner Handelsgesell­
schaft, 14123.
81 Fürstenberg, Lebensgeschichte, a.a.O ., S.525. Die betreffenden Ausführun­
gen Fürstenbergs lauten: „Eine wichtige Etappe durchlief der Ausbau des 
mexikanischen Geschäfts. Von den Transaktionen, an denen die Berliner 
Handelsgesellschaft beteiligt war, nenne ich hier die Emission von 4,5 % 
Prior Lien Gold Bonds der Ferrocariles Nacionales de Mexico, ferner die 
der 4,5 % zweijährigen Notes der National Railways of Mexico sowie der 
6 % zweijährigen Gold Notes der gleichen Gesellschaft als Beispiele für das 
wachsende Interesse, das sich damals in Deutschland für Mexiko bemerk­
bar machte. Im Jahre 1910 beteiligten wir uns auch an einem Studien- 
syndikat, das der Erforschung von Mineralvorkommen in Mexiko dienen 
sollte. Zum letzten Male vor dem Kriege...“
82 Über die wirtschaftlichen Beziehungen der Bank zu Mexiko sind nach 
Auskunft der Bank an den Verfasser keine Unterlagen mehr vorhanden; 
Gleiches gilt für die Deutsch-Südamerikanische Bank.
83 Näheres siehe bei: Turlington, Mexico, a.a.O., S. 215 f.; Katz, Deutschland, 
a.a.O., S. 104.
84 Turlington, Mexico, a.a.O ., S.243; siehe auch: Singer, Finanzen, a.a.O., 
S. 64.
85 Siehe: Deutsche Bank, Anleihen, a.a.O ., S. 459, 477 sowie: Turlington, 
Mexico, a.a.O ., S.227f. Siehe zu gescheiterten Anleiheverhandlungen in 
den Jahren 1911 und 1912: Katz, Deutschland, a.a.O ., S.205.
86 Deutsch-Südamerikanische Bank an Verfasser, 1.12.1966.
87 Siehe dazu die Geschäftsberichte der Deutsch-Südamerikanischen Bank, 
Jg. 1907ff. Den Ausführungen von Katz, Deutschland, a.a.O ., S. 113 sei 
angefügt, daß die Dresdner Bank im Jahre 1905 eine enge Verbindung mit 
dem Bankhaus J. P. Morgan u. Co., N.Y., London u. Paris, herstellte, 
das ebenfalls sehr rege im Mexikogeschäft tätig war, siehe: Riesser, Jacob: 
Die deutschen Großbanken und ihre Konzentration im Zusammenhang 
mit der Entwicklung der Gesamtwirtschaft in Deutschland, 4. verbesserte 
und vermehrte Auflage, Jena 1912, S.364; Turlington, Mexico, a.a.O ., 
S. 228, 243, 249.
88 Geschäftsbericht der Deutsch-Südamerikanischen Bank für 1913. Verluste 
erlitt die Bank 1913 nicht, sie erzielte vielmehr ein besseres Ergebnis als
1912.
89 Siehe dazu die Ausführungen von Katz, Deutschland, a.a.O., S. 112f., 193f. 
und 204 f.
90 DZA, AA, Handelspolitische Abteilung, 4805, Pritsch an Bethmann Holl­
weg, 2.9.1911; siehe ferner: ebenda, 1746, Hintze an Bethmann Hollweg, 
22.7.1911; ebenda, 1748, E.L.Voss: Die belgischen Wirtschaftsinteressen 
in Mexico (Bericht Nr. 9).
91 Das Archiv des Bankhauses Bleichröder befindet sich in den Vereinigten 
Staaten von Amerika.
92 Siehe dazu: Turlington, Mexico, a.a.O ., S.212ff.; Hülsmeyer, Ernst: Das 
Ausländertum in Mexiko, Untersuchung seines kulturellen und wirtschaft­
lichen Einflusses, Diss., Heidelberg 1934, S. 105; Bell, Edward I.: The 
Political Shame of Mexico, N. Y. 1914, S. 350 f.
93 Siehe dazu Näheres bei: Katz, Deutschland, a.a.O., S. 105ff. Katz geht 
ausführlich auf die Ära Bleichröder ein.
94 So glaubte der Internationale Volkswirt (Mexiko, 24. Jg., Nr. 16, 18.1.1914, 
S. 198) auch zu wissen, daß das Bankhaus Bleichröder an der Spitze eines 
deutschen Schutzvereins für mexikanische Wertpapiere stehen würde.
95 Turlington, Mexico, a .a .O ., S. 217f.; Katz, Deutschland, a.a.O ., S.lOOff.
96 Turlington, Mexico, a.a.O ., S.221 f.; Katz, Deutschland, a.a.O., S.105.
97 Deutsche Bank, Anleihen, a.a.O., S. 459; Turlington, Mexico, a.a.O., 
S.226ff.; Katz, Deutschland, a.a.O ., S. 105f.
98 Deutsche Bank, Anleihen, a.a.O ., S. 473; Singer, Finanzen, a.a.O ., S.81.
99 Turlington, Mexico, a.a.O ., S.242ff.; Singer, Finanzen, a.a.O ., S.64.
Das Bankhaus Bleichröder hat zeitweise über den Bereich des Anleihe-
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Wesens hinausgehende Bestrebungen in Mexiko verfolgt, ohne sie jedoch 
verwirklichen zu können.
Siehe dazu: Katz, Deutschland, a.a.O ., S. 106f. Nach einem Bericht 
Hintzes vom 13. 1. 1912 „soll“ Bleichröder nennenswerte Anteile am Ö l­
feld von La Huazteca in Mexiko gehabt haben (DZA, AA, Handelspoliti­
sche Abteilung, 1748, Hintze an Bethmann Hollweg, 13. 1. 1912), doch 
findet sich im regen Briefwechsel zwischen dem Bankhaus und dem AA 
von 1913/14 -  auf den noch einzugehen sein wird -  kein Hinweis dafür.
100 Die einschlägigen Archivbestände der Bank sind durch Kriegseinwirkungen 
vernichtet worden. In der Bank erinnert man sich lediglich noch gut daran, 
„ ...daß unser Institut vor dem 1. Weltkrieg lebhafte finanzielle Beziehun­
gen zu Mexiko unterhielt und sich an der Unterbringung mexikanischer 
Anleihen im Deutschen Reich intensiv beteiligt hat“ . Deutsche Effekten- 
und Wechselbank an Verfasser, 24. 11. 1966.
101 Deutsche Bank, Anleihen, a.a.O ., S. 463.
Wie sich diese von der Deutschen Bank gegebene Auskunft mit der des 
Bankhauses Bleichröder an das AA vom 1. 5. 1914 (siehe S. 68) in Ein­
klang bringen läßt, konnte nicht ermittelt werden.
102 Siehe zu diesen Anleihen: Deutsche Bank, Anleihen, a.a.O ., S.465ff.
103 Ebenda, S. 471 u. 475. Nach dem Jahrbuch Amerikanischer Eisenbahnen, 
1912, a.a.O ., S. 558f. wurden durch sie auch die 4,5%igen Prior Lien 
Sinking Fund Red. Gold Bonds der National Railways of Mexico emit­
tiert.
104 Der A. Schaaffhausensche Bankverein geriet seit dem Jahre 1911 in zu­
nehmende Schwierigkeiten. Im Frühjahr 1914 übernahm die Disconto- 
Gesellschaft seinen Aktienbesitz. A. Schaaffhausenscher Bankverein, Ge­
schäftsberichte 1907 -  1913.
105 Deutsche Bank, Anleihen, a.a.O ., S. 477 -  480; siehe auch: Jahrbuch 
Amerikanischer Eisenbahnen, 1912, a.a.O ., S. 568; A. Schaaffhausenscher 
Bankverein, Geschäftsbericht für 1910 u. 1913.
106 A. Schaaffhausenscher Bankverein, Geschäftsbericht für 1910; A. Schaaff­
hausenscher Bankverein, in: Frankfurter Zeitung, 9.3.1911 u. 12.12.1913.
107 Südamerikanische Rundschau, 21. Jg., N r.2, 1.5.1913, S.23. Siehe auch: 
Der mexikanische Hexenkessel, in: Rheinisch-Westfälische Zeitung, 
11.6.1913.
108 Siehe dazu u. a.: The Outlook in Mexico, in: The Economist, Vol. 76 II, 
28. 6. 1913, S. 1555; Die Bank, Monatshefte für Finanz- und Bankwesen, 
Berlin, 1913, S.259, 451, 569 u. 572.
109 Amerikanische Banken spielten dabei eine leitende Rolle -  trotz der Nicht­
anerkennung der Huerta-Regierung durch Washington (Turlington, 
Mexico, a.a.O ., S. 251).
Für die amerikanische Regierung lag ein Verbot der Teilnahme an der An­
leihe außerhalb ihres Machtbereichs, siehe dazu: Singer, Finanzen, a.a.O., 
S. 44, Anmerkung Nr. 1.
110 Siehe nähere Angaben zur Anleihe bei: (Council of the) Corporation of 
Foreign Bondholders, 40. Annual Report, 1913, London, S. 220ff.; Turling­
ton, Mexico, a.a.O., S. 248 ff.; Singer, Finanzen, a.a.O., S. 64 ff.; Lill, Debt, 
a.a.O ., S. 82f. u. 109; Nieto, Rafael: Victoriano Huerta’s Debt, in: The 
Mexican Review, Vol. V. No. 1, Washington D. C., August 1921, S. 36 ff.; 
The Mexican Loan and the Condition of Mexico, in: The Economist,
2 8 6
London, Vol. 77 I, 5. 7. 1913, S. 4 f. u. S. 23; Mexikos Schulden, in: Berliner 
Tageblatt, 25. 2. 1914.
111 Laut Gesetz des mexikanischen Kongresses vom 30.5.1913 (abgedruckt in: 
Corporation of Foreign Bondholders, 40.Report, a.a.O ., S.220ff.). Der 
Kongreß war nach der Verfassung -  viele Abgeordnete fehlten -  beschluß­
unfähig. Weite Kreise Mexikos hielten deshalb die Anleihe für ungesetzlich 
(siehe: Lansburgh, Alfred: Der Staat und die Ausländsanleihen, in: Die 
Bank, Berlin, 7. Heft, Juli 1913, S. 628). Die Anleihe konnte unter gewissen 
Umständen mit Zustimmung der Banken auf 20 Millionen Pfund erhöht 
werden.
112 Es handelte sich um zwei Optionen von 5 Millionen Pfund zum 1.1. 1914 
und 1.7.1914.
113 Mexikos Schulden, in: Berliner Tageblatt, 25. 2. 1914. Siehe auch: AA Bonn, 
Mexiko 1, Bd. 39, Hintze an Bethmann Hollweg, 14.10.1913. Süd- und 
Mittelamerika schrieb über die Anleihebedingungen (Mexiko, 6. Jg., Nr. 15, 
12. 8. 1913): ,,Im Privatleben würde man derartiges als Wucher bezeichnen.“ 
Nicht übersehen werden darf jedoch das große Risiko, mit dem die An­
leihe behaftet war -  so riet z.B. der Londoner Economist seinen Lesern 
von der Anleihe ab (The Mexican Loan and the Condition of Mexico, 
Vol. 77 I, 5. 7. 1913, S. 4); siehe ferner: Mexikanische Währungssorgen, in: 
Frankfurter Zeitung, 29.5.1913.
114 Lill, Debt, a.a.O ., S. 82; Turlington, Mexico, a.a.O ., S. 250; DZA, 
Reichsschatzamt 2477, Jecklin (Generalkonsul in Paris) an Bethmann Holl­
weg, 23. 6. 1913.
115 Die Banque de Paris et des Pays-Bas übernahm als leitende Bank des Kon­
sortiums allein 50 % des französischen Anteils, siehe: Mexican Government 
Loan Delayed by Syndicate, in: The Commercial and Financial Chronicle, 
Vol. XCVI, 21.6.1913, S. 1733; The Mexican Loan and French Finance, in: 
The Economist, London, Vol. 76 II, 31.5.1913, S. 1341.
116 Da die 6 %igen Gold-Notes der National Railways of Mexico (1913) untrenn­
bar mit der Regierungsanleihe verknüpft waren -  die eine Anleihe wäre 
ohne die andere nicht kontraktiert worden - , waren auch die Bank für 
Handel und Industrie und die Berliner Handelsgesellschaft in hohem Maße 
mit der Regierungsanleihe verbunden. Weitere deutsche Banken waren 
durch Unterbeteiligungen an der Regierungsanleihe beteiligt, so z. B. der 
A. Schaaffhausensche Bankverein (Geschäftsbericht für 1913, S. 14), vermut­
lich auch M. M. Warburg u. Co., Hamburg (AA Bonn, Mexiko 1, Bd. 34, 
M. M. Warburg u. Co. an AA, 15. 5. 1913). Nicht unerwähnt bleiben darf 
auch Speyer u. Co., N. Y. Wenn diese Bank auch nicht direkt an der 
Regierungsanleihe beteiligt war -  vermutlich aus Rücksicht auf die ameri­
kanische Regierung (AA Bonn, Mexiko 14, B d.l, Bernstorff an Bethmann 
Hollweg, 6. 6. 1913) - ,  so war sie doch ihr hauptsächlichster Nutznießer. 
Siehe zur Verbindung der beiden Anleihen Näheres in: Mexican Govern­
ment Loan Delayed by Syndicate, in: The Commercial and Financial 
Chronicle, Vol. XCVI, 21. 6. 1913, S. 1733, siehe in der gleichen Zeitschrift 
auch die Ausführungen vom 7. 6. 1913, S. 1584; siehe dazu im Vergleich: 
6 % Gold-Notes der National Railways of Mexico, in: Frankfurter Zeitung,
4. 6. 1913.
117 Einen Überblick gibt: Turlington, Mexico, a.a.O ., S. 247 ff.; siehe ferner: 
Singer, Finanzen, a.a.O ., S. 66 u. 69 f.; Lill, Debt, a.a.O ., S. 82 f.
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118 Katz, Deutschland, a.a.O., S. 262 f.
119 So auch: Lansburgh, Staat, a.a.O ., S. 626 ff.; Bernhard, Mexiko, a.a.O., 
S. 66; Die mexikanischen Anleiheverhandlungen, in: Frankfurter Zeitung, 
22. 5. 1913; Ladon (Sentiments, a.a.O., S. 268) schrieb, die deutschen Ban­
ken beteiligten sich an der Anleihe auch deshalb, weil es eine „Gefühls­
sache“ sei und „ehrenvoll“ . Die deutschen Banken hätten zudem die ande­
ren Kapitalgeber nicht allein handeln lassen wollen.
120 Auf diesen Tatbestand und seine Bedeutung wird noch gesondert einge­
gangen werden.
121 Die Banken hatten die Anleihe zu 90% ihres Nominalwertes übernommen.
122 DZA, Reichsschatzamt 2477, Kardorff an Bethmann Hollweg, 5. 6. 1913.
123 Siehe Näheres zu diesen Anleihen bei: McCaleb, Walter Flavius: The Pub­
lic Finances of Mexico, N.Y. u. London 1921, S. 198; Turlington, Mexico, 
a.a.O., S. 250; Lansburgh, Staat, a.a.O., S. 626 f.; Eine neue mexikani­
sche Anleihe, in: Südamerikanische Rundschau, 21. Jg., No. 3, 1. 6. 1913, 
S. 32.
124 Die Angaben über die genaue Höhe dieser Summe schwanken, siehe dazu: 
Turlington, Mexico, a.a.O ., S. 250 (12 Mill. Pesos). Der deutsche Konsul 
in Mexiko-Stadt kam in seinem genauen Bericht über die Anleihe eben­
falls auf 12 Mill. Pesos (DZA, Reichsschatzamt 2477, Rieloff an Bethmann 
Hollweg, 27. 8. 1913); Nieto (Debt, a.a.O ., S. 36) dagegen gibt eine Summe 
von unter 10 Mill. Pesos an, Lill (Debt, a.a.O., S. 83) eine solche von 
10 Mill. Pesos.
125 Kardorff berichtete, dieser Betrag sei innerhalb von drei Monaten völlig
aufgezehrt worden. DZA, Reichsschatzamt 2477, Kardorff an Bethmann
Hollweg, 1. 9. 1913.
126 Carranza hatte am 24. Mai in Paris erklären lassen, daß er bei einem erfolg­
reichen Verlauf der Revolution die von Huerta eingegangenen finanziellen 
Verpflichtungen nicht anerkennen würde (Turlington, Mexico, a.a.O., S. 249). 
Singer (Finanzen, a.a.O ., S. 76 f.) schätzte 1914 -  wohl wie die gesamte an 
Mexiko interessierte Bankwelt -  die Drohung der Konstitutionalisten als 
nicht sehr ernst ein. Jede mexikanische Regierung würde Auslandskredite 
brauchen und sie nur nach Anerkennung aller zuvor eingegangenen Ver­
pflichtungen erhalten.
127 Im Jahre 1913 war in Deutschland die „. . . Verquickung von Kapitalsan­
lagen im Ausland . . . auch mit politischen Momenten und in Verbindung
damit die Kontrolle von ausländischen Emissionen durch die Regierung 
beinahe etwas Selbstverständliches geworden“ . Singer, Finanzen, a.a.O., 
S. 44, Anmerkung Nr. 1. David (Auslandskapital, a.a.O., S. 46) drückt sich 
vorsichtiger aus; er schreibt, daß 1913 in der Theorie in den führenden 
wirtschaftlichen und politischen Kreisen Deutschlands Einigkeit darüber 
herrschte, ,,. . . daß für die Auswahl der Schuldnerländer und beim Ankauf 
von Fremdpapieren die unmittelbare privatwirtschaftliche Zweckmäßig­
keit . . . erst zu ihrem Recht kommen sollte, soweit sie in Einklang stand 
mit allgemeinen wirtschaftlichen u. politischen Grundsätzen, die den maß­
gebenden Einfluß haben sollten“ . In der Praxis war man -  trotz engerer 
Verbindungen als früher zwischen AA und Hochfinanz -  jedoch noch 
nicht so weit.
Siehe ferner: Feis, Europe, a.a.O ., S. 166 ff., 170; Schütte, Paul: Die Frage 
einer Regelung der Wertpapiereinfuhr, Diss., Freiburg 1914, S. 35; Schilder,
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Sigmund: Die auswärtigen Kapitalsanlagen vor und nach dem Weltkrieg, 
in: Weltwirtschaft und Weltfriede, Heft 4, Berlin 1918, S. 27; Lansburgh, 
Staat, a.a.O ., S. 631. Zur Haltung der französischen Regierung, die eben­
falls bemüht war, die Anleihe nicht in weite Kreise der Bevölkerung gelangen 
zu lassen, siehe: Singer, Finanzen, a.a.O ., S. 76; auch: Simonds, Louis C.: 
Mexico as it is, in: The Atlantic Monthly, Boston, Vol. 112, Oktober 1913, 
S. 572.
128 Eine gesetzlich bestimmte, ständige und regelmäßige Beaufsichtigung der 
Wertpapiereinfuhr gab es in Deutschland durch den Staat nicht. Der preu­
ßische Handelsminister übte jedoch eine gewisse Aufsicht aus, deren Rechts­
grundlage zwar nicht unumstritten war, die aber doch respektiert wurde. 
Siehe dazu: Schütte, Frage, a.a.O., S. 114 ff. u. 107; Schütze, Alfred: Die 
Börse und die Börsengeschäfte, in: Saling’s Börsen-Jahrbuch für 1913/ 
1914, 1. Teil, Berlin, Leipzig, Hamburg 1913, S. 292; Kapitalexport und 
heimische Wirtschaft, in: Der Deutsche Oekonomist, Berlin, 32. Jg., 1914, 
S. 185 f. sowie: Lansburgh, Alfred: Die Zulassung zum Börsenhandel, in: 
Die Bank, Berlin, 3. Heft, März 1913, S. 201 ff.
129 Siehe dazu: Lansburgh, Staat, a.a.O ., S. 623 f.; Bernhard, Mexiko, a.a.O., 
S. 66; Bernhard, Georg: Geldpuritaner, in: Plutus, Berlin, 21. 6. 1913, S. 495.
130 Der Anteil der deutschen Banken wurde daraufhin in der Schweiz, Belgien 
und Holland emittiert. Zur Einstellung der Kuponszahlungen in Mexiko, 
in: Frankfurter Zeitung, 15. 1. 1914.
131 Zwei 4%ige Anleihen des Reiches und Preußens hatten gerade -  was wahr­
scheinlich für das Einschreiten des preußischen Handelsministers mitbestim­
mend gewesen sein dürfte -  ausgesprochene Mißerfolge erlitten. Lans­
burgh, Staat, a.a.O ., S. 624; siehe auch: Feis, Europe, a.a.O ., S. 170.
132 Es haben sich keine Unterlagen dafür finden lassen, daß zwischen den 
Banken und der politischen Führung auch nur ein Gespräch über die poli­
tische Zweckmäßigkeit der Anleihe geführt worden ist. Der Schriftwechsel 
zwischen den deutschen Banken und dem AA spricht dafür, daß ein sol­
ches Gespräch nicht stattgefunden hat. Siehe dazu besonders: A A Bonn, 
Mexiko 14, Schwabach an Zimmermann, 23. 12. 1913; ebenda, Mexiko 1, 
Bd. 34, M. M. Warburg u. Co. an AA, 15. 5. 1913 und: AA an M. M. War­
burg u. Co., 16. 5. 1913.
133 Allein aus finanztechnischen Gründen pflegte die Regierung den Zugang 
auswärtiger Anleihen zum deutschen Kapitalmarkt nicht zu versperren.
134 Zuvor hatte die Regierung 1910, 1911 und im Februar 1913 davon Ge­
brauch gemacht. Siehe dazu Näheres bei: Schütze, Börse, a.a.O., S. 291 ff.; 
David, Auslandskapital, a.a.O ., S. 44 f.; Lansburgh, Staat, a.a.O ., S. 624.
135 Mexico, General Descriptive Data, a.a.O., S. 10. Das mexikanische Wirt­
schaftsjahr endete am 30. Juni jeden Jahres; die Zahlen sind in amerikani­
schen Dollars angegeben.
136 Statistisches Jahrbuch für das Deutsche Reich, Herausgegeben vom Kaiser­
lichen Statistischen Amte, Berlin, 36. Jg. 1915, S. 254.
137 Ebenda, S. 257. Die Zahlen für die vorangegangenen Jahre sind ganz ähn­
lich, siehe einen Überblick in: Darius, Entwicklung, a.a.O ., S. 39.
138 Darius, Entwicklung, a.a.O ., S. 43; ebenda siehe auch die Zahlen für die 
vorangegangenen Jahre zum Vergleich. Siehe auch die Zahlenangaben bei: 
Lehmann, Außenhandel, a.a.O ., S. 19 ff.
139 Der Außenhandel Mexikos, in: Internationaler Volkswirt, Berlin, 24. Jg.,
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Nr. 52, 27. 9. 1913, S. 618; Daily Consular and Trade Reports, Department 
of Commerce, Washington D.C., 17th Year, No. 114, 15. 5. 1914, S. 881. 
Für den genannten Zeitraum konnten trotz der revolutionären Unruhen 
noch annähernd genaue Zahlen erstellt werden; siehe: Lehmann, Außen­
handel, a.a.O ., S. 6. Der mexikanische Außenhandel hatte sich über Jahre 
hinweg relativ stetig entwickelt. „Der Wendepunkt liegt hier wie bei allen 
mexikanischen Ziffernreihen im Jahre 1913, wo der Wert des Gesamthan­
dels sich halbiert und in den folgenden Jahren auf den zehnten Teil zu­
sammenschrumpft.“ Die Wirtschaft des Auslandes 1900 -  1927, Einzel­
schriften zur Statistik des Deutschen Reiches, Nr. 5, bearbeitet im Stati­
stischen Reichsamt, Berlin 1928, S. 594.
140 Siehe: Darius, Entwicklung, a.a.O., S. 39 ff.; Statistisches Jahrbuch 1915, 
a.a.O ., S. 275 f.
141 Eversbusch, Mexiko-Schiffahrt, a.a.O ., S. 43.
142 Statistisches Jahrbuch 1915, a.a.O ., S. 169.
Die Angaben zu Hamburgs Schiffahrt stammen aus: Die Seeschiffahrt im 
Jahre 1914, bearbeitet im Statistischen Reichsamt, Statistik des Deutschen 
Reiches, Band 292, Berlin 1921, S. III b 52.
1913 sind insgesamt (Dampfer u. Segelschiffe) aus mexikanischen Häfen 
kommend 158 Schiffe in Hamburg eingelaufen, 204 haben Hamburg in 
Richtung Mexiko verlassen, siehe: Handel und Schiffahrt im Jahre 1913, 
Hamburgs Statistische Übersicht, herausgegeben vom Handelsstatistischen 
Amt, Hamburg 1919, S. I 43.
1913 wurden Waren im Wert von über 35 Mill. Mark aus Mexiko kom­
mend in Hamburg gelöscht (ebenda, S. II a 3) und Waren im Wert von
über 49 Mill. Mark nach Mexiko verschifft (S. II b 3). Siehe zur Entwick­
lung des deutsch-mexikanischen Schiffsverkehrs: Darius, Entwicklung, 
a.a.O., S. 44 f. Eversbusch, Mexiko-Schiffahrt, a.a.O.; Katz, Schiffahrt, 
a.a.O.
143 Darstellungen der Entwicklung der deutsch-mexikanischen Handelsbezie­
hungen bringen u. a.: Katz, Deutschland, a.a.O., vor allem S. 87 ff., 
S. 115 ff., S. 126 ff.; Darius, Entwicklung, a.a.O., S. 13 ff.; Kerner, Fritz: 
Deutschlands Außenhandel in den letzten Friedensjahren (1900-1913), in: 
Weltwirtschaftliches Archiv, Band 6, Jena 1915, Band C, S. 108 ff.
144 HAPAG: Hamburg-Amerikanische Paketfahrt-Actien-Gesellschaft. In der 
Abkürzung erhalten gebliebene Bezeichnung für die Hamburg-Amerika- 
Linie. Die HAPAG besitzt keine Unterlagen allgemeiner Art mehr über 
ihre Geschäftsbeziehungen zu Mexiko vor dem 1. Weltkrieg.
145 Die Quellenlage zu den Wirtschaftsbeziehungen deutscher Großunterneh­
men mit Mexiko ist schwierig, da kaum eines von ihnen noch Unterlagen 
besitzt. Die Auswahl der vorgestellten Unternehmen richtet sich sowohl 
nach der jeweiligen Bedeutung des Mexikogeschäftes als auch nach der 
Quellenlage.
146 Eversbusch, Mexiko-Schiffahrt, a.a.O ., S. 48.
147 Siehe: Jahresbericht der Hamburg-Amerika-Linie 1913, S. 4. Bei der Auf­
zählung der wichtigsten Verkehrsgebiete für die Reederei folgt nach den 
Vereinigten Staaten an zweiter Stelle Mexiko.
148 Siehe dazu vor allem: Katz, Schiffahrt, a.a.O., S. 96 ff.; derselbe: Deutsch­
land, a.a.O ., S. 147 ff.; Eversbusch, Mexiko-Schiffahrt, a.a.O ., S. 44 ff.
149 Zur Entwicklung des Mexiko-Dienstes der HAPAG siehe vor allem: Evers-
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busch, Mexiko-Schiffahrt, a.a.O., S. 42 ff.; Katz, Deutschland, a.a.O ., 
S. 139 ff.
150 Siehe dazu: Eversbusch, Mexiko-Schiffahrt, a.a.O ., S. 44 f.
151 AA Bonn, Mexiko 1, Bd. 46, HAPAG an AA, 1. 5. 1914. In diesem Schrei­
ben bezeichnete die Reederei die Anlieferung des Durchfrachtenverkehrs 
als „Lebensader“ ihrer Mexiko-Linien; siehe auch: Katz, Deutschland,
a.a.O ., S. 150 f.
152 AA Bonn, Mexiko 1, Bd. 46, Hintze an Bethmann Hollweg, 1. 5. 1914.
153 Näheres bei: Eversbusch, Mexiko-Linien, a.a.O ., S. 48; Hamburg-Amerika- 
Linie, Liste der nächsten Abfahrten auf den Haupt-Linien, August 1913, 
Ausgabe Nr. 8.
154 D2A, Reichsamt des Innern, HAPAG an Bethmann Hollweg, 10. 5. 1913. 
9 von 36 Dampfern der Kosmos-Gesellschaft gehörten der HAPAG.
155 DZA, AA, Handelspolitische Abteilung 4501, Bericht des Konsulats Mazat- 
lan für 1913; ebenda, Reichsamt des Innern 1006, Kardorff an Bethmann 
Hollweg, 18. 6. 1913. Die Kosmos-Gesellschaft führte üblicherweise alle 
14 Tage eine Abfahrt nach der Westküste Mexikos durch (Südamerika­
nische Rundschau, 20. Jg., Nr. 3, S. 5). 1914 fand nur eine Reise dorthin 
statt, siehe: Jahres-Bericht der Deutschen Dampfschiffahrts-Gesellschaft 
Kosmos (1913), in: Export, 1914, Nr. 11, S. 178 f.
156 Siemens besitzt in München ein hervorragendes Archiv. Die ausführlichen 
Unterlagen zum Mexikogeschäft des Unternehmens standen dem Verfasser 
offen. Sie sind u.a. deshalb von Wert, weil sich ihre Aussagen in wichtigen 
Punkten (Geschäftserwartungen nach Huertas Machtantritt, tatsächliche 
Entwicklung u. ähnliches) vermutlich auch in den nicht mehr vorhandenen 
Unterlagen anderer Unternehmen mit Wirtschaftsbeziehungen zu Mexiko 
hätten wiederfinden lassen.
157 1914 gab es insgesamt 5 solcher Hauptbüros von Siemens in Mittel- und 
Südamerika.
158 Siemens-Archiv, 68/Li 260, Siemens in Mexiko, 28. 3. 1926.
159 Die AEG hatte 10 Zentralen errichtet; ebenda, 29 Lc 183, Mexiko, 4. 2.
1915. Siemens lieferte über die Hälfte der deutschen Ausfuhr elektrischer 
Waren nach Mexiko, ebenda, Bemerkungen zur Bilanz der Siemens-Schuk- 
kertwerke Mexiko per 31. 5. 1913, 20. 11. 1913.
160 1910 wurde die Anlage noch bedeutend erweitert; ebenda, 68 Li 260, Sie­
mens in Mexiko, 28. 3. 1926.
161 Ebenda.
162 Ebenda, 29 Lc 183, Bemerkungen zur Bilanz der Siemens-Schuckertwerke 
Mexiko per 31. 5. 1916.
163 Ebenda, 68/Li 260, Hervorhebenswerte Siemens-Schuckertwerke-Aufträge 
in Mexiko (ohne Datum).
164 Ebenda, 29 Lc 183, Bemerkungen zur Bilanz der Siemens-Schuckertwerke 
Mexiko per 31. 5. 1913. Das Geschäftsjahr 1911/12 schloß mit einem Ver­
lust von 432000 M, das Jahr 1912/13 mit einem solchen von 274000 M.
165 Ebenda, 27/Lf 237, Siemens-Schuckertwerke Mexiko S.A. an Siemens- 
Schuckertwerke Berlin, 20. 2. 1913; ebenda, 29 Lc 183, Siemens-Schuckert­
werke Mexiko, Bilanz per 31. 5. 1914, Hauptbericht.
166 Ebenda, 27 Lf 237, Siemens-Schuckertwerke Mexiko S.A. an Siemens- 
Schuckertwerke Berlin, 29. 10. 1913.
167 Ebenda, 29. 10. 1913 und 11. 3. 1914.
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168 Zum Vergleich: Die Bestellungseingänge der Siemens-Schuckertwerke aus 
dem Uberseegeschäft beliefen sich im Jahre 1913/14 auf insgesamt 27,33 
Mill. Mark. Ebenda, Lm 910, Eitel, Wolfgang: Die historische Entwicklung 
des Ubersee-Geschäftes des Hauses Siemens und seine Organisation, M. S. 
1937/58.
169 Ebenda, 29 Lc 183, Siemens-Schuckertwerke Mexiko, Bilanz per 31. Mai
1916.
170 Ebenda.
171 Ebenda, Bemerkungen zur Bilanz der Siemens-Schuckertwerke Mexiko per 
31. 5. 1913, 20. 11. 1913.
172 Genau: 207000 M., ebenda, Bemerkungen zur Bilanz der Siemens-Schuk- 
kertwerke Mexiko per 31. 5. 1916.
173 Ebenda, Siemens-Schuckertwerke Berlin an Siemens-Schuckertwerke Me­
xiko, 15. 1. 1915. Zu beachten ist, daß der Kriegsausbruch diese Zeilen 
vermutlich auch beeinflußt hat.
174 Ebenda, 15 Lg 532, Bericht über die Cia. de Luz, Fuerza y Ferrocarriles 
de Pachuca S.A., Mexiko, 20. 2. 1914.
175 Unterlagen über die Tätigkeit der Frankfurter Metallgesellschaft (1913: Me­
tallgesellschaft in Frankfurt, heute: Metallgesellschaft AG) sind in Frank­
furt vorhanden, konnten jedoch nicht eingesehen werden, da sie ungeord­
net sein sollen. Einen Überblick über die Entwicklung des Konzerns gibt: 
Lief mann, Robert: Die internationale Organisation des Frankfurter Metall­
handels, in: Weltwirtschaftliches Archiv, Bd. 1, Januar 1913, S. 110 ff.; 
Däbritz, Walther: 50 Jahre Metallgesellschaft 1881 -  1931, Frankfurt/M. 
1931, siehe besonders S. 177 f., 195, 199, 206 f.; Achinger, Hans: Wilhelm 
Merton in seiner Zeit, Frankfurt/M. 1965, besonders S. 49 ff.
176 Liefmann, Organisation, a.a.O., S. 110; siehe auch vom selben Verfasser: 
Beteiligungs- u. Finanzierungsgesellschaften, 3. Aufl., Jena 1921, S. 325; 
Däbritz, Metallgesellschaft, a.a.O ., S. 207.
177 AA Bonn, Mexiko 1 adh., Bd. 2, Metallbank und Metallurgische Gesell­
schaft AG (Metallgesellschaft) an AA, 16. 10. 1913.
178 Achinger, Merton, a.a.O ., S. 51.
179 AA Bonn, Mexiko 1 adh., Bd. 2, Metallbank und Metallurgische Gesell­
schaft AG an AA, 16. 10. 1913. Näheres zur Compania de Minerales y 
Metales siehe bei: Achinger, Merton, a.a.O ., S. 49 ff. Das Kapital der Ge­
sellschaft betrug bei der Gründung nur sehr bescheidene 150 000 Pesos.
180 Däbritz, Metallgesellschaft, a.a.O., S. 177; Achinger, Merton, a.a.O., 
S. 51; AA Bonn, Mexiko 1, Bd. 45, Hintze an Bethmann Hollweg, 29. 4.
1914.
181 Däbritz, Metallgesellschaft, a.a.O ., S. 178.
182 Zur Ozean-Linie der Flensburger Reederei Heinrich Schuldt siehe: Evers- 
busch, Mexiko-Schiffahrt, a.a.O., S. 47 f. Für diese Reederei liefen regel­
mäßig 3 Dampfer Vera Cruz und Tampico an.
183 Die Jebsen-Linie des Hamburger Reeders gleichen Namens ließ monatlich 
zwei Dampfer zwischen San Franzisko und Mittelamerika verkehren. Sie 
liefen alle mexikanischen Häfen an der Westküste an. Die Reederei unter­
hielt ferner eine Reihe kleinerer Boote in Guaymas (Hafen an der mexika­
nischen Westküste), die die mexikanischen Küstenplätze befuhren und 
Exportgüter nach Guaymas brachten; siehe dazu: Günther, Erich: Illustrier­
tes Handbuch von Mexiko mit besonderer Berücksichtigung der deutschen
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Interessen, Leipzig 1912, S. 219; DZA, AA, Handelspolitische Abteilung, 
4501, Bericht des Konsulats von Mazatlan für 1913; vergleiche: Katz, 
Deutschland, a.a.O ., S. 148 f.
184 So befanden sich z. B. am 22. 5. 1914 vierzehn Schiffe von sechs Hambur­
ger und Bremer Reedereien allein im mexikanischen Hafen von Santa Ro­
salia oder auf dem Wege dorthin. AA Bonn, Mexiko 1 adh., Bd. 6, Schlüter 
u. Maack usw. an AA, 22. 5. 1914.
185 Die Höchster Farbwerke besitzen nur noch einen Bericht aus dem Jahre 
1911 über ihr Mexikogeschäft der Vorkriegszeit mit dem Titel: Mexiko, 
Mittel- und Südamerika. Danach betrug der Gesamtumsatz der die Firma 
interessierenden Artikel in Mexiko etwa 1750000 Mark. Die Firma strebte 
an, daran mit einem Anteil von jährlich 300000 Mark beteiligt zu sein. Ihr 
Anteil betrug im Jahre 1910 nach Auskunft der Farbwerke Höchst an Ver­
fasser (28. 11. 1966): 214196 Mark.
Unterlagen der Badischen Anilin-Werke existieren nicht mehr (Badische 
Anilin- und Soda Fabrik AG an Verfasser, 14. 12. 1966); das Archiv der 
Farbenfabriken Bayer u. Co. ist durch Kriegseinwirkungen verlorengegan­
gen (Bayer an Verfasser, 20. 11. 1966). Die Chemische Fabrik Taucha ex­
portierte fast die Hälfte ihrer Produkte nach Mexiko; siehe dazu: DZA, 
AA, Handelspolitische Abteilung, 18954, Königlich Sächsisches Ministerium 
der auswärtigen Angelegenheiten an AA, 13. 9. 1914; siehe auch: Darius, 
Entwicklung, a.a.O ., S. 63.
186 Darius, Entwicklung, a.a.O ., S. 63. Mannesmann besaß seit 1910/11 eine 
neue Verkaufsniederlassung in Mexiko, sonst ist über die Tätigkeit des 
Unternehmens nichts mehr bekannt (Mannesmann AG an Verfasser, 6. 12. 
1966). Krupp besitzt keinerlei Unterlagen, die auf Geschäftsbeziehungen 
zu Mexiko 1913/14 hindeuten (Fried. Krupp an Verfasser, zuletzt 18.10.1967). 
Thyssen besitzt ebenfalls keine Unterlagen mehr (August Thyssen-Hütte AG 
an Verfasser, zuletzt 25. 1. 1967).
187 Katz, Deutschland, a.a.O ., S. 265 f.
188 Ebenda, S. 266.
189 Bundesarchiv Koblenz, R 85, 6624, Hintze an Bethmann Hollweg, 4. 12. 
1913. Der Kontrakt wurde nicht -  wie Katz, Deutschland, a.a.O., S. 266, 
schreibt -  im November 1913 unterzeichnet, auch handelte es sich nicht um 
einen Betrag in deutscher Mark.
190 Bundesarchiv Koblenz, R 85, 6624, G. Bach y Cia., S. en C. an Hintze, 
15.2. 1913. Vergleiche Katz, Deutschland, a.a.O ., S. 266; es handelte sich 
nicht um 80000, sondern nur um 50000 Gewehre, die zudem allein von der 
österreichischen Waffenfabrik-Gesellschaft in Steyr hergestellt werden soll­
ten. Siehe auch: Die Wirren in Mexiko, in: Frankfurter Zeitung, 2. 12. 
1913.
191 AA Bonn, Mexiko 13, Bd. 1, Hintze an Bethmann Hollweg, 12. 2. 1914. 
Der Kontrakt wurde also nicht -  vergleiche Katz, Deutschland, a.a.O.,
S. 266 -  im März abgeschlossen.
192 Fried. Krupp an Verfasser, 18. 10. 1967.
193 Auf wiederholte Anfragen von Waffenfirmen und Händlern, ob die Liefe­
rung von Kriegsmaterial an die Revolutionäre unbedenklich sei, antwortete 
das AA stets verneinend. Kemnitz schrieb z.B. an den Rand einer solchen 
Anfrage am 14. 2. 1914: „Waffenlieferungen an die mexikanischen Insur­
genten deutschen Firmen zu verbieten, dürfte nach Lage der Verhältnisse
293
nicht angebracht erscheinen. Ebensowenig können solche Lieferungen aber 
amtlich ausdrücklich gebilligt werden . . AA Bonn, Mexiko 13, Bd. 1, 
Bernstorff an AA, 13. 2. 1914, Randbemerkung von Kemnitz.
194 Die Entwicklung der Petroleumindustrie Mexikos, in: Zeitschrift des Inter­
nationalen Bohrtechniker-Verbandes (Sondernummer Mexiko), Wien, 
34. Jg., Nr. 29, 10. 10. 1926, S. 1112. Der Ölexport Mexikos belief sich auf 
(ebenda, S. 1113):
1911 143 338 Kubikmeter
1912 1228 343 Kubikmeter
1913 3391 235 Kubikmeter
1914 3714 708 Kubikmeter
195 Siehe z.B.: Die Petroleumproduktion Mexikos, in: Vossische Zeitung, 
26. 10. 1913. Auch der deutsche Geologe Wunsdorf, der 1913 mit Förde­
rung des AA die mexikanischen Ölfelder bereiste, teilte diese Ansicht. 
DZA, AA, Handelspolitische Abteilung, 21602, Hintze an Bethmann Holl­
weg, 11. 9. 1913.
196 Siehe dazu besonders: Vagts, Mexiko, a.a.O., S. 140 ff. u.: Katz, Fried­
rich: Mexiko und die Erdölpolitik in den Jahren 1876 bis 1913, in: Latein­
amerika zwischen Emanzipation und Imperialismus 1810- 1960, Berlin (Ost) 
1961, S. 218 ff. sowie: Germanicus: The Central American Question 
from a European Point of View, in: The American Journal of International 
Law, Vol. 8, 1914, S. 215 ff.
197 Siehe: Herr von Gwinner über das Petroleummonopol, in: Berliner Tageblatt, 
20. 11. 1913.
198 Aus der Flut von zeitgenössischen Artikeln und Broschüren zum Reichs­
petroleummonopolprojekt sind besonders empfehlenswert die einschlägigen 
Artikel in: Petroleum, Zeitschrift für die gesamten Interessen der Petroleum- 
Industrie und des Petroleum-Handels, 8. u. 9. Jg., Berlin, Wien, London, 
1912/13 und 1913/14. Eine gute und schnelle Orientierung zum Stand des 
Projekts im April 1913 bietet: Schmidt, Erhardt: Das Leuchtölmonopol des 
Deutschen Reiches, in: Jahrbücher für Nationaloekonomie und Statistik, 
Jena, Band 100, 1913, S. 463 ff.
199 Siehe: Schneider, Oswald: Der Kampf um das Petroleum, in: Schmollers 
Jahrbuch für Gesetzgebung, Verwaltung und Volkswirtschaft im Deutschen 
Reich, 38. Jg., 1914, S. 875; Die Petroleum-Komödie, in: Die Bank, Ber­
lin, 4. Heft, April 1913, S. 388 f.; Gwinner, Arthur v.: Die Versorgung mit 
Petroleum, in: Deutsche Wirtschafts-Zeitung, Berlin, X. Jahrgang, 15. 3. 
1914, S. 229 ff.
200 Siehe zu den deutschen Tochterfirmen der Standard Oil Company of New 
Jersey: Arends, Hans, und Mossner, Curt: Handbuch für die Internationale 
Petroleum-Industrie, Jahrgang 1913, Berlin, S. 84 ff.
201 Für die leitende Position in der Vertriebsgesellschaft kam nur die Deutsche 
Bank mit ihrem Ölkonzern in Frage. Der Konzern beherrschte etwa 10 % 
des deutschen Leuchtölumsatzes, die Standard Oil den Rest. DZA, Reichs­
amt des Innern, 7764, Kühn (Staatssekretär des Reichsschatzamtes) an Beth­
mann Hollweg, 19. 6. 1914. Zum Ölkonzern der Deutschen Bank siehe: 
Arends und Mossner, Handbuch, a.a.O., S. 38 ff. u. 46 ff.; Gwinner, Ver­
sorgung, a.a.O., S. 231; besonders auch: 9. Geschäftsbericht der Deutschen 
Petroleum-Aktien-Gesellschaft, 1911/12, S. 1.
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202 Siehe zu den drei Gründen: DZA, Reichsamt des Innern, 7764, Kühn an 
Bethmann Hollweg, 19. 6. 1914.
203 Ebenda, Kühn an Bethmann Hollweg, 5. 1. 1913.
204 Ebenda.
205 Ebenda; es heißt in dem Schreiben: „Es kommt aber für die unmittelbare 
Deckung des deutschen Bedarfs nicht die ganze Weltproduktion, sondern 
nur ein bestimmter Teil davon in Betracht. Ausscheiden muß man die 
Produktion von Niederländisch-Indien, aus dem Westen der Vereinigten 
Staaten und diejenige von Südamerika mit Rücksicht auf die Höhe der 
Frachtkosten. In Betracht kommen im wesentlichen Osteuropa . . damit 
schied Mexiko praktisch aus. Zum Problem der Frachtkosten siehe auch: 
Schmidt, Leuchtölmonopol, a.a.O ., S. 497.
206 Nicht nur nach Mexiko -  die Nachrichten von den deutschen Plänen führ­
ten zu einer Reihe von Angeboten aus südamerikanischen Staaten an die 
deutsche Regierung, Ölfelder unterschiedlichsten Umfangs zu kaufen. Siehe 
dazu z.B.: DZA, AA, Handelspolitische Abteilung, 21601, Deutsche Mini- 
ster-Residentur La Paz an Bethmann Hollweg, 28. 5. 1913.
207 Ebenda, 21602, Bach an Hintze, 13. 9. 1913.
208 Ebenda, 21601, Bach an Hintze, 4. 2. 1913.
Der einzige, sehr unsichere Hinweis, daß außer der Deutschen Bank eine 
andere deutsche Bank am mexikanischen 01 interessiert gewesen ist, findet 
sich in einem Schreiben Hintzes an Bethmann Hollweg vom 13. 1. 1912, 
in dem es heißt, das Bankhaus Bleichröder „soll“ einen nennenswerten 
Anteil am Ölfeld La Huazteca gehabt haben (ebenda, 1748).
209 Sehr anschaulich: ebenda, 21601, Bach an Hintze, 4. 2. 1913 und: ebenda, 
21602, Bach an Hintze, 13. 9. 1913. Der Firmeninhaber Guillermo Bach 
reiste im Frühjahr 1914 vergebens nach Berlin, um die Bank zu bewegen, 
doch noch ins mexikanische Erdölgeschäft einzusteigen; siehe: ebenda, 
21602, Deutsche Petroleum-AG an AA, 6. 3. 1914.
210 Katz, Deutschland, a.a.O., S. 263 f. Seinen Ausführungen zum deutschen 
Interesse am mexikanischen Erdöl kann nicht zugestimmt werden.
211 Der Direktor der Deutschen Bank, Gwinner, glaubte daran noch im März 
1914, siehe: Gwinner, Versorgung, a.a.O ., S. 231.
212 DZA, AA, Handelspolitische Abteilung, 1748, Bruchhausen an Bethmann 
Hollweg, 1. 7. 1910; siehe dazu auch: Katz, Deutschland, a.a.O ., S. 114.
213 So lehnte die Deutsche Bank z.B. im Dezember 1913 den Erwerb von 
Ölländereien im Staate San Luis Potosi ab, siehe dazu: DZA, AA, Han­
delspolitische Abteilung, 21602, Rieloff an Bethmann Hollweg, 20. 10. 1913; 
ebenda, AA an Deutsche Bank, 22. 11. 1913; ebenda, Deutsche Bank an 
AA, 13. 12. 1913; siehe auch: ebenda, Hintze an Bethmann Hollweg, 11. 9.
1913.
214 Ebenda, 21601, Deutsche Bank an AA, 21. 4. 1913.
215 Ebenda, 21602, Bach an Hintze, 13. 9. 1913.
Der umfangreiche Schriftwechsel zur Reise Wunsdorfs sowie seine Berichte 
-  auf die näher einzugehen zu weit führen würde -  sind enthalten in: eben­
da, 21601 -  21603.
216 Siehe dazu vor allem: ebenda, 21603, Wunsdorf an Deutsche Petroleum- 
AG, 30. 5. 1914; ebenda, 22601, Wunsdorf an Deutsche Petroleum-AG, 
4. 6. 1913 u. 9. 7. 1913. Bemerkenswert ist in diesem Zusammenhang auch, 
daß die Deutsche Petroleum-AG Wunsdorf nach seiner Mexiko-Reise in
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die Vereinigten Staaten schicken wollte -  in diesem Falle zum alleinigen 
Zweck, die Ölfelder unabhängiger amerikanischer Firmen in Augenschein 
zu nehmen. Die Gesellschaft zog die Reise Wunsdorfs in die Vereinigten 
Staaten einer vom AA angeregten Reise zum Studium bolivianischer Ölfel­
der vor, siehe dazu: ebenda, 21601, AA an Minister für Handel und Ge­
werbe, 29. 8. 1913.
217 Ebenda, 21602, Stockhammern (Referent in AA): Petroleum in Mexiko
(ohne Datum); siehe auch: ebenda, Hintze an Bethmann Hollweg, 4. März
1914.
218 Ebenda, Bach an Hintze, 13. 9. 1913.
219 Die Optionen der Firma Bach umfaßten Ländereien von insgesamt 369 400
Hektar, darunter war ein Grundstück für eine Raffinerie, eine Werft und 
Tankanlagen in Tampico; ebenda. Die Deutsche Bank hätte vermutlich nur 
dann -  wenn überhaupt -  am mexikanischen Ölgeschäft teilgenommen, 
wenn nur durch eine solche Teilnahme die Versorgung Deutschlands unab­
hängig von der Standard Oil gewährleistet gewesen wäre.
220 Ebenda.
221 Ebenda, Deutsche Petroleum-AG an AA, 6. 3. 1914.
Die Gründe, die Katz (Deutschland, a.a.O ., S. 264) für das Desinteresse 
der Deutschen Bank anführt, sind unzutreffend. Zum Verhältnis zwischen 
der Deutschen Bank und der Standard Oil siehe: Schmidt, Leuchtölmono­
pol, a.a.O ., S. 469 sowie besonders auch: Die Petroleum-Komödie, in: Die 
Bank, Berlin, 4. Heft, April 1913, S. 388 ff.
Die Deutsche Bank war über Produktionszahlen und Besitzverhältnisse in 
Mexiko fördernder Gesellschaften durch Wunsdorfs Berichte informiert. 
Ebenda, 21603, Wunsdorf an Deutsche Petroleum-AG, 9. 7. 1913.
222 Er war Landesgeologe an der Geologischen Landesanstalt Berlin.
223 DZA, AA, Handelspolitische Abteilung, 21601, AA an Minister für Handel 
und Gewerbe, 12. 4. 1913; ebenda, Minister für Handel und Gewerbe an 
die Königliche Geologische Landesanstalt, 8. 4. 1913; ebenda, AA an Deut­
sche Petroleum-AG, 30. 4. 1913.
224 Ebenda, Deutsche Petroleum-AG an AA, 4. 4. 1913; ebenda, AA an Mini­
ster für Handel u. Gewerbe, 12. 4. 1913; ebenda, AA an Kardorff, 12. 4. 
1913. Das AA sorgte dafür, daß bürokratische Schwierigkeiten bei der 
Entsendung Wunsdorfs nicht entstanden und veranlaßte die deutsche Ge­
sandtschaft in Mexiko, ihn bei seinen Arbeiten zu unterstützen.
225 Siehe dazu: Schneider, Kampf, a.a.O ., S. 882; DZA, Reichsamt des Innern, 
7765, Kühn an Staatssekretär des Innern, 22. 11. 1913; Leuchtölmonopol 
und Versorgungsfrage, in: Deutsche Industriezeitung, Berlin, 33. Jg., Nr. 9, 
28. 2. 1914, S. 161.
226 DZA, Reichsamt des Innern, 7765, Kühn an 11. Reichstagskommission,
14. 2. 1914.
227 Ebenda, AA, Handelspolitische Abteilung, 21602, Stockhammern: Petro­
leum in Mexiko (ohne Datum); ebenda, Deutsche Petroleum-AG an AA,
6. 3. 1914.
228 Ebenda, 2103, Hintze an Bethmann Hollweg, 4. 3. 1914; siehe dazu auch: 
Die neuen Petroleum-Funde und das deutsche Petroleum-Monopol, in: 
Kölnische Volkszeitung, 11. 7. 1914.
229 Die Verhandlungen fanden statt zwischen der Leuchtöl-Verkaufs-Organi- 
sation der Deutschen Bank -  sie bildete eine Art Vorläufer für die zu
bildende staatlich kontrollierte Vertriebsgesellschaft und kümmerte sich um 
die Sicherstellung der künftigen Öllieferungen -  und der Pearson Gesell­
schaft sowie der ebenfalls in Mexiko tätigen Water Pierce Company. DZA, 
Reichsamt des Innern, 7765, Kühn an Staatssekretär des Innern, 22. 11.
1913.
230 Ebenda, Kühn an 11. Reichstagskommission, 14. 2. 1914.
231 Ebenda, Kühn an Bethmann Hollweg, 19. 6. 1914; siehe auch: Ladon, Sen­
timents, a.a.O ., S. 270.
232 Die deutsche Flotte -  gleich der englischen, wenn auch nicht so ausge­
prägt -  war dabei, ihre Schiffe auf Ölfeuerung umzurüsten. Siehe dazu 
besonders die Ausführungen in: Petroleum, Berlin, Wien, London, 9. Jg., 
No. 9, 4. 2. 1914, S. 632 sowie No. 10, S. 702 und No. 20, S. 1523. Siehe 
in der gleichen Zeitschrift (8. Jg., No. 1, S. 12ff.) ferner: Das Heizöl in der 
Kriegsmarine.
233 DZA, Reichsamt des Innern, 7765, Aufzeichnung betreffend Sicherung des 
Heiz-, Treiböl- und Gasölbezugs für Deutschland durch Abmachungen 
europäischer Produktionsländer mit Deutschland, 30. 5. 1914; die folgenden 
Ausführungen stützen sich auf diese Aufzeichnung, die Zitate sind ihr ent­
nommen. Siehe auch: ebenda, Delbrück (Staatssekretär des Innern) an 
Bethmann Hollweg, 30. 5. 1914.
234 So ließ der Kaiser am 2. 6. 1914 anfragen, ,,. . . wie weit die Verhandlungen 
über die Sicherung von Erdölquellen zur Befriedung des Bedarfs für die Flotte 
gediehen sind.“ Ebenda, Valentini an Bethmann Hollweg, 2. 6. 1914; siehe 
auch: ebenda, Delbrück an Bethmann Hollweg, 30. 5. 1914.
235 Ebenda, Falkenhayn an Bethmann Hollweg, 15. 4. 1914. Die wachsenden 
Bedarfsmengen für die verschiedenen Mobilmachungsjahre verdeutlichen 
folgende Zahlen (ebenda): 1910/11 wurde mit 20000t an Betriebsstoffen 
gerechnet, 1911/12 mit 30000 t, 1912/13 mit 50000 t, 1913/14 mit 75000 t. 
Für das folgende Jahr rechnete man im April mit 100000 t.
236 Ebenda; die folgenden Ausführungen stützen sich auf dieses Schreiben. 
Siehe auch: ebenda, Kühn an Delbrück, 7. 1. 1914.
237 Siehe dazu auch: ebenda, Kühn an Bethmann Hollweg, 19. 6. 1914.
238 Sehr anschaulich dazu ist eine vermutlich von Kühn verfertigte, vertrauliche 
Aufzeichnung, die über eine Zusammenkunft vom 22. 11. 1913 Auskunft
gibt, an der sechs Vertreter der Militärverwaltung und der Admiralitätsrat
Harms vom R-M-A teilnahmen; ebenda, Aufzeichnung (ohne Verfasser, 
ohne Datum).
239 Ebenda, Mitteilungen der Heeresverwaltung über die Versorgung mit Be­
triebsstoffen während eines Krieges (Febr. 1914, ohne Verfasser). Die Heeres­
verwaltung rechnete damit (ebenda), daß „. . . die überseeische Einfuhr im 
Kriege völlig unterbunden . . .“ würde, denn: „Benzin gehört unzweifelhaft 
zu den Gegenständen, die als Kriegskonterbande erklärt und damit auch dem 
Schutz fremder Flaggen entzogen sein würde.“
240 Ebenda, Kühn an Bethmann Hollweg, 19. 6. 1914.
241 Ebenda, AA, Handelspolitische Abteilung, 21602, Rieloff an Bethmann
Hollweg, 20. 10. 1913; ebenda, AA an Deutsche Bank, 22. 11. 1913.
242 Ebenda, AA an R-M-A, 5. 1. 1914.
243 Ebenda, R-M-A an AA, 10. 1. 1914. Am 24. 12. 1913 hatte das R-M-A ein 
Angebot zum Erwerb von Ölfeldern in Bolivien folgendermaßen beschie- 
den: „Ein Erwerb von Ölfeldern durch die Marineverwaltung kommt nicht
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in Frage.“ Ebenda, R-M-A an Mineralöl-Raffinerie Zeller u. Gmelin, 24.12.
1913.
Am 26. 3. 1914 teilte das R-M-A dem Reichsamt des Innern mit, es könne 
einem eingegangenen Angebot zum Kauf von Ölfeldern in Venezuela 
. . nicht näher treten“ . Ebenda, 21603, R-M-A an Reichsamt des Innern,
26. 3. 1914. Vergleiche hierzu die Ausführungen von Katz, Deutschland, 
a.a.O., S. 263.
Zur Haltung der englischen Marine siehe: Vagts, Mexiko, a.a.O ., S. 194ff.
244 Ebenda, Reichsamt des Innern, 7765, Kühn an Bethmann Hollweg, 19. 6.
1914.
245 Deutschland konnte -  wie Hintze sofort richtig erkannte -  schon deshalb 
nicht auf Huertas Angebot eingehen, weil die Ölfelder von Tampico von 
Huerta zuvor den Amerikanern entzogen werden mußten; siehe dazu: A A 
Bonn, Mexiko 1, Bd. 49, Hintze an Bethmann Hollweg, 29. 5. 1914.
246 Katz, Deutschland, a.a.O ., S. 308 f.
247 DZA, AA, Handelspolitische Abteilung, 21603, Hintze an Bethmann Holl­
weg, 25. 3. 1914; siehe auch: ebenda, 21602, Hintze an Bethmann Hollweg,
11. 10. 1913.
248 Ebenda, 21603, AA an Hintze, 4. 5. 1914.
249 Nach den Berechnungen von: Günther, Handbuch, a.a.O ., S. 260 f. Sehr 
genau scheint auch die Zahlenangabe in: Südamerikanische Rundschau,
20. Jg., 1912, Heft 5, S. 58; siehe ferner: Mitteilungen des Deutsch-Süd­
amerikanischen Instituts, Heft 1, 1914, S. 176.
Für die deutsche Auswanderung besaß Mexiko keine Bedeutung. 1913/14 
gab es kein Projekt zur Ansiedlung Deutscher in Mexiko. Von offizieller 
deutscher Seite wurde vor einer Auswanderung nach Mexiko gewarnt, 
siehe z.B.: DZA, AA, Rechtsabteilung, 30378 u. 30379 sowie: ebenda, 
Reichsamt des Innern, 1808. Einen Abriß der deutschen Kolonisation in 
Mexiko bringt: Günther, Handbuch, a.a.O ., S. 262 ff.
250 Den genauesten Überblick über die deutsche Kolonie in Mexiko bringt: 
Günther, Handbuch, a.a.O., S. 256 ff. Gut ist auch die Darstellung von: 
Böse, Emil: Die wirtschaftlichen und staatlichen Verhältnisse der Republik 
Mexiko, in: Marine-Rundschau, Berlin, 25. Jg., 1914, 1. Teil, S. 293ff.; 
siehe ferner: Gleiser, A.: Die Deutschen in Mexiko, in: Vossische Zei­
tung, 9. 12. 1913; Reitzenstein, Freiherr C. v.: Deutsche Wirtschafts­
interessen in Mexiko, in: Vossische Zeitung, 30. 6. 1914. Zu den Handels­
interessen der Deutschen an der mexikanischen Westküste siehe: DZA, 
AA, Handelspolitische Abteilung, 4501, Bericht des Konsulats Mazatlan für
1913.
251 Die Kaffee-Ernte im Staate Chiapas betrug 163 000 span. Zentner im Jahre 
1912/13, von denen 59 000 auf deutschen Plantagen geerntet wurden. DZA, 
AA, Rechtsabteilung, 30378, Kardorff an Bethmann Hollweg, 18. 6. 1913; 
siehe auch: Katz, Deutschland, a.a.O ., S. 107.
252 Starr, Frederick: Mexico and the United States, A Story of Revolution, 
Intervention and War, Chicago 1914, S. 53. Die mexikanische Zeitung 
Mexico Nuevo hatte am 27. 1. 1911 geschrieben: ,,. . . wir können ohne 
Übertreibung versichern, daß sie (die deutsche Kolonie; der Verfasser) eine 
der für unser Land am meisten segenbringenden und eine der geachtetsten 
und beliebtesten im Schöße unserer mexikanischen Gesellschaft ist.“ Zitiert 
nach: Günther, Handbuch, a.a.O., S. 257. Siehe ferner: DZA, AA, Han­
delspolitische Abteilung, 1725, Zahl und Interessen der Deutschen in Me­
xiko (30. 1. 1909); MGFA, R-M-A, 636 PG 65 128, M. B. der „Hertha“, 
G.B. Nr. 644, 4. 11. 1913.
Hintze war nicht ganz so voll des Lobes über die deutsche Kolonie. Er 
schrieb einmal: „Es ist wohl richtig, daß es mit wenigen Ausnahmen nicht 
die Elite unseres Volkes ist, die hierher ausgewandert ist.“ DZA, AA, 
Rechtsabteilung, 30378, Hintze an Bethmann Hollweg, 8. 7. 1912.
253 So hieß es in einem Jahresbericht einer deutschen Vertretung, in Mexiko 
an ihr Stammhaus, abgedruckt in: Kölnische Zeitung, 30. 10. 1913, Die 
Vereinigten Staaten und Mexiko.
254 Darüber berichtet Hintze in: DZA, Reichsschatzamt, 2477, Hintze an Beth­
mann Hollweg, 20. 9. 1913; siehe auch: Süd- und Mittelamerika, 6. Jg., 
Nr. 19, 15. 10. 1913, S. 305 f.
255 Zitiert aus dem Jahresbericht einer deutschen Vertretung in Mexiko an ihr 
Stammhaus, abgedruckt in: Kölnische Zeitung, 30. 10. 1913, Die Vereinig­
ten Staaten und Mexiko.
256 Die deutschen Kaufleute im Machtbereich der Revolutionäre fühlten sich 
durchaus wohl und machten z. T. glänzende Geschäfte; siehe: AA Bonn, 
Mexiko 1, Bd. 41, Hintze an Bethmann Hollweg, 9. 12. 1913.
257 Siehe dazu: ebenda, Bd. 33, Hintze an Bethmann Hollweg, 22. 1. 1913; 
ebenda, Bd. 41, Bernstorff an Bethmann Hollweg, 30. 11. 1913; Reitzenstein, 
Wirtschaftsinteressen, a.a.O .; Mexikanische Briefe, in: Frankfurter Zei­
tung, 7. 12. 1913; MGFA, R-M-A, 636 PG 65 129, M. B. der „Nürnberg“, 
G.B. Nr. 56, 14.2.1914; DZA, AA, Handelspolitische Abteilung, 4501, 
Bericht des Konsulats Mazatlan für 1913.
258 DZA, AA, Handelspolitische Abteilung, 1725, Zahl und Interessen der 
Deutschen in Mexiko (30. 1. 1909).
259 Reitzenstein, Wirtschaftsinteressen, a.a.O .
260 Ebenda.
261 Böse, Verhältnisse, a.a.O., S. 298; er schreibt: „Wir dürfen. . .nicht nur 
nach den Ziffern des Ausfuhr- und Einfuhrhandels urteilen; . . . was für 
uns in erster Linie in Betracht kommen muß, ist die Zukunft.“
262 So war z.B. für den Dresdner Anzeiger (Die Vereinigten Staaten, Europa 
und Mexiko, 29. 10. 1913) Mexiko die „. . . entscheidende Stelle . . .“ , an 
der die „Yankees“ um das Prinzip kämpften, Südamerika zu ihrem „Jagd­
reservat“ zu machen. Siehe dazu auch: Kjellén, Großmächte, a.a.O ., Seite 
146 ff.; Reitzenstein, Wirtschaftsinteressen, a.a.O.
263 Das wahre Gesicht der amerikanischen Politik, in: Neue Preußische Zei­
tung, 24. 4. 1914; Panamerika und der Mexikokonflikt, in: Berliner Tage­
blatt, 27. 4. 1914; Mexiko, die Union und England, in: Vossische Zeitung, 
23. 10. 1913; Die Vereinigten Staaten, Europa und Mexiko, in: Dresdner 
Anzeiger, 29. 10. 1913; Mexiko, in: Hansa, Deutsche Nautische Zeitschrift, 
Hamburg, 1. 11. 1913, S. 961.
264 Amerika und Mexiko, Krieg in Sicht, in: Kölnische Zeitung, 20. 4. 1914, 
Nr. 453; Mexiko, in: Frankfurter Zeitung, 28. 10. 1913; Wilson und Me­
xiko, in: Frankfurter Zeitung, 3. 12. 1913; Union und Mexiko, in: Ham- 
burgischer Correspondent, 21.4.1914; Vor der Kriegserklärung, in: Die 
Post, 21. 4. 1914; siehe auch: Deicke, Amerikabild, a.a.O., S. 75 ff.
265 Der Fall Torreon in Mexiko bestätigt, in: Deutsche Tageszeitung, 11.4.
1914.
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266 Siehe z. B.: Wilson und Mexiko, in: Frankfurter Zeitung, 3. 12. 1913; Me­
xiko und das lateinische Amerika, in: Hamburgischer Correspondent,
16. 10. 1913; Mexiko, in: Hansa, 1. 11. 1913, S. 961; Thewald, Held, a.a.O.
267 Mexiko und die Vereinigten Staaten, in: Hamburger Nachrichten, 25. 10. 
1913; siehe auch: Rath, Mexiko, a.a.O. Er schrieb: „Sollte tatsächlich eines 
Tages der nordamerikanische Einfluß in Mexiko so stark werden, daß uns 
kommerzielle Nachteile dadurch erwachsen, dann würde der Augenblick 
gekommen sein, energische Schritte zu tun, gleichgültig, ob England mit­
macht oder nicht.“
268 Nur hinsichtlich des leiblichen Schutzes der Deutschen in Mexiko, für den 
alle Blätter nachdrücklich eintraten, hatten sich zuvor alle Zeitungen direkt 
an die deutsche politische Führung gewandt; siehe z.B .: Der mexika­
nische Bürgerkrieg, in: Hamburger Nachrichten, 15. 2. 1913; Mexiko und 
wir, Offener Brief an Herrn v. Jagow, in: Saale-Zeitung, Halle a. d. S.,
14. 2. 1913; Amerika liefert den Rebellen Waffen, in: Tägliche Rundschau,
4. 2. 1914.
269 Harden, Woodrow -  Victoriano, a.a.O ., S. 7.
270 Die Aussichten des Exportmarktes, in: Deutsche Export-Revue, Berlin, 
21. 3. 1913; Stein, Bedeutung, a.a.O., S. 38; Bürklin, Auslandskredit, a.a.O.,
5. 341.
271 Die Gefahr der Unternehmungen in überseeischen Ländern, in: Der Deut­
sche Oekonomist, 32. Jg., 16. 5. 1914, S. 363; Bernhard, Mexiko, a.a.O., 
S. 66; Deutschlands Interessen am Panamakanal, in: Deutsche Export- 
Revue, 8. 8. 1913; Wirtschaftliche Betrachtungen zu den Vorgängen in 
Mexiko, ebenda, 28. 11. 1913; Der panamerikanische Imperialismus, in: 
Export, 28. 4. 1914, S. 282; Sperber: Yankeefikation, a.a.O ., S. 949.
272 Dafür besonders bezeichnend: Wirth, Albrecht: Der mexikanische Krieg, 
in: Handel und Industrie, 23. Jg., 25. 4. 1914, S. 518 f. Siehe in der gleichen 
Zeitschrift auch: Fitger, Handel, a.a.O ., S. 550 f.
273 Handelspolitische Rundschau, in: Deutsche Wirtschafts-Zeitung, 9. Jg.,
15. 12. 1913, S. 1073.
274 Die Störung des Wirtschaftslebens durch die auswärtige Politik, in: Der 
Deutsche Oekonomist, 32. Jg., 30. 5. 1914, S. 394.
275 Siehe neben den folgenden Zitaten ferner: Deutschlands Interessen am 
Panamakanal, in: Deutsche Export-Revue, 8. 8. 1913; Mexiko, in: Inter­
nationaler Volkswirt, 24. Jg., Nr. 16, 18. 1. 1914, S. 198; Die Lage in Me­
xiko, in: Süd- und Mittelamerika, 6. Jg., Nr. 12, 28. 6. 1913, S. 182.
276 Die Lage in Mexiko, in: Süd- und Mittelamerika, 7. Jg., Nr. 1, 15. 1. 1914, S. 6.
277 Myson, Interventionspolitik, a.a.O ., S. 432.
278 Mexiko, in: Berliner Börsen-Courier, 24. 4. 1914. Siehe auch: Bernhard, 
Mexiko, a.a.O ., S. 66.
279 Vergleiche die Haltung der deutschen Presse im Venezuela-Konflikt; siehe 
z.B.: Vagts, Deutschland, Bd. 2, a.a.O ., S. 1665.
280 Stenographische Berichte, a.a.O., 21. 2. 1913: Bassermann, Richthofen, 
Bd. 288, 118. Sitzung, S. 3971; 19. 1. 1914: Mayer, Bd. 292, 194. Sitzung, 
S. 6608; 13. 2. 1914: Bassermann, Richthofen, Blunck, Bd. 293, 213. Sit­
zung, S. 7278; 14. 5. 1914: Bassermann, Spahn, Gothein, ö rtel, Bd. 295, 
257. Sitzung, S. 8834, 8850, 8862, 8868; 15. 5. 1914: Löwenstein-Wertheim- 
Rosenberg, Richthofen, Bd. 295, 258. Sitzung, S. 8891, 8896. Die folgenden 
Ausführungen fußen ferner auf den Ausführungen von Bassermann, Lede-
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bour, Praschma, Richthofen und Gothein zu Mexiko, in: DZA, Reichstag, 
1286, Protokolle der Budgetkommission, 159. Sitzung, 29. 4. 1914.
281 Siehe dazu besonders die Ausführungen verschiedener Abgeordneter in der 
Budgetkommission des Reichstages. DZA, Reichstag, 1286, Protokolle der 
Budgetkommission, 159. Sitzung, 29. 4. 1914. Siehe ferner: Richthofen, 
Mexiko, a.a.O . und vom gleichen Verfasser: Frage, a.a.O.
282 Siehe dazu besonders den Artikel des nationalliberalen Abgeordneten Richt­
hofen, Mexiko, a.a.O.
283 DZA, Reichstag, 1286, Protokolle der Budgetkommission, 159. Sitzung, 
29. 4. 1914, Ledebour (SPD).
284 Stenographische Berichte, a.a.O., Bd. 295, 257. Sitzung, 14. 5. 1914. Seite 
8862.
285 DZA, Reichsamt des Innern, 1007, Verband Deutscher Exporteure an das 
Reichsamt des Innern, 30. 10. 1913; ebenda, AA, Handelspolitische Abtei­
lung, 18954, Gebr. Heymann an AA, 27. 10. 1913; ebenda, Königlich Säch­
sisches Ministerium der auswärtigen Angelegenheiten an AA, 11. 11. 1913 
(Eingabe der Handelskammer Chemnitz); ebenda, Deutsche Glühlicht AG 
an AA, 21. 10. 1913.
286 Ebenda, Reichsamt des Innern, 1007, Verband Deutscher Exporteure an das 
Reichsamt des Innern, 30. 10. 1913.
287 Ebenda.
288 Ebenda, AA, Handelspolitische Abteilung, 18954, Verein zur Wahrung der 
Interessen der chemischen Industrie Deutschlands e. V. an AA, 20. 6. 1914; 
ebenda, Königlich Sächsisches Ministerium der auswärtigen Angelegenheiten 
an AA, 13. 9. 1914 (Eingabe der Chemischen Fabrik Taucha und Anlage 
der Handelskammer Leipzig); ebenda, Herzoglich Anhaitisches Staatsmini­
sterium an AA, 6. 6. 1914 (Eingabe der Dessauer Zuckerraffinerie).
289 Ebenda, Reichsamt des Innern, 7574, Handelskammer Mannheim an den 
Deutschen Handelstag, 26. 1. 1914; ebenda, AA, Handelspolitische Abtei­
lung, 3289, Verein zur Wahrung gemeinsamer Wirtschaftsinteressen der 
deutschen Elektroindustrie an Bethmann Hollweg, 7. 3. 1914.
290 AA Bonn, Mexiko 1, adh., Bd. 2, Metallbank und Metallurgische Gesell­
schaft AG an AA, 16. 10. 1913; ebenda, Bd. 4, Bergische Handelskammer 
zu Lennep an AA, 23. 1. 1914; ebenda, Bd. 2, Felix Adler an AA, 29. 8. 
1913; ebenda, Mexiko 1, Bd. 36, Bank für Handel und Industrie und Ber­
liner Handelsgesellschaft an AA, 11. 7. 1913; ebenda, Mexiko 1 adh., Bd. 2, 
Gebr. Melchers u. Co. an AA, 27. 10. 1913; ebenda, Mexiko 1 adh., Bd. 6, 
Schlüter und Maak und weitere an AA, 22. 5. 1914; ebenda, Mexiko 14, 
Bd. 2, Deutsche Bank an AA, 25. 4. 1914; ebenda, Mexiko 1, Bd. 45, Hintze 
an AA, 15. 4. 1914 (Eingabe der Deutsch-Südamerikanischen Bank).
291 Ebenda, Mexiko 1, Bd. 46, HAPAG an AA, 1. 5. 1914.
292 Abgesehen von Eingaben zu unbedeutenden Zollschwierigkeiten; siehe 
dazu: DZA, AA, Handelspolitische Abteilung, 18955, Kardorff an Bethmann 
Hollweg, 5. 8. 1913.
293 Mit einer unwesentlichen Ausnahme. Ebenda, 18954, Gebr. Heymann an 
AA, 27. 10. 1913.
294 AA Bonn, Mexiko 1, Bd. 35, Bank für Handel und Industrie an Tagow,
21. 7. 1913.
295 Der Bericht Beheim-Schwarzbachs ist dem Schreiben der Bank für Handel 
und Industrie an Jagow beigefügt; ebenda.
301
296 An der Konferenz in Paris nahmen ferner Vertreter folgender Firmen teil: 
Speyer Brothers, London; J.H . Schröder u. Co., London; Ladenburg, 
Thalmann u. Co., New York; Hofe u. Co., Amsterdam; Teixeira de Mat­
tos Brothers, Amsterdam; Banque de Paris et des Pays Bas sowie der 
Chairman der National Railways of Mexico.
297 Schwabach schrieb über sich selbst, er habe „. . . den politischen Vorgän­
gen nicht nur ein allgemeines und theoretisches, sondern ein sehr prak­
tisches, ja leidenschaftliches Interesse entgegengebracht . . .“ . Schwabach, 
Paul H. v.: Aus meinen Akten, Berlin 1927, S. 3. Schwabach besaß von 
allen am Mexikogeschäft interessierten deutschen Bankiers die engsten Be­
ziehungen zum AA. Siehe zu ihm und seiner Rolle im Dienste der deut­
schen Diplomatie: Thimme, Friedrich: Auswärtige Politik und Hochfinanz, 
Aus den Papieren Paul H. v. Schwabachs, in: Europäische Gespräche, Ham­
burger Monatshefte für Auswärtige Politik, Band 7, No. 6, Juni 1929, Seite 
288 ff.
298 AA Bonn, Mexiko 14, Bd. 1, Schwabach an Zimmermann, 4. 11. 1913.
299 Ebenda, Hintze an Bethmann Hollweg, 14. 1. 1914. Siehe auch: Zur Ein­
stellung der Kuponszahlung in Mexiko, in: Frankfurter Zeitung, 15. 1. 1914.
300 AA Bonn, Mexiko 1, Bd. 41, Hintze an Bethmann Hollweg, 9. 12. 1913. 
Siehe auch: Mexiko, in: Internationaler Volkswirt, 24. Jg., Nr. 16, 18. 1. 
1914, S. 198.
301 AA Bonn, Mexiko 14, Bd. 1, Bleichröder, Deutsche Bank, Dresdner Bank 
an AA, 16. 1. 1914. Siehe dazu auch: ebenda, Schwabach an Zimmermann,
15. 1. 1914.
302 Ebenda, Hintze an AA, 18. 1. 1914.
303 Ebenda, Schwabach an Zimmermann, 18. 1. 1914.
304 Ebenda, Mexiko 1, Bd. 42, Schwabach an Zimmermann, Anlage: Betrifft 
Mexiko, 23. 1. 1914.
305 Siehe dazu: ebenda, Lichnowsky an Bethmann Hollweg, 28. 1. 1914; eben­
da, Schwabach an Zimmermann, Anlage: Betrifft Mexiko, 23. 1. 1914; 
ebenda, Mexiko 14, Bd. 1, Schwabach an Zimmermann, Anlage: Morgan, 
Grenfell u. Co. an Schwabach (24. 1. 1914), 26. 1. 1914; ebenda, Hintze an 
Bethmann Hollweg, 25. 1. 1914; ebenda, Goschen an Jagow, 28. 1. 1914; 
ebenda, Jagow an Goschen, 29. 1. 1914. Bezeichnend ist in diesem Zusam­
menhang auch das folgende Anerbieten der Deutsch-Südamerikanischen 
Bank an das AA, über das der Referent Kemnitz einen Vermerk anlegte: 
„Herr Tang, Direktor der Deutsch-Südamerikanischen Bank, teilte mit, daß 
in Hamburg, London und Paris eine Protestkundgebung gegen die Schwä­
che und Uneigennützigkeit Europas gegenüber Amerika in der mexikani­
schen Frage in Vorbereitung begriffen sei. Die Träger der Bewegung seien 
in Hamburg die kleineren und mittleren Firmen, die in Mexiko Interessen 
hätten. Die Banken zeigten bisher Zurückhaltung. Herr Tang frug, ob der 
Versuch gemacht werden sollte, die Kundgebung in Hamburg zu verhin­
dern.“ Ebenda, Mexiko 1, Bd. 44, Vermerk von Kemnitz, 4. 3. 1914.
306 Ebenda, Mexiko 14, Bd. 1, Schwabach an Zimmermann, 26. 1. 1914.
307 Ebenda, Bd. 2, Bleichröder an AA, 7. 5. 1914 und 19. 6. 1914; ebenda, 
Schwabach an Zimmermann, 4. 7. 1914.
308 Ebenda, Bernstorff an Bethmann Hollweg, 11. 6. 1914.
309 Ebenda, Schwabach an Zimmermann, 1. 7. 1914.
310 Siehe dazu u. a.: Vagts, Deutschland, Bd. 2, a.a.O ., S. 1525 ff.
302
311 DZA, AA, Handelspolitische Abteilung, 1748, Bruchhausen an Bethmann 
Hollweg, 1. 7. 1910.
312 Siehe dazu: ebenda. Bruchhausen schrieb in seinem Bericht ferner: „Herr 
v. Gwinner bemerkte . . . noch, daß seiner Bank bezüglich der Beteiligung 
an überseeischen Unternehmungen durch die fortwährenden Ansprüche des 
Reiches an ihre Mittel die Hände gebunden seien.“ Dieser Zustand hatte 
sich 1913/14 noch verschärft.
313 Siehe dazu auch: Rippy, German Investments, a.a.O ., besonders S. 69.
314 Siehe zu Klagen darüber: DZA, Reichsamt des Innern, 7574, Bruchhausen 
an Bethmann Hollweg, Dez. 1912 (ohne Tagesangabe).
315 Siehe dazu allgemein: Vagts, Deutschland, Bd. 1, a.a.O ., S. 426 ff.
316 Siehe Näheres dazu bei: Schilder, Kapitalsanlagen, a.a.O., S. 12 ff.
317 DZA, Reichsamt des Innern, 7574, Bruchhausen an Bethmann Hollweg, 
Dezember 1912 (ohne Tagesangabe).
318 Ebenda, AA, Handelspolitische Abteilung, 4461, Hintze an Bethmann 
Hollweg, 28. 8. 1912.
319 Vagts, Alfred: M. M. Warburg u. Co., Ein Bankhaus in der deutschen Welt­
politik 1905 -  1933, in: Vierteljahresschrift für Sozial- und Wirtschafts­
geschichte, 45. Band, Wiesbaden 1958, S. 294.
320 Vagts, Deutschland, Bd. 2, a.a.O ., S. 2018.
321 MGFA, R-M-A, 637 PG 65 130, M.B. Nr. 29 der „Nürnberg“ , G.B. 
Nr. 173, 2. 6. 1914. Siehe auch: ebenda, Bericht Nr. 13, G. B. Nr. 56, 14. 2. 
1914; ebenda, Bericht Nr. 10, G.B. Nr. 3, 10. 1. 1914.
322 DZA, AA, Handelspolitische Abteilung, 1748, Bünz an Bethmann Holl­
weg, 25. 3. 1910 (Wirtschaftliche Unternehmen in Mexiko).
323 Siehe dazu z.B.: Siemens-Archiv, 15 Lg 532, Bericht über die Cia. de Luz, 
Fuerza y Ferrocarriles de Pachuca S.A. Mexico, 20.2.1914; DZA, AA, 
Handelspolitische Abteilung, 21603 Hintze an Bethmann Hollweg, 25.3.
1914.
324 DZA, AA, Handelspolitische Abteilung, 21602, Hintze an Bethmann Holl­
weg, 11. 9. 1913; siehe ferner: ebenda, Bach an Hintze, 13. 9. 1913; eben­
da, 21601, Hintze an Bethmann Hollweg, 23. 5. 1913.
325 Ebenda, 1741/1, Kardorff an Bethmann Hollweg, 17. 4. 1913. Siehe auch: 
ebenda, 21602, Kardorff an Bethmann Hollweg, 5.9.1913; AA Bonn, 
Mexiko 1, Bd. 35, Kardorff an AA, 18. 6. 1913; DZA, Reichsamt des 
Innern, 1006, Kardorff an Bethmann Hollweg, 18. 6. 1913.
326 Siehe z.B.: DZA, Reichsamt des Innern, 8727, Bericht des Kaiserlichen 
Konsulats in Oaxaca (1913); ebenda, AA, Handelspolitische Abteilung, 
4501, Bericht des Konsulats Mazatlan für 1913; ebenda, Reichsamt des 
Innern, 1006, Bericht des Konsuls in Monterry, 20. 2. 1913.
327 Ebenda, AA, Handelspolitische Abteilung, 13344, Bericht über das Jahr 
1913, Konsul Hildebrand in Tepec an AA, 10. 3. 1914.
328 Der Ausdruck „politische Führung“ kann auch an dieser Stelle gebraucht 
werden, obwohl es nicht selten -  wenn auch 1913/14 nicht spürbar -  inner­
halb derselben voneinander abweichende Auffassungen gab. Gwinner 
äußerte sich z. B. einmal im Hinblick auf Mexiko wie folgt gegenüber dem 
deutschen Handelssachverständigen: „Während das Auswärtige Amt sol­
chen Unternehmungen (gemeint ist die finanzielle Beteiligung deutscher 
Banken an überseeischen Unternehmungen; der Verfasser) mit Vorliebe das 
Wort rede, seien regelmäßig die inneren Ressorts entsetzt, wenn deutsches
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Kapital ins Ausland zu gehen drohe.“ Ebenda, 1748, Bruchhausen an Beth- 
mann Hollweg, 1. 7. 1910.
329 Siehe dazu u.a.: Frauendienst, Weltpolitik, a.a.O ., S. 24 f.
330 Nicht zufällig kann an dieser Stelle aus der Satzung des Alldeutschen Ver­
bandes zitiert werden; siehe: Werner, Lothar: Der Alldeutsche Verband 
1890 -  1918, Ein Beitrag zur Geschichte der öffentlichen Meinung in Deutsch­
land in den Jahren vor und während des Weltkrieges, Berlin 1935, S. 48.
Siehe dazu auch: Hallgarten, Imperialismus, 2. Bd., a.a.O., S. 19; Reichs- 
Marine-Amt, Entwicklung, a.a.O., S. IV.
331 AA Bonn, Mexiko 1, Bd. 45, Notiz von Kemnitz, 24. 4. 1914; siehe ferner: 
Die deutschen Interessen in Mexiko, in: Rheinisch-Westfälische Zeitung, 
14. 2. 1914; Stenographische Berichte, a.a.O., Bd. 288, 118. Sitzung, 21. 2.
1913, S. 3972, Ausführungen Jagows; ebenda, Bd. 293, 213. Sitzung, 13. 2.
1914, S. 7278, Ausführungen Zimmermanns.
332 Dehio, Deutschland, a.a.O ., S. 85.
333 AA Bonn, Mexiko 1, Bd. 34, Notiz betr. Amerika, 27. 3. 1913. Diese ver­
mutlich von Kemnitz verfaßte Notiz diente wohl zur Unterrichtung Jagows, 
der sein Amt erst kurze Zeit bekleidete.
334 Schon im Zusammenhang mit dem Venezuela-Konflikt waren solche Be­
fürchtungen gehegt worden; siehe dazu: Vagts, Deutschland, Bd. 2, a.a.O., 
S. 1530.
335 DZA, AA, Handelspolitische Abteilung, 21601, AA an Preußisches Mini­
sterium für Handel und Gewerbe, 12. 4. 1914.
336 Vagts, Warburg, a.a.O., S. 307. Siehe Näheres ferner bei: Zorn, Wirtschaft, 
a.a.O ., S. 340 ff.
337 Besondere Erwähnung verdient auch die Tatsache, daß die Stelle des Han­
delssachverständigen in Mexiko im Frühjahr 1913 nicht neu besetzt wurde. 
DZA, Reichsamt des Innern, 7574, Notiz, 23. 10. 1912; ebenda, AA an 
Reichsamt des Innern, 28. 5. 1913. Siehe ferner zu diesen Ausführungen 
besonders die Anmerkungen von Kemnitz zum Artikel: Die Vereinigten 
Staaten in Mexiko (Kölnische Zeitung, 30. 10. 1913), AA Bonn, Mexiko 1, 
Bd. 39.
338 Siehe statt vieler Autoren: Hallgarten, Imperialismus, 2. Band, a.a.O ., 
S. 19.
339 So z.B. Jagow im Reichstag, Stenographische Berichte, a.a.O ., Bd. 288, 
118. Sitzung, 21. 2. 1913, S. 3972. Siehe auch Jagows Ausführungen in: 
DZA, Reichstag, 1286, Protokolle der Budgetkommission, 159. Sitzung,
29. 4. 1914. Die Vertretung deutscher Rechte und Interessen in aller Welt 
hatte ein Jahrzehnt zuvor die politische Führung in den Venezuela-Kon­
flikt getrieben; siehe: Vagts, Deutschland, Bd. 2, a.a.O., S. 1525.
340 Das AA wurde bereitwillig im Sinne der Absender auf alle Eingaben hin 
tätig. Das erfolgreiche Bemühen des AA fand allgemein Anerkennung, siehe 
z. B.: Reitzenstein, Wirtschaftsinteressen, a.a.O.; Die Lage in Mexiko, in: 
Süd- und Mittelamerika, 7. Jg., Nr. 4, 28. 1. 1914; Das mexikanische Chaos, 
in: Berliner Tageblatt, 30. 3. 1914. Siehe dazu Näheres in: AA Bonn, Me­
xiko 1 adh., Bd. 1-7.
341 Siehe dazu z.B.: Mexiko und die Vereinigten Staaten, in: Hamburger Nach­
richten, 25. 10. 1913; Wilson und Mexiko, in: Frankfurter Zeitung, 3. 12. 
1913; Mexiko, in: Hansa, 1. 11. 1913, S. 961; Die Gefahr der Unterneh­
mungen in überseeischen Ländern, in: Der Deutsche Oekonomist, 32. Jg.,
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16. 5. 1914, S. 363; Thewald, Held, a.a.O.; Richthofen, Mexiko, a.a.O. 
Siehe zum Vergleich die Haltung der deutschen Presse im Venezuela-Kon­
flikt; dazu: Vagts, Deutschland, Band 2, a.a.O., S. 1558 ff., 1565, 1573; ferner: 
Hammerstein, Notker: Deutschland und die Vereinigten Staaten von Ame­
rika im Spiegel der führenden politischen Presse Deutschlands 1898 -  1906, 
Diss., Frankfurt/M. 1956, S. 79 ff.
342 Wenn Katz (Deutschland, a.a.O ., S. 8) schreibt, daß die deutsche Mexiko­
politik bis 1917 „. . . kaum die deutsche Innenpolitik berührte . . .“ , so ist 
das richtig, doch lag der Grund dafür nicht darin, daß die Mexikopolitik 
„. . . fast völlig Geheimdiplomatie blieb . . .“ , sondern vielmehr in dem in 
diesem Abschnitt behandelten Konsensus.
343 Katz, Deutschland, a.a.O., S. 268.
344 Ebenda, S. 111.
345 Alle Vermutungen in dieser Richtung, die sich an die Person und den mili­
tärischen Rang Hintzes knüpfen, sind haltlos. Siehe dazu als jüngste Stimme: 
Teitelbaum, Louis M.: Woodrow Wilson and the Mexican Revolution 
(1913 -  1916), A History of United States -  Mexican Relations, N.Y. 1967, 
S. 353, Anmerkung Nr. 40.
346 Papen, Wahrheit, a.a.O., siehe besonders S. 39 ff. Die Unterredung des 
Verfassers mit Papen fand im Herbst 1967 statt.
347 Papen, Wahrheit, a.a.O ., S. 39.
348 Nichts anderes forderte auch die deutsche Presse; siehe: Mexiko, in: Köl­
nische Zeitung, 16. 10. 1913; Mexiko, in: Hamburgischer Correspondent,
13. 2. u. 15. 2. 1914; Mexiko, in: Hamburger Nachrichten, 19. 3. 1913; Der 
Schutz der Reichsangehörigen in Mexiko, in: Tägliche Rundschau, 15. 2.
1913. Auch der Deutsche Flottenverein forderte nichts anderes, siehe: DZA, 
Reichskanzlei, Eingabe an den Reichskanzler, Nr. 2262, 19. 5. 1913; MGFA, 
R-M-A, 630 PG 65 102; Der Präsident des Deutschen Flottenvereins an 
Bethmann Hollweg, 30. 5. 1913. In der Flottenagitation des Alldeutschen 
Verbandes waren Fragen wie die nach dem Erwerb von Stützpunkten, 
Kohlestationen und ähnliche schon seit Jahren in den Hintergrund getre­
ten; siehe dazu: Husmann, Josefine: Der Alldeutsche Verband und die 
Flottenfrage, Diss., Freiburg i.Br. 1954, S. 48.
349 Als Stützpunkt soll im folgenden nach Nauticus (zitiert nach: Fleischauer, 
Walter: Stützpunkte und Uberseetelegraphen, in: Die Grenzboten, Jg. 72, 
I, S. 382 f.) ein O rt verstanden werden, „. . . der einzelnen oder allen An­
forderungen als Station des Nachrichten- oder Befehlswesens wie des Ver- 
sorgungs- und Reparaturwesens entspricht“ . Siehe auch: Schüddekopf, 
Otto Ernst: Die Stützpunktpolitik des Deutschen Reiches von 1890 bis
1914, Berlin 1941, S. 13 f.
350 Siehe zur Einschätzung des Panamakanals von militärischer Seite u.a.: 
MGFA, Admiralstab der Marine, 5190 VII-1-3, Bd. 20, M.B. der „Bre­
men“, G. B. Nr. 44, 16. 2. 1914; ebenda, R-M-A, 7209 PG 69 052, Her­
warth an Tirpitz, Denkschrift: Der Panama-Kanal als militärischer Macht­
faktor, 7. 3. 1913; Smend, Bedeutung, a.a.O ., S. 209 ff.
351 Siehe dazu u. a.: Vagts, Deutschland, Bd. 2, a.a.O., Kapitel XIV, S. 1452ff.; 
derselbe: Hopes and Fears of an American-German War, 1870 -  1915, 
Teil I, in: Political Science Quarterly, N. Y., Bd. 54, 1939, S. 514 ff. und 
Teil II, Band 55, 1940, S. 53 ff.; Schüddekopf, Stützpunktpolitik, a.a.O., 
S. 8 f., 26, 58 ff.; Katz, Deutschland, a.a.O., S. 92 f.; Clement, Monroe­
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doktrin, a.a.O., S. 160 ff.; Perkins, History, a.a.O., S. 206; derselbe: The 
United States and Latin America, Baton Rouge 1961, S. 12 f.; Tuchmann, 
Zimmermann Telegram, a.a.O., S. 27 f.; Osgood, Ideals, a.a.O., S. 81 f. 
Siehe zur Stützpunktfrage in Mexiko nach Kriegsausbruch: James, Wil­
liam: The Eyes of the Navy, A Biographical Study of Admiral Sir Reginald 
Hall, London 1956, S. 161 f.
352 Siehe dazu: DZA, AA, Handelspolitische Abteilung, 4560, Haniel an Beth- 
mann Hollweg, 13. 8. 1912 (America Cries „Hands Off“, in: Daily Chron­
icle, 3. 8. 1912); siehe zu amerikanischen Pressestimmen: Vagts, Deutsch­
land, Bd. 2, S. 1412 sowie: O ’Bryon, Leonard: Die Beurteilung der deut­
schen Flottenpolitik in amerikanischen Zeugnissen der Vorkriegszeit, Ber­
lin 1934, S. 44 ff. Siehe ferner: Le Breil, Jean: L’Ouverture du Canal de 
Panama, in: La Dépêche Coloniale, 7. 5. 1912; AA Bonn, Deutschland 167, 
Bd. 7, Pauli (Minister Residentur Havana) an Bethmann Hollweg, 31. 1. 
1912; ebenda, Erkert an Bethmann Hollweg, 22. 11. 1912; ebenda, Berns- 
torff an Bethmann Hollweg, 2. 11. 1912.
In der deutschen Presse sind 1913/14 keine Forderungen nach Einrichtung 
eines Stützpunktes in Mexiko erhoben worden. Siehe dazu besonders: 
Fleischauer, Stützpunkte, a.a.O ., S. 381 ff.
353 Das deutsche Kreuzergeschwader in Ostasien verfügte über 15 Schiffe.
354 Die Ost- und die Westamerikanische Station reichten von Pol zu Pol. Die 
Ostamerikanische Station war durch einen kleinen Kreuzer besetzt, die 
Westamerikanische Station war von 1906 bis 1913 unbesetzt.
355 MGFA, Admiralstab der Marine, 5190 VII-1-3, Bd. 20, M. B. der „Bremen“, 
G.B. Nr. 44, 16. 2. 1914.
356 Ebenda, 2020 1-3-8 PG 65 976. Die Denkschrift ist etwa Ende April 1913 
entstanden. Der Kriegsfall A bezeichnete den Krieg Deutschlands gegen die 
Vereinigten Staaten, der Fall B den zwischen Deutschland und Frankreich, 
bzw. Frankreich und Rußland, der Fall C den zwischen Deutschland und 
England, bzw. alle Kombinationen, an denen England beteiligt war.
357 Auf der amerikanischen Seite hatte man sich ähnliche Gedanken über die 
Angriffsrichtung eines Gegners gemacht; siehe dazu: ebenda, 2021 1-3-8 
PG 65 977, Immediatvortrag über die Mobilmachungsvorbereitungen der 
Marine der Vereinigten Staaten von Amerika, 26. 1. 1914.
358 Siehe Näheres in: ebenda, 2020 1-3-8 PG 65 976, G .G., Zum Immediat­
vortrag, 24. 4. 1913.
359 Siehe dazu: ebenda, 2021 1-3-8 PG 65 977; ebenda, R-M-A, 7209 PG 69 052, 
Herwarth an Tirpitz, Denkschrift: Der Panama-Kanal als militärischer 
Machtfaktor, 7. 3. 1913.
360 Siehe dazu Näheres in: ebenda, Admiralstab der Marine, 2020 1-3-8 PG 
65 976.
361 Siehe z. B.: ebenda, 5066, Bd. 5a, „Leipzig“ an Admiralstab, 17. 7. 1914; 
ebenda, R-M-A, 637 PG 65 130, M.B. Nr. 26 der „Nürnberg“, G.B. 
Nr. 150, 2. 5. 1914; ebenda, 636 PG 65 129, M. B. Nr. 13 der „Nürnberg“, 
G.B. Nr. 56, 14. 2. 1914.
362 Ebenda, Admiralstab der Marine, 5066, Bd. 5a, „Nürnberg“ an Admiral­
stab, 27. 3. 1914.
363 Ebenda, 5192 VII-1-4, B I an B, 5. 9. 1909 (S. 20 zu B 3069/09). Im Jahre 
1909 war u. a. Deutschland von der mexikanischen Regierung ein Ange­
bot zur Errichtung einer Kohlenstation unterbreitet worden. Das AA hatte
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aus politischen Gründen abgelehnt, der Admiralstab, weil . . z. Z. kein 
Bedürfnis . . Siehe dazu: ebenda, R-M-A, 4275 XIII 1. 1. 21, Bd. 2, 
Notiz, 22./23. 7. 1909.
364 Ebenda, Admiralstab der Marine, 5192 VII-1-4, Leipzig an Kommando 
des Kreuzergeschwaders, 17. 7. 1914, G. G. B. Nr. 87, Ganz Geheime 
O-Sache!
In Guaymas lagerten 500 t, in Manzanillo 521 t, in Acapulco 757 t. Für den Mo- 
bilmachungsfall waren diese Vorräte ohne großen Wert, da auf Grund der 
technischen und personellen Probleme -  besonders in beiden erstgenannten 
Häfen -  die Übernahme der Kohlen einen großen Zeitaufwand erfordert 
hätte. Siehe auch: ebenda, R-M-A, 636 PG 65 129, M. B. Nr. 13 der 
„Nürnberg“, G. B. Nr. 56, 14. 2. 1914; ebenda, Admiralstab der Marine, 
5153 II, Mexiko 29, Bd. 3, M. B. Nr. 21 der „Nürnberg“ , G. B. Nr. 102,
1.4.1914.
365 Siehe dazu die Ausführungen zur Monroedoktrin sowie: Kraus, Monroe­
doktrin, a.a.O., S. 230 ff., 243 f.; Bailey, Lodge Corrollary, a.a.O., 
S. 220 ff. Siehe auch: AA Bonn, Mexiko 10, Bd. 1, Haniel an Bethmann 
Hollweg, 4. 8. 1912.
Im amerikanischen Repräsentantenhaus fragte am 19. 3. 1914 der Abgeord­
nete Fess den Abgeordneten Hulings, ob seiner Meinung nach die Errich­
tung einer Kohlenstation in Mexiko durch England einen Verstoß gegen die 
Monroedoktrin darstelle. Hulings antwortete darauf: „Yes; that would be 
acquiring territory, which is not permitted under the Monroe doctrine.“ 
Congressional Record, Containing The Proceedings and Debates of The 
Sixty-Third Congress, Second Session, Vol. LI, Part. V, Washington,
19. 3. 1914, S. 5143.
366 MGFA, R-M-A, 637 PG 65 130, M.B. Nr. 26 der „Nürnberg“, G.B. 
Nr. 150, 2. 5. 1914.
367 Allein schon die Charterung geeigneter Schiffe bereitete erhebliche Schwie­
rigkeiten. So mußte zur Versorgung der englische Dampfer „Cetriana“ un­
ter Vertrag genommen werden. Siehe dazu Näheres in: ebenda, 5066, 
Bd. 5a, „Leipzig“ an Admiralstab, 17. 7. 1914; ebenda, Admiralstab der 
Marine, 5192 VII-1-4, „Leipzig“ an Kommando des Kreuzergeschwaders,
17. 7. 1914, G.G. B. Nr. 87, Ganz Geheime O-Sache!
368 So telegrafierte z.B. die „Leipzig“ am 17. 7. 1914 an den Admiralstab: 
„Ich bitte Sie dringend, deutschen Dampfer zu chartern von ungefähr 
3000 Netto-Register-Tonnen-Kohlen-Fassungsvermögen für Kohlen- und 
Materialzufuhr, ausgerüstet mit F.T.-Anlage . . . Bin nicht in der Lage, 
gegebene Befehle auszuführen, ohne geeignetes Zufuhrschiff.“ Ebenda, 
R-M-A, 5066, Bd. 5a, „Leipzig“ an Admiralstab der Marine, 17. 7. 1914.
369 Siehe dazu: ebenda, Admiralstab der Marine, 5163 III-1 -3c, Bd. 5 u. 6.
370 Die deutsche politische Führung lehnte 1913/14 mindestens drei Angebote 
zum Erwerb von Stützpunkten -  bzw. Kohlenstationen -  in Mittelamerika 
und der Karibischen See aus politischen Gründen ab; siehe dazu: ebenda, 
R-M-A, 4352 XIX 2. 1. 1., Bd. 2, besonders: R-M-A an Havrès, 28. 2. 
1913; AA Bonn, Panama 1, Bd. 8, Franoux (Konsul in Nizza) an Bethmann 
Hollweg, 29. 4. 1914; ebenda, Zimmermann an Bülow (Preuß. Gesandter 
in Hamburg), 11. 5. 1914; ebenda, Dänische Besitzungen in Amerika, Nr. 1, 
Bd. 5, Neuhaus (Dozent, Universität Berlin) an AA, 25. 5. 1914 und Rand­
bemerkung des AA.
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371 Katz, Deutschland, a.a.O ., S. 268.
372 MGFA, Admiralstab der Marine, 5152 II Mexiko 10, M.B. Nr. 32 der 
„Nürnberg“ , G.B. Nr. 194. 8. 7. 1914.
373 Weder das AA noch das R-M-A war willens, die Kosten für eine solche 
Station aufzubringen. AA Bonn, Mexiko 1, Bd. 43, Zimmermann an Tir- 
pitz, 14. 2. 1914; ebenda, Bd. 44, Tirpitz an Jagow, 12. 3. 1914; ebenda, 
Zimmermann an Hintze, 22. 3. 1914.
374 Siehe auch besonders; MGFA, Admiralstab der Marine, 5163 III - l-3c, 
Bd. 5 und 6.
Für diese Folgerung spricht auch, daß Mexiko im Rahmen des Kriegsnach­
richtenwesens für die deutsche Marine keine besondere Rolle spielte. In 
Mexiko waren zwei für die geheime Nachrichtenorganisation der Marine 
tätige Berichterstatter (B.E.) vorhanden. Von 1910 bis zum Mai 1914 war 
nur eine der B.E.-Stellen besetzt. Siehe Näheres in: ebenda, 598 PG 69 377. 
Der Chef des Admiralstabes der Marine an den Ältesten Offizier O st­
amerika, 11. 7. 1913; ebenda, 596 PG 69 365, Verteilungsplan betr. G.G.-N.- 
Sachen für die Westamerikanische Station, 31. 10. 1913; ebenda, 593 
PG 69 355, Admiralstab der Marine an Kommandant „Nürnberg“ , 2. 2. 1914.
375 Da die Lateinamerikaner die Wilsonsche Mexikopolitik nicht anders als die 
Europäer verstanden, hätte ein deutsches Zusammengehen mit den Vereinig­
ten Staaten eine schwere Schädigung des deutschen Ansehens in Latein­
amerika -  dem hochgeschätzten Wirtschaftsgebiet der Zukunft -  zur Folge 
gehabt. Aus diesem Grunde hätte sich Deutschland, auch wenn es die Wil­
sonsche Mexikopolitik zutreffender beurteilt hätte, nur schwerlich auf die 
Seite der amerikanischen Politik stellen können. Siehe: Dehio, Deutsch­
land, a.a.O., S. 87 f.
376 Siehe S. 95 dieser Arbeit.
377 Grey, Politik, 2. Bd., a.a.O., S. 87.
378 Ebenda.
379 Siehe zur Haltung der europäischen Presse hinsichtlich der Vorgänge in 
Mexiko und dem Verhalten Europas:
Europe Urging us to Invade Mexico, in: The Literary Digest, N.Y., 
Vol. 46, 8. 3. 1913, S. 504 sowie in der gleichen Zeitschrift, Vol. 47, S. 622f. 
(11. 10. 1913), S. 863 (8. 11. 1913), S. 935f. (15. 11. 1913), S. 998 (22. 11.
1913), S. 1055 (19. 11. 1913); Vol. 48, S. 424 (28. 2. 1914), S. 481 (7. 3.
1914), S. 546 (14. 3. 1914), S. 690 (28. 3. 1914), S. 1243 (23. 5. 1914), Seite 
1305 f. (30. 5. 1914). Siehe ferner: A New Mexican Problem, in: The Daily 
News, London, 25. 10. 1913; Notes of the Day, in: The Westminster Ga­
zette, London, 25. 10. 1913; The Deadlock in Mexico, in: The Saturday 
Review, London, Vol. CXVIII, 31. 1. 1914, S. 133; The Annual Register 
for 1913, a.a.O ., S. 463.
380 Siehe z.B.: Feis, Europe, a.a.O ., S. 23; United Nations, Capital, a.a.O., 
S. 153; International Relations of the United States, in: The Annals, Vol. 
Nr. 54, July 1914, S. 233; Weltwirtschaftliches Archiv, 2. Bd., Heft 2, O k­
tober 1913, S. 135; Foreign Interests in Mexico, in: The New York Herald, 
2. 9. 1913; Alden, Percy: The Situation in Mexico, in: The Westminster 
Gazette, London, 25. 3. 1914 (höchste Schätzung mit 300 000 000 £). Brit­
ish Interests in Mexico, in: The Mexican Herald, 20. 2. 1914; Martin, 
Percy F.: Investments in Mexico -  Are they Safe?, in: The Financial Re­
view of Review, London, Vol. 8, No. 98, März 1913, S. 20 ff. (niedrigste
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Schätzung mit 64 260 720 £); Rippy, British Investments, a.a.O., S. 67 ff. 
(meistgenannte Zahl: 159 024 349 £), siehe auch S. 95 ff. u. S. 230, Anmer­
kung Nr. 1.
381 Siehe dazu: AA Bonn, Mexiko 1, Bd. 42, Lichnowsky an Bethmann Holl­
weg, 28. 1. 1914.
382 Ebenda, Anhang: Memorandum re Mexico, 14. 1. 1914.
383 Siehe Seite 79ff. dieser Arbeit; vergleiche auch: Great Britain: Diplomatie 
and Consular Reports, Mexico, Report for the Year 1913 on the Trade and 
Commerce of the Consular District of Vera Cruz, No. 5365, Annual Series, 
London 1914, S. 11.
384 The Parliamentary Debates, House of Commons, London, Vol. 55, 5. Serie,
17. 7. 1913, S. 1477.
385 Siehe u. a.: Vagts, Mexiko, a.a.O., S. 194 ff.; Churchill, Winston S.: The 
World Crisis 1911 -  1914, London 1923, S. 129 ff.; Das Heizöl in der 
Kriegsmarine, in: Petroleum, Berlin, Wien, London, 8. Jg., No. 1, S. 12 ff.; 
Römer, Interessenpolitik, a.a.O., S. 89; 53 H. C. Deb. 5. S., S. 1776 (Chur­
chill); 55 H. C. Deb. 5 S., S. 1465 ff. (Churchill); AA Bonn, Mexiko 1, 
Bd. 40, Herwarth an Königliches Kriegsministerium, Militärbericht 198,
11. 11. 1913; Tägliche Berichte über die Petroleumindustrie, Berlin, 20. 8. 
1913, 1. Ausgabe.
386 Rippy, French Investments, a.a.O ., besonders S. 10 ff.
387 Frankreich war seit einigen Jahren Hauptabnehmer der mexikanischen An­
leihen, siehe: Zum Staatsbankerott in Mexiko, in: Kölnische Volkszeitung,
28. 1. 1914. Siehe zum Zustand des französischen Geldmarktes 1913/14 u.a.: 
Helfferich, Volkswohlstand, a.a.O ., S. Xff.
388 Rippy, French Investments, a.a.O., S. 10; Mexiko, in: Weltverkehr und 
Weltwirtschaft, Berlin, 4. Jg. 1914/15, Nr. 1, April 1914, S. 39; siehe ferner 
DZA, Reichsamt des Innern, 1006, Grunow (Konsul, St. Paul, Minnesota) 
an deutsche Vertretung in Washington und Mexiko-Stadt, 29. 6. 1914; Der 
Krach in Südamerika und Mexiko, in: Rheinisch-Westfälische Zeitung,
30. 1. 1914; Mexiko, in: Kölnische Volkszeitung, 18. 4. 1914.
389 AA Bonn, Mexiko 1, Bd. 42, Hintze an Bethmann Hollweg, 23. 12. 1913.
390 Siehe dazu besonders den Bericht Beheim-Schwarzbachs über die Pariser 
Konferenz der an den mexikanischen Bahnen interessierten Banken. Ebenda, 
Bd. 35, Bank für Handel und Industrie an Jagow, 21. 7. 1913 sowie: eben­
da, Bd. 43, Hintze an Bethmann Hollweg, 24. 1. 1914.
391 Vergleiche: Katz, Deutschland, a.a.O., S. 258 f.; siehe zur französischen 
Presse u.a.: France’s Interests not with General Huerta, in: The New York 
Herald, 24. 4. 1914.
392 Siehe S. 115 dieser Arbeit.
393 AA Bonn, Mexiko 1, Bd. 44, Hintze an Bethmann Hollweg, 9. 3. 1914; 
siehe auch: ebenda, Bd. 38, Hintze an Bethmann Hollweg, 26. 9. 1913; 
ebenda, Bd. 43, Schön an Bethmann Hollweg, 12. 2. 1914; ebenda, Bd. 44, 
Schön an Bethmann Hollweg, 5. 3. 1914.
394 Siehe dazu: ebenda, Bd. 41, Ratibor (Botschafter Madrid) an Bethmann 
Hollweg, 17. 12. 1913.
395 Ebenda, Bd. 43, Hintze an Bethmann Hollweg, 29. 1. 1914. Siehe ferner 
zur spanischen Mexikopolitik: ebenda, Bd. 40, Ratibor an Bethmann Holl­
weg, 29. 11. 1913, 17. 12. 1913 (Bd. 41), 2. 5. 1914 (Bd. 46).
396 DZA, Reichsamt des Innern, 7409, Rieloff an AA, 17. 7. 1913. In Belgien
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wurden nur zwei ältere mexikanische Anleihen an der Börse gehandelt, von 
denen sich nur geringe Bestände im Publikum befanden; AA Bonn, Me­
xiko 14, Bd, 1, Hatzfeld (Gesandter Brüssel) an Bethmann Hollweg, 2.12. 
1913; DZA, AA, Handelspolitische Abteilung, 1748, E.L. Voss: Die bel­
gischen Wirtschaftsinteressen in Mexiko (Bericht Nr. 9).
397 Siehe zu diesen Ausführungen besonders: Vagts, Mexiko, a.a.O ., S. 190f., 
Anmerkung Nr. 47.
398 Siehe dazu u.a.: Das wahre Gesicht der amerikanischen Politik, in: Neue 
Preußische Zeitung, 24. 4. 1914; Gerard, Face, a.a.O., S. 2 sowie besonders 
den folgenden Bericht und die Randbemerkungen des Kaisers: AA Bonn, 
Mexiko 1, Bd. 36, Kardorff an Bethmann Hollweg, 27. 7. 1913.
399 AA Bonn, Mexiko 1, Bd. 42, Hintze an Bethmann Hollweg, 5. 1. 1914,
2. 2. 1914 (Bd. 43), 14. 2. 1914 (Bd. 44), 10. 3. 1914 (Bd. 44), 28. 3. 1914 
(Bd. 45); ebenda, Mexiko 10, Bd. 1, Rex (Botschafter Tokio) an Bethmann 
Hollweg, 28. 7. 1913; ebenda, Mexiko 1, Bd. 40, Rex an Bethmann Holl­
weg, 13.11. 1913,29. 12. 1913 (Bd. 42), 26. 3. 1914 (Bd. 45), 4. 5. 1914 (Bd. 47).
400 Auch die Lieferung von 75 000 Gewehren und 10 Mill. Patronen von 
Japan nach Mexiko konnte und wurde von amerikanischer Seite nicht so 
verstanden; siehe: ebenda, Bd. 42, Rex an Bethmann Hollweg, 10. 12. 
1913, 26. 3. 1914 (Bd. 45). Siehe ferner: ebenda, Bd. 44, Hintze an Beth­
mann Hollweg, 10. 3. 1914.
401 So der japanische Gesandte in Mexiko zu Hintze, ebenda, Bd. 42, Hintze 
an Bethmann Hollweg, 5. 1. 1914.
402 Ebenda, Bd. 44, Hintze an Bethmann Hollweg, 14. 2. 1914.
403 Ebenda, Bd. 42, Hintze an Bethmann Hollweg, 5. 1. 1914.
404 Siehe dazu besonders: ebenda, Bd. 44, Hintze an Bethmann Hollweg,
14. 2. 1914, 2. 2. 1914 (Bd. 43); ebenda, Bd. 42, Rex an Bethmann Hollweg, 
29. 12. 1913, 27. 4. 1914 (Bd. 46).
405 Siehe besonders: ebenda, Bd. 42, Admiralstab der Marine an Jagow, 20. 1. 
1914 (Telegramm der „Bremen“ vom 19. 1. 1914).
406 Siehe dazu u. a.: ebenda, Bd. 40, Ratibor an Bethmann Hollweg, 2. 12. 
1913; ebenda, Bd. 42, Admiralstab der Marine an Jagow, 20. 1. 1914; eben­
da, Bd. 33, Lichnowsky an Bethmann Hollweg, 12.2. 1913. Schon vor 
dem Eintreffen der meisten europäischen Schiffe lagen allein an der mexi­
kanischen Ostküste im November 1913 sieben amerikanische Linienschiffe 
und drei Kreuzer; siehe auch dazu: ebenda, Bd. 39, Chef des Admiral­
stabes der Marine an Jagow, 14. 11. 1913.
407 Ebenda, Bd. 40, Ratibor an Bethmann Hollweg, 2. 12. 1913.
408 Siehe dazu u.a.: MGFA, Admiralstab der Marine, 5651 1-1-5 b, Bd. 1, 
G.G., England: Einteilung der Flotte am 1. 10. 1913; ebenda, R-M-A, 
7189 IX 9.3-6 PG 68 945, Müller (Marineattaché London) an Tirpitz, 1. 10. 
1913; AA Bonn, Mexiko 1, Bd. 39, Chef des Admiralstabes an Jagow,
22. 11. 1913; 61 H .C. Deb. 5 S., S. 1502 (Grey).
409 Die „Descartes“ verdrängte 4030 t, die „Condé“ 10 000 t; siehe zu den 
französischen Schiffen in den mexikanischen Gewässern u.a.: AA Bonn, 
Mexiko 1, Bd. 38, Notiz von Kemnitz, 22. 10. 1913; ebenda, Bd. 39, Chef 
des Admiralstabes der Marine an Jagow, 14. 11. 1913; Mexiko, in: Ber­
liner Lokal-Anzeiger, 23. 10. 1913.
410 MGFA, Admiralstab der Marine, 5153 II Mexiko 29, Bd. 4, Anlage 2 zum 
M.B. der „Dresden“ , Nr. 431, 11. 7. 1914.
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411 Ebenda; siehe auch: ebenda, R-M-A, 637 PG 65 130, M.B. der „Dres­
den“ , Nr. 731, 28. 4. 1914.
412 Verschärfung der Lage in Mexiko, in: Deutsche Zeitung, Berlin, 11.5.
1914.
413 AA Bonn, Mexiko 1, Bd. 42, Chef des Admiralstabes der Marine an Jagow,
3. 1. 1914; ebenda, Bd. 40, Rex an Bethmann Hollweg, 13. 11. 1913.
414 Ebenda, Frankreich 102, Bd. 58, Schön an Bethmann Hollweg, 28. 5. 1913; 
ebenda, Mexiko 1, Bd. 36, Radowitz an Bethmann Hollweg, 22. 8. 1913; 
ebenda, Bd. 39, Schön an Bethmann Hollweg, 6. 11. 1913; ebenda, Me­
xiko 14, Bd. 1, Schön an Bethmann Hollweg, 14. 11. 1913; ebenda, Me­
xiko 1, Bd. 40, Schön an Bethmann Hollweg, 1. 12. 1913. Siehe auch zu 
den Vorstellungen des amerikanischen Botschafters in London: Hendrick, 
Page, Bd. 1, a.a.O ., S. 272.
415 Stenographische Berichte, a. a. O., Bd. 292, 194. Sitzung, 19. 1. 1914, Seite 
6608; siehe auch: ebenda, Bd. 295, 257. Sitzung, 14. 5. 1914, S. 8862 (Got- 
hein). Der Abgeordnete Graf Praschma (Zentrum) führte bei den Beratun­
gen der Budgetkommission am 29. 4. 1914 an Jagow gerichtet u. a. fol­
gendes aus: „Nach seiner Meinung liege es im Interesse Deutschlands, wenn 
die Unabhängigkeit Mexikos unberührt bliebe. Er glaube, daß auch an­
dere Großmächte ein gleiches Interesse daran hätten. Es erscheine ihm 
daher angebracht, etwaige Aktionen beizeiten mit den in Frage kommen­
den Großmächten zu besprechen und bis zu einem gewissen Grade vor­
zubereiten.“ DZA, Reichstag, 1286, Protokolle der Budgetkommission, 
159. Sitzung, 29. 4. 1914.
416 Es sei angemerkt, daß die deutsche Presse im November 1902 z.T. scharf 
ein energisches Vorgehen Deutschlands zum Schutze seiner Interessen in 
Venezuela gefordert hatte. Ein Teil der Presse hatte sich gegen Gemein­
schaftsaktionen und für einen deutschen Alleingang ausgesprochen. Siehe 
dazu u.a.: Vagts, Deutschland, Bd. 2, a.a.O ., S. 1565.
417 Siehe z.B.: Myson, Interventionspolitik, a.a.O ., S. 432.
418 Die Lage in Mexiko, in: Süd- und Mittelamerika, 7. Jg., Nr. 1, 15. 1. 
1914, S. 6.
419 Krause, Knoten, a.a.O.
420 So hieß es z.B. in der Kölnischen Zeitung (Victoriano Huerta) am 17. 7. 
1914: „Der Gegensatz der europäischen Mächte, der in alle Welthändel 
hineinspielt, hat ein Eingreifen Europas zugunsten des von ihm anerkann­
ten Präsidenten von Mexiko verhindert.“
421 Siehe zu diesen Ausführungen: Die Vereinigten Staaten, Europa und Me­
xiko, in: Dresdner Anzeiger, 29. 10. 1913; ebenda: Mexiko und die euro­
päischen Mächte, 11. 11. 1913; Mexiko und die Vereinigten Staaten, in: 
Hamburger Nachrichten, 25. 10. 1913; Victoriano Huerta, in: Kölnische 
Zeitung, 17. 7. 1914; Amerika liefert den Rebellen Waffen, in: Tägliche 
Rundschau, 4. 2. 1914; Die mexikanischen Wirren, in: Neue Preußische 
Zeitung, 14. 4. 1914; Mackay, Deutschland, a.a.O., S. 97 ff.; Das mexikani­
sche Chaos, in: Berliner Tageblatt, 30. 3. 1914; Der Staatsbankerott Me­
xikos, in: Südamerikanische Rundschau, 21. Jg., Nr. 11, 1.2. 1914, S. 124; 
Die Störung des Wirtschaftslebens durch die auswärtige Politik, in: Der 
Deutsche Oekonomist, 32. Jg., 30. 5. 1914, S. 394; Die Lage in Mexiko, 
in: Süd- u. Mittelamerika, 6. Jg., Nr. 12, 28. 6. 1913, S. 182; Deutschlands 
Interessen am Panamakanal, in: Deutsche Export-Revue, 8. 8. 1913; Zum
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Staatsbankerott in Mexiko, in: Kölnische Volkszeitung, 28. 1. 1914. Zur 
englischen Presse siehe u.a.: Mexiko, in: Südamerikanische Rundschau,
21. Jg., Nr. 11, 1. 2. 1914, S. 131 (Financial Chronicle); The Deadlock in 
Mexico, in: The Saturday Review, London, Vol. CXVII, 31. 1. 1914, Seite 
134. Zur Frage einer gemeinsamen europäisch-amerikanischen Aktion siehe: 
La Politique Mexicaine Des Etats-Unis, in: Le Temps, Paris, 26. 3. 1914; 
Fallacies about Recognition, in: The Nation, N. Y., Vol. 97, 24. 7. 1913, 
S. 71; Congressional Record, a.a.O., 63. Kongreß, 1. Session, Vol. L, 
Part VI, 17. 10. 1913, S. 5688 (Sherwood); ebenda, 2. Session, Vol. LI, 
Part IV, 25. 2. 1914, S. 3928 (Ainey); Hendrick, Page, Vol. 1, a. a. O., 
S. 195; siehe besonders auch die Artikel des New York Herald vom Okto­
ber 1913.
HISTORISCHER TEIL
1 Siehe dazu: Mexican Situation, in: The Commercial and Financial Chron­
icle, New York, Vol. XCVII, 15. 11. 1913, S. 1378; siehe ebenda auch: 
The Perplexing Mexican Situation, S. 1383 f.
2 Die Ereignisse im Februar -  besonders auch die Tätigkeit des amerikani­
schen Botschafters -  haben in der amerikanischen Literatur z. T. sehr aus­
führliche Darlegungen gefunden, so daß im folgenden darauf kaum ein­
gegangen zu werden braucht. Siehe u. a.: Ross, Madero, a. a. O., Kapitel 
17 ff.; Bell, Political Shame, a.a.O ., Kapitel 14 ff.; Zayas Enriquez, Ra­
fael de: The Case of Mexico and the Policy of President Wilson, N.Y. 
1914, Kapitel 2 ff. (parteiisch); Sherman und Greenleaf, Huerta, a.a.O., 
Kapitel 4; Priestley, Herbert I.: The Mexican Nation, A History, N.Y. 
1930, S. 411 ff.; James, D., Mexico, a.a.O., S. 154 ff.; Wilson, Henry L.: 
Diplomatie Episodes in Mexico, Belgium and Chile, London 1927, Kapi­
tel 38 ff.; derselbe: Errors, a.a.O., S. 155 ff.; Gruening, Ernest: Mexico and 
its Heritage, London 1928, S. 566 ff.; Teitelbaum, Wilson, a.a.O., Seite 
17ff.; Cline, United States, a.a.O ., S. 130ff.; Calvert, Peter: Francis 
Stronge en la Decenta Trágica, in: Historia Mexicana, Mexico, D. F., Band 
Nr. 15, 1965/66, S. 47ff.; MacHugh, Mexico, a.a.O ., S. 146ff. Siehe aus­
führlich zu Hintzes Haltung während des Staatsstreiches: Katz, Deutsch­
land, a.a.O., S. 213 ff.
3 Eine Zusammenarbeit war auch angezeigt, weil Hintzes Bitte vom 10. 2. 
1913 um die Entsendung eines Kriegsschiffes in die mexikanischen Gewäs­
ser zur Beruhigung der Deutschen nicht erfüllt werden konnte. Der Sta­
tionär, die „Bremen“ , lag wegen unaufschiebbarer Reparaturarbeiten in 
einem nordamerikanischen Hafen fest. So wurde Hintze notgedrungen 
angewiesen, sich zum Schutze der Reichsangehörigen an die amerikani­
schen Kriegsschiffe zu wenden. Auf Hintzes formelles Ersuchen hin wur­
den die amerikanischen Schiffseinheiten angewiesen, den Schutz deutschen 
Lebens und Eigentums mit zu übernehmen. Siehe dazu: AA Bonn, Me­
xiko 1, Bd. 33, Hintze an Bethmann Hollweg, 10. 2. 1913; ebenda, AA an 
Hintze, 10. 2. 1913; ebenda, Hintze an AA, 12. 2. 1913.
Im Gegensatz zur deutschen Regierung sah die englische von einem sol­
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chen Ersuchen ab -  was im Unterhaus ausdrücklich betont wurde. Eben­
da, Lichnowsky an Bethmann Hollweg, 12. 2. 1913.
4 Die Instruktionen an den englischen Gesandten lassen erkennen, daß man 
in England etwas Gleiches befürchtete. Der englische Gesandte hatte 
,,. . . alles aus dem Wege zu räumen, was amerikanische Intervention her­
beiführen könne“ . Ebenda, Hintze an AA, 22. 2. 1913; siehe auch: eben­
da, Hintze an Bethmann Hollweg, 21. 1. 1913.
5 Das AA bezog sich dabei besonders auf den folgenden Bericht: ebenda, 
Bernstorff an Bethmann Hollweg, 17. 2. 1913.
6 Ebenda, Notiz betreffend Amerika, 27. 3. 1913 (Kemnitz).
7 Ebenda, Hintze an AA, 22. 2. 1913; Wilson, H. L., Episodes, a. a. O., S. 183.
8 AA Bonn, Mexiko 1, Bd. 33, Hintze an Bethmann Hollweg, 21. 1. 1913.
9 So schrieb er nach Maderos Tod noch einmal zusammenfassend: „Madero 
konnte mit seinem Versuch, diese moralisch entweder noch nicht entwik- 
kelte oder schon verkommene Nation zu regieren, so wie etwa das eng­
lische Volk regiert wird, nur ein angemessener Teil seiner Präsidentschafts­
zeit vorausgesagt werden.“ Ebenda, Bd. 34, Hintze an Bethmann Holl­
weg, 25. 2. 1913.
10 In diesem Punkt unterscheidet sich die Interpretation der Haltung Hintzes 
nicht unwesentlich von der Interpretation, die Katz entwickelt. Auf Katz 
scheinen die Bemühungen Hintzes, dem amerikanischen Botschafter den 
Eindruck zu vermitteln, als befürworte auch er den Sturz Maderos, nicht 
ohne Wirkung für seine Interpretation geblieben zu sein. Siehe: Katz, 
Deutschland, a.a.O ., S. 217ff., besonders S. 219.
11 Hintze berichtete über die Zusammenkunft des diplomatischen Corps in: 
AA Bonn, Mexiko 1, Bd. 34, Hintze an Bethmann Hollweg, 25. 2. 1913. 
Die Zitate sind diesem Bericht entnommen.
Eine der Schutzmaßnahmen bestand im Entschluß der Missionschefs, die 
bereits 1911 gegründeten Selbstschutzorganisationen der Kolonien wieder 
zu beleben. Katz geht in seiner Interpretation fehl, wenn er den Eindruck 
erweckt, Hintze hätte allein die deutsche Selbstschutzorganisation mobili­
siert und das Ziel verfolgt, mit dieser Maßnahme gemeinsam mit H. L. 
Wilson zum Sturz Maderos beizutragen. Hintze hat sich zudem in den 
Februartagen unter wiederholter Lebensgefahr um den Schutz der Reichs­
angehörigen in der Stadt bemüht, so daß die Einberufung der deutschen 
Selbstschutzorganisation nicht als „alarmistische“ Handlung bezeichnet 
werden kann. Siehe dazu: Katz, Deutschland, a.a.O ., S. 213; AA Bonn, 
Mexiko 1, Bd. 34, Hintze an Bethmann Hollweg, 25. 2. 1913.
12 Besonders die Drohung mit militärischen Maßnahmen der Vereinigten 
Staaten; siehe dazu: AA Bonn, Mexiko 1, Bd. 34, Kriegstagebuch Hintze,
14. 2. 1913 und 15. 2. 1913.
13 Ebenda, Bd. 33, Hintze an AA, 17. 2. 1913.
14 Ebenda, Bd. 34, Kriegstagebuch Hintze, 15. 2. 1913 und: ebenda, Bd. 33, 
Hintze an AA, 17. 2. 1913 sowie: ebenda, AA an Hintze, 18. 2. 1913.
15 Ebenda, Bd. 34, Kriegstagebuch Hintze, 15. 2. 1913.
16 Die Ausführungen über das Gespräch zwischen H. L. Wilson und Hintze 
vom 16. 2. 1913 fußen auf: ebenda, 16. 2. 1913. Die Zitate sind dem Tage­
buch entnommen.
17 Ebenda, 17. 2. 1913.
18 Ebenda, 17. 2. u. 18. 2. 1913.
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19 Ebenda, 18. 2. 1913.
20 Eine Übersetzung findet sich in den deutschen Akten; ebenda, Bd. 37, 
Übersetzung (A 19972).
Der wesentliche Teil dieses Übereinkommens bestand darin, daß Huerta 
so lange provisorischer Präsident sein sollte, bis Diaz bei der nächsten 
Wahl ordnungsgemäß zum Präsidenten gewählt werden konnte (Punkt 4).
21 Ebenda, Bd. 33, Hintze an Bethmann Hollweg, 19. 2. 1913; ebenda, Bd. 
Nr. 34, Kriegstagebuch Hintze, 18. 2. 1913.
22 Madero trat zurück, wodurch verfassungsgemäß der Außenminister provi­
sorischer Präsident wurde. Derselbe ernannte Huerta zu seinem Nachfol­
ger und trat sofort zurück. So besaß Mexiko innerhalb einer Stunde drei 
Präsidenten. Siehe dazu Einzelheiten in: Callcott, Wilfrid H.: Liberalism 
in Mexico 1857 -  1929, Stanford University Press 1931, S. 228.
23 AA Bonn, Mexiko 1, Bd. 34, Kriegstagebuch Hintze, 20. 2. 1913.
24 Ebenda, Bd. 33, Hintze an AA, 22. 2. 1913.
25 Ebenda, Bd. 34, Hintze an Bethmann Hollweg, 25. 2. 1913. Siehe auch: 
ebenda, Bd. 33, Hintze an AA, 23. 2. 1913. Zur Kommentierung des 
Machtwechsels in Mexiko in der amerikanischen Presse siehe: Busey, 
J. L.: Don Victoriano y la prensa Yanqui, in: Historia Mexicana, México, 
D. F., Vol. IV, 1955, Nr. 4, S. 582ff.
26 AA Bonn, Mexiko 1, Bd. 33, Bernstorff an AA, 25. 2. 1913.
27 Der Berliner Lokal-Anzeiger meldete am 23. 2. 1913, in nicht weniger als 
zehn Staaten sei Widerstand gegen Huerta aufgeflammt, doch übertrieb 
diese Meldung erheblich. Carranza kündigte am 19. 2. 1913 seinen Wider­
stand gegen Huerta an. Siehe dazu: Callcott, Wilfrid H.: Political Con­
ditions in Mexico, 1900 to 1932, in: Wilgus, A. Curtis: The Caribbean 
Area, Washington, D .C. 1934, S. 311; Mexican Foreign Office: Diplo­
matie Dealings of the Constitutionalist Revolution of Mexico, Mexico 1919, 
S. 17 ff.
28 AA Bonn, Mexiko 1, Bd. 34, Notiz betreffend Amerika, 27. 3. 1913 (Kem­
nitz).
29 Ebenda, Bd. 33, Hintze an AA, 3. 3. 1913.
30 Weshalb sollte sie auch -  war doch der jüngste Umsturz ein Werk der 
Vereinigten Staaten, auch wenn H. L. Wilson vielleicht zu weit gegangen 
war. Ebenda, Bernstorff an AA, 22. 2. 1913 und 27. 2. 1913. Siehe ferner 
zur Haltung der Taft Administration zur Anerkennung u.a.: Dunn, Fre­
derick S.: The Diplomatie Protection of Americans in Mexico, N. Y. 1933, 
S. 313 ff.; Wilson, H .L., Episodes, a.a.O., S. 296 f.
31 Wilson trat sein Amt am 4. 3. 1913 an.
32 Siehe Anmerkung Nr. 39, Analytischer Teil, Zweiter Teil.
33 Siehe dazu besonders: Baker, Wilson, Bd. 3, a.a.O., S. 236 ff.; Link, New
Freedom, a.a.O., S. 349; Teitelbaum, Wilson, a.a.O., S. 32 ff.; Schlarman,
Joseph H .L.: Mexico, A Land of Volcanoes, Milwaukee 1950, S. 427; 
Notter, Origins, a.a.O ., S. 247 ff. Woodrow Wilson hat in der ersten Zeit 
durchaus an die Anerkennung Huertas gedacht und trotz Carranzas Pro­
test vom 21. 4. 1913 (Mexican Foreign Office, Dealings, a.a.O ., S. 19f.) die 
weitere, alleinige Belieferung Huertas mit Waffen aus den Vereinigten Staa­
ten gebilligt.
34 Wilson ging in dieser Erklärung erstmals indirekt auf Mexiko ein und 
führte aus: „We can have no sympathy with those who seek to seize the
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power of government to advance their own personal interests or ambition.“ 
Baker, Wilson, Bd. 3, a.a.O ., S. 242.
35 Bernstorff berichtete ausführlich über diese Erklärung. Er kam zum Schluß, 
in ihr sei mit vielen Worten nichts gesagt. DZA, AA, Handelspolitische 
Abteilung, 4560, Bernstorff an Bethmann Hollweg, 12. 3. 1913. Siehe auch: 
Teitelbaum, Wilson, a.a.O., S. 9; Bell, Political Shame, a.a.O ., S. 344; 
Cline, United States, a.a.O ., S. 141.
36 AA Bonn, Mexiko 1, Bd. 33, Bernstorff an AA, 13. 3. 1913.
37 Die folgenden Ausführungen von Katz (Deutschland, a.a.O ., S. 251) kön­
nen -  zumindest für Deutschland -  nicht unbestritten bleiben, denn es gab 
keinen Vorschlag, der folglich auch nicht „ignoriert“ werden konnte: 
„Wilson schlug Großbritannien und den anderen europäischen Mächten
vor, Huerta zunächst nicht anzuerkennen. Als diese seinen Vorschlag igno­
rierten . .
38 AA Bonn, Mexiko 1, Bd. 34, Notiz, Zimmermann für Jagow, 25. 3. 1913.
39 Siehe dazu u. a.: Römer, Interessenpolitik, a.a.O., S. 59 f. u. 64 f.; Hen­
drick, Page, Bd. 1, a.a.O., S. 180 f.; Baker, Wilson, Bd. 3, a.a.O., S. 240; 
siehe auch: Notter, Origins, a.a.O ., S. 226 sowie: 53 H. C. Deb. 5. S.,
29. 5. 1913, S. 332 (Grey); Seymour, Charles: The Intimate Papers of Colo­
nel House, Behind the Political Curtain 1912 -  1915, Boston u. N.Y. 
1926, S. 194.
40 Siehe dazu Näheres in: AA Bonn, Mexiko 1, Bd. 34, Hintze an Bethmann 
Hollweg, 28. 2. 1913.
41 Hintze teilte diese Auffassung nicht. Er vertraute dem Ehrenwort, das 
Huerta ihm bezüglich Maderos Leben gegeben hatte; ebenda.
42 Ebenda.
43 Ebenda, Bd. 33, Aide-Mémoire, Berlin, 13. 3. 1913.
44 Ebenda, Bd. 34, Kardorff an Bethmann Hollweg, 26. 3. 1913.
45 Ebenda, Notiz von Zimmermann, 28. 2. 1913. Zimmermann führte in die­
ser Notiz die Gründe für das Zögern in der Anerkennungsfrage an. Wenn 
Katz (Deutschland, a.a.O ., S. 271) schreibt, Deutschland hätte in der An­
erkennungsfrage -  wie „. . . bei jeder Frage, in der man sich im Gegensatz 
zu den USA befand . . .“ -  England vorschieben wollen, so ist das schon 
deshalb nicht richtig, weil man sich deutscherseits über einen Gegensatz 
zur noch gar nicht formulierten amerikanischen Mexikopolitik nicht be­
wußt war und sein konnte und weil man zudem auch nicht eineinhalb 
Monate hätte zu warten brauchen, um nach der englischen, aber auch spa­
nischen und französischen Anerkennung Huertas, die eigene Anerkennung 
folgen zu lassen.
46 AA Bonn, Mexiko 1, Bd. 34, Kardorff an Bethmann Hollweg, 26. 3. 1913. 
Zuvor hatte Hintze im gleichen Sinne über die diesbezüglichen Bemühun­
gen der Vereinigten Staaten berichtet; siehe: ebenda, Hintze an Bethmann 
Hollweg, 28. 2. 1913; siehe auch: Link, New Freedom, a.a.O ., S. 348.
47 AA Bonn, Mexiko 1, Bd. 34, Note Verbale, 1. 4. 1913.
48 Es ging der deutschen Regierung vor allem um die Bestrafung der Täter, 
die zur Zeit der Präsidentschaft Maderos mehrere Deutsche ermordet hat­
ten. Siehe dazu: ebenda, Kardorff an AA, 28. 3. 1913, 6. 4. 1913, 21. 4. 
1913, 25. 4. 1913; ebenda, AA an Kardorff, 2. 4. 1913.
49 Ebenda, Kardorff an Bethmann Hollweg, 2. 4. 1913; siehe zu diesem Be­
richt auch die begeisterten Randbemerkungen des Kaisers vom 9. 4. 1913.
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50 Ebenda, Kardorff an AA, 14. 5. 1913.
51 Ebenda, Kardorff an Bethmann Hollweg, 26. 3. 1913.
52 Das genaue Datum der Anerkennung Huertas durch Deutschland wird in
der Literatur viel umgangen. Katz (Deutschland, a.a.O ., S. 271) gibt den
15. 5. 1913 an. An diesem Tage wurde jedoch Kardorff lediglich mitge­
teilt, daß die Anerkennung „alsbald“ erfolgen würde (AA Bonn, Mexiko 1, 
Bd. 34, AA an Kardorff, 15. 5. 1913). Am 16. 5. 1913 teilte Jagow dem 
Bankhaus M. M. Warburg u. Co. auf Anfrage mit, die Anerkennung Huer­
tas durch Deutschland stände unmittelbar bevor (AA Bonn, Mexiko 1, 
Bd. 34, Jagow an M. M. Warburg u. Co., 16. 5. 1913). Nach der Deutschen 
Zeitung von Mexiko vom 21.6. 1913 erfolgte die Anerkennung am 21.5. 
1913 durch Überreichung des deutschen Antwortschreibens auf das die 
Übernahme der Regierung notifizierende Schreiben Huertas vom Februar. 
Siehe auch: Amerika, Die Vorgeschichte der mexikanischen Wirren, in: 
Kölnische Zeitung, 15. 8. 1913. Nach: Schultheß’ Europäischer Geschichts­
kalender, N. F., 29. Jg. 1913, S. 717 erfolgte die Anerkennung am 18. 6. 
1913.
53 AA Bonn, Mexiko 1, Bd. 34, Kardorff an AA, 14. 5. 1913.
54 Katz (Deutschland, a.a.O ., S. 269) schreibt, die deutsche Bereitschaft zur
Anerkennung sei u. a. in dem Maße gewachsen, wie Huertas „. . . antiamerika­
nische Einstellung deutlich . . .“ geworden sei. Davon konnte jedoch 
nicht die Rede sein. Huerta bemühte sich zu der Zeit um die Anerken­
nung durch die Vereinigten Staaten.
In den deutschen Akten bis zur Anerkennung Huertas erlaubt nichts die 
Interpretation, daß eine „antiamerikanische Einstellung“ Huertas für 
Deutschland eine Empfehlung zur Anerkennung gewesen ist. Deutschland 
wollte durch die Anerkennung zur Wiederherstellung dauerhafter fried­
licher Zustände in Mexiko beitragen, ein Ziel, dem amerikanisch-mexika­
nische Spannungen nicht dienlich sein konnten.
55 Es sei daran erinnert, daß nur wenig später die Zulassung der mexikani­
schen Regierungsanleihe an den deutschen Börsen von der deutschen Re­
gierung unterbunden wurde.
56 Siehe dazu besonders: Cline, United States, a.a.O ., S. 142.
57 Siehe dazu u.a.: Rippy, United States, a.a.O ., S. 333; Cline, United States, 
a.a.O ., S. 139.
58 AA Bonn, Mexiko 1, Bd. 35, Kardorff an Bethmann Hollweg, 23. 6. 1913 
und 30. 6. 1913.
59 Ebenda, Haniel an Bethmann Hollweg, 22. 5. 1913; ebenda, Mexiko 14, 
Bd. 1, Bernstorff an AA, 6. 6. 1913; ebenda, Mexiko 1, Bd. 35, Chef des 
Admiralstabes der Marine an Jagow, 18. 6. 1913.
Vergleiche zur Entwicklung der Wilsonschen Mexikopolitik im Juni und 
Juli 1913 u. a.: Baker, Wilson, Bd. 3, a. a. O., S. 243 ff.; Link, New Free­
dom, a.a.O., S. 351 ff.; siehe für die Zeit vom 1. Juli bis zum 27. August 
auch besonders: Teitelbaum, Wilson, a.a.O ., S. 42 ff.
60 Siehe zu Haie und seiner Mission Näheres bei: Link, New Freedom, 
a.a.O ., S. 354f.; Baker, Wilson, Bd. 3, a.a.O ., S. 243f. u. 253ff.
61 AA Bonn, Mexiko 1, Bd. 35, Kardorff an Bethmann Hollweg, 10. 6. 1913.
62 Wilson an Haie, 19. 4. 1913; zitiert nach: Baker, Wilson, Bd. 3, a.a.O., 
S. 244.
63 Siehe dazu: Link, New Freedom, a.a.O ., S. 354.
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Noch am 23. 5. 1913 war sich das amerikanische Kabinett uneins darüber, 
ob Huerta anerkannt werden sollte. Siehe dazu: Daniels, Josephus: The 
Wilson Era, Years of Peace -  1910-1917, Chapel Hill 1944, S. 182; 
Houston, David F.: Eight Years with Wilson’s Cabinett, 1913 to 1920, 
Vol. I, Garden City, N.Y. 1926, S. 69.
64 AA Bonn, Mexiko 1, Bd. 35, Kardorff an AA, 5. 7. 1913.
65 Ebenda, Kardorff an Bethmann Hollweg, 5. 7. 1913.
Für Kardorff stand fest, daß die Vereinigten Staaten Huerta nicht aner­
kannten, weil seine Herrschaft Aussicht auf die Wiederherstellung von 
Ruhe und Ordnung bot.
66 In Deutschland z.B. im folgenden Schreiben: ebenda, Bd. 36, Bank für 
Handel und Industrie und Berliner Handelsgesellschaft an Jagow, 11.7. 
1913. Siehe auch die Vorstellungen des amerikanischen Botschafters in 
London zu dieser Zeit. Er schlug Wilson am 25. 8. 1913 die gemeinsame 
Intervention folgender Länder in Mexiko vor: England, Frankreich, 
Deutschland, Vereinigte Staaten. Hendrick, Page, Bd. 1, a.a.O ., S. 195. In 
den Vereinigten Staaten vertrat besonders der New York Herald den Ge­
danken einer europäisch-amerikanischen Intervention in Mexiko. Siehe 
ferner: Fallacies about Recognition, in: The Nation, N.Y., Vol. 97, 24.7. 
1913, S. 70.
67 Die Anregung zu dieser Aktion ging von dem englischen Gesandten 
Stronge aus (Katz, Deutschland, a.a.O ., S. 254). Wie Katz dennoch in der 
Teilnahme Kardorffs an der Aktion „. . . einen vorläufigen Höhepunkt . . .“ 
der „. . . antiamerikanischen Tätigkeit der deutschen Diplomatie . . .“ er­
blicken kann, bleibt unersichtlich (ebenda, S. 271).
68 AA Bonn, Mexiko 1, Bd. 35, Kardorff an AA, 5. 7. 1913.
69 Ebenda, AA an Lichnowsky, 7. 7. 1913.
70 Ebenda, Lichnowsky an Bethmann Hollweg, 10. 7. 1913.
71 Ebenda, Lichnowsky an Bethmann Hollweg, 15. 7. 1913.
72 Siehe dazu Näheres in: Seymour, Papers, Vol. I, a.a.O., S. 195 f.; Baker,
Wilson, Bd. 3, a.a.O ., S. 260.
73 Randbemerkung Zimmermanns auf dem Entwurf folgenden Telegramms: 
AA Bonn, Mexiko 1, Bd. 35, AA an Bernstorff, 18. 7. 1913.
74 Ebenda.
75 Ebenda, Bernstorff an AA, 17. 7. 1913; ebenda, Haniel an Bethmann Holl­
weg, 4. 8. 1913.
76 Die mexikanische Sphinx, in: Kölnische Zeitung, 12. 8. 1913; siehe in der 
gleichen Zeitung auch: Amerika, 29. 7. 1913 sowie: Mexiko, in: Berliner 
Lokal-Anzeiger, 16. 7. 1913.
77 Siehe dazu: Link, New Freedom, a.a.O., S. 355 f.; Baker, Wilson, Bd. 3, 
a.a.O ., S. 263 f.
78 Baker, Wilson, Bd. 3, a.a.O ., S. 262 f.
79 Siehe zu Lind und seiner Mission u. a.: ebenda, S. 264ff.; Link, New Free­
dom, a.a.O ., S. 356; Stephenson, Lind, a.a.O ., S. 208ff.
80 AA Bonn, Mexiko 1, Bd. 36, Grew an Jagow, 9. 8. 1913.
81 Ebenda, Notiz Zimmermanns zum Schreiben Grews an Jagow vom 9. 8. 
1913.
82 Ebenda, AA an Kardorff, 12. 8. 1913 und 10. 8. 1913.
83 Die folgenden Ausführungen stützen sich auf den Brief Grews an Jagow 
vom 14. 8. 1913, in dem er den Verlauf seines Gesprächs mit Zimmermann
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zusammenfassend wiedergab; ebenda, Grew an Jagow, 14. 8. 1913. Die Zitate 
sind diesem Brief und seinen Randbemerkungen entnommen.
84 Die Anweisung Greys an den englischen Gesandten in Mexiko-Stadt lau­
tete: „. . . to make it known unofficially to the Mexican Government that 
a refusal to receive anyone sent on a mission by the United States govern­
ment or to hear what he has to say in a friendly spirit would in our
opinion be a grave mistake and put Mexico in the wrong.“ Baker, Wil­
son, Bd. 3, a.a.O ., S. 269.
85 AA Bonn, Mexiko 1, Bd. 36, AA an Kardorff, 14. 8. 1913.
86 Ebenda, Kardorff an AA, 16. 8. 1913. Der englische Gesandte in Mexiko-
Stadt drängte nicht anders als Kardorff auf die Anerkennung Huertas -  
auch Lind gegenüber.
Siehe dazu: Stephenson, Lind, a.a.O., S. 219.
87 Vermerk Zimmermanns am Rande des Telegramms: AA Bonn, Mexikol, 
Bd. 36, AA an Bernstorff, 17. 8. 1913.
88 Ein Abdruck der Vorschläge findet sich in: Link, New Freedom, a.a.O., 
S. 357 f.
89 Vermerk Zimmermanns am Rande des Telegramms: AA Bonn, Mexiko 1, 
Bd. 36, AA an Bernstorff, 17. 8. 1913.
90 Ebenda, AA an Bernstorff, 17. 8. 1913.
91 Baker, Wilson, Bd. 3, a.a.O ., S. 269.
92 AA Bonn, Mexiko 1, Bd. 36, Kardorff an Bethmann Hollweg, 10. 8.1913. 
Der Völkerrechtler Nelte sah in den Forderungen Linds „. . . eine Kette 
von völkerrechtlichen Verstößen . . .“ . Im AA dürfte man sie nicht anders 
bewertet haben. Nelte, Frage, a.a.O ., S. 201; siehe auch: Schönborn, Beset­
zung, a.a.O ., S. 42.
93 AA Bonn, Mexiko 1, Bd. 36, Kardorff an AA, 20. 8. 1913 u. 27. 8. 1913.
94 So z.B.: ebenda, Haniel an AA, 18. 8. 1913.
95 Ebenda, Jagow an den Chef des Admiralstabs der Marine, 29. 8. 1913. Die 
„Bremen“ war nach ihrer Instandsetzung im Juni nach Mexiko gedampft, 
wo ihre Anwesenheit nach einwöchigem Aufenthalt zunehmend dem Be­
fehlshaber der amerikanischen Seestreitkräfte mißfiel. Da Kardorff -  wegen 
der Beruhigung der Lage in Mexiko und wegen der Gefahr, daß die längere 
Anwesenheit des Schiffes mexikanischerseits zu einer Identifizierung der 
deutschen Politik mit der amerikanischen führen könnte -  die Abreise der 
„Bremen“ befürwortete, dampfte sie am 17. 6. 1913 zur großen Freude des 
amerikanischen Befehlshabers nach Brasilien ab. Siehe dazu: ebenda, Bd.35, 
M.B. der „Bremen“ vom 24. 6. 1913; ebenda, Kardorff an Bethmann Holl­
weg, 11. 6. 1913.
Da kein Schiff schnell in die mexikanischen Gewässer geschickt werden 
konnte und die amerikanisch-mexikanischen Spannungen zunächst zurück­
gingen, kam es auf das Ersuchen Jagows hin in diesem Falle nicht zur Ent­
sendung eines Schiffes; ebenda, Bd. 36, Notiz von Kemnitz, 1. 9. 1913.
96 Dieser Ausdruck wurde nach Wilsons Rede vor dem Kongreß vom 27. 8. 
1913 geprägt, in der Wilson eine Politik des friedfertigen, wachsamen Ab­
wartens verkündete. Siehe: Link, New Freedom, a.a.O ., S. 360 f.
Die Rede Wilsons ist u. a. abgedruckt in: Niemeyer, Th., und Strupp, K.: 
Jahrbuch des Völkerrechts, 2. Band, München und Leipzig 1914, S. 236 ff.; 
siehe ebenda auch die vielbeachtete Antwort des mexikanischen Außenmini­
sters vom 16. 8. 1913 auf Linds Vorschläge, S. 240 ff.
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97 Befürchtet wurde vor allem eine militärische Intervention. Haniel hatte 
schon am 4. 8. 1913 aus Washington geschrieben, daß ein Scheitern des 
amerikanischen . . Projekts, das Ansehen der Vereinigten Staaten schwer 
schädigen und wahrscheinlich die bewaffnete Intervention herbeiführen...“ 
würde, „. . . welche die hiesige Regierung nach wie vor mit allen Kräften 
zu vermeiden bestrebt ist“ . AA Bonn, Mexiko 1, Bd. 36, Haniel an Beth- 
mann Hollweg, 4. 8. 1913.
98 Ebenda, Bd. 37, Kardorff an Bethmann Hollweg, 20. 8. 1913, 24. 8. 1913. 
Am 28. 8. 1913 bedankte sich der mexikanische Außenminister Gamboa 
in einem Schreiben an Kardorff für den mit „. . . so überaus feinem Ver­
ständnis geleiteten . . .“ Vermittlungsdienst während der vergangenen Tage. 
Gamboa bedankte sich besonders für den „. . . mit scharfsinniger Beurtei­
lung der einschlägigen Verhältnisse geleiteten Freundschaftsdienst Ihrer 
Regierung . . .“ . Das Schreiben Gamboas befindet sich als Anlage bei: 
ebenda, Bd. 37, Kardorff an Bethmann Hollweg, 27. 8. 1913. Woodrow 
Wilson ließ Jagow mitteilen, er wisse das freundliche Interesse, das die 
deutsche Regierufig zur Unterstützung der amerikanischen Vorschläge be­
kundet habe, zu würdigen; ebenda, Bd. 36, Grew an Jagow, 30. 8. 1913.
99 Ebenda, Bd. 36, Kardorff an AA, 26. 8. 1913.
100 Ebenda, Randbemerkung des Kaisers.
101 Siehe die Randbemerkungen zu folgenden Berichten: ebenda, Bd. 37, Kar­
dorff an Bethmann Hollweg, 26. 8. 1913; ebenda, Haniel an Bethmann Holl­
weg, 28. 8. 1913.
102 Wilson hatte in seinem Anweisungsschreiben an Lind ausgeführt: ,,We 
offer our good offices . . . because we are expected by the powers of the 
world to act . . .“ Dieses Schreiben ist abgedruckt in: Link, New Freedom, 
a.a.O ., S. 357.
103 Die folgenden Ausführungen stützen sich auf: AA Bonn, Mexiko 1, Bd.36, 
Radowitz an Bethmann Hollweg, 22. 8. 1913. Die Zitate entstammen die­
sem Bericht.
104 Link, Realismus, a.a.O ., S. 5.
105 Foreign Relations, 1913, S. 834.
106 Siehe: Link, New Freedom, a.a.O ., S. 364 f.
107 Siehe d azu: AA Bonn, Mexiko 1, Bd. 37, Hintze an Bethmann Hollweg,
15. 9. 1913.
108 Ebenda.
109 Ebenda, Hintze an Bethmann Hollweg, 10. 9. 1913, 15. 9. 1913, 16. 9.1913.
110 Ebenda, Hintze an Bethmann Hollweg, 16. 9. 1913 und 30. 9. 1913.
111 Ebenda, Hintze an Bethmann Hollweg, 16. 9. 1913.
112 Ebenda; vergleiche: Hohler, Petrel, a .a .O ., S. 188. Hohler schreibt,
die Abberufung seines Vorgesetzten sei erfolgt, weil das Foreign Office 
„. . . wished to have someone in Mexico better acquainted with Latin- 
America . .
113 AA Bonn, Mexiko 1, Bd. 37, Hintze an Bethmann Hollweg, 10. 9. 1913.
114 Ebenda. Am 16. 9. teilte Hintze Bethmann Hollweg mit, die Instruktionen 
des japanischen Gesandten lauteten, er solle sich nach der Haltung der 
europäischen Großmächte richten -  eine Formel, die auch von den kleineren 
europäischen Staaten angewandt wurde. Ebenda, Hintze an Bethmann Holl­
weg, 16. 9. 1913.
115 Ebenda, Hintze an Bethmann Hollweg, 10. 9. 1913.
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116 Die Berichte Hintzes vom September 1913 sind mit solchen Nachrichten 
angefüllt. Siehe auch die Ausführungen des Mexican Herald, Mexico City,
20. 9. 1913.
117 AA Bonn, Mexiko 1, Bd. 37, Hintze an Bethmann Hollweg, 15. 9. 1913.
118 Ebenda, Hintze an Bethmann Hollweg, 10. 9. 1913.
119 Ebenda, Hintze an Bethmann Hollweg, 15. 9. 1913; siehe auch: ebenda, 
Bd. 38, Hintze an Bethmann Hollweg, 26. 9. 1913.
Der französische Gesandte suchte auch seinen japanischen Kollegen zu 
bewegen, die Entsendung von Kriegsschiffen zu empfehlen, worauf er die 
Antwort erhielt: „Du sollst Deine Last nicht auf ein sterbendes Kamel 
laden.“ Ebenda, Bd. 38, Hintze an Bethmann Hollweg, 30. 9. 1913.
120 Ebenda, Bd. 37, Hintze an Bethmann Hollweg, 10. 9. 1913.
121 Ebenda, Hintze an Bethmann Hollweg, 15. 9. 1913.
122 Ebenda, Hintze an Bethmann Hollweg, 10. 9. 1913.
123 Ebenda, Hintze an Bethmann Hollweg, 15. 9. 1913.
124 Ebenda, Bd. 38, Hintze an Bethmann Hollweg, 26. 9. 1913.
125 Der Passus: ,,. . . ohne bei Mexikanern anzustoßen . . wurde aus dem 
Entwurf des Telegramms im AA von Zimmermann gestrichen.
126 Ebenda, Bd. 37, AA an Hintze, 7. 10. 1913.
127 Ebenda, AA an Bernstorff, 7. 10. 1913.
128 Ebenda, Hintze an Bethmann Hollweg, 10. 9. 1913, 24. 9. 1913, 30. 9. 
1913 (Bd. 38).
129 Ebenda, Bd. 39, Hintze an Bethmann Hollweg, 14. 9. 1913.
130 Z. B. in: ebenda, Bd. 37, Hintze an Bethmann Hollweg, 24. 9. 1913.
131 Ebenda, Bd. 38, Hintze an Bethmann Hollweg, 30. 9. 1913.
132 Siehe dazu: Die Zuspitzung der mexikanischen Wirren, in: Frankfurter 
Zeitung, 10. 10. 1913.
133 AA Bonn, Mexiko 1, Bd. 37, Hintze an AA, 11. 10. 1913. Wie aus den 
Randbemerkungen des Kaisers zu Hintzes Bericht vom gleichen Tage her­
vorgeht, gefiel ihm Huertas Staatsstreich sehr; ebenda, Bd. 39, Hintze an 
Bethmann Hollweg, 11. 10. 1913, Randbemerkungen des Kaisers.
134 Ebenda, Bd. 39, Hintze an Bethmann Hollweg, 11. 10. 1913. Hintze er­
kannte richtig, daß es sich um einen „. . . Staatsstreich aus Schwäche . . .“ 
handelte.
135 Ebenda, Bd. 37, Hintze an AA, 11. 10. 1913.
136 Richthofen, Mexiko, a.a.O. (5. 9. 1913).
137 AA Bonn, Mexiko 1, Bd. 37, Hintze an AA, 11. 10. 1913, Randbemerkung 
des Kaisers.
138 Ebenda, Bd. 38, AA an Hintze, 15. 10. 1913.
139 Der Kreuzer „Hertha“ wurde in Marsch gesetzt, weil er eine Woche vor 
der „Bremen“ in Vera Cruz einlaufen konnte. Nach dem Eintreffen der 
„Bremen“ sollte der Kreuzer die mexikanischen Gewässer wieder verlassen. 
An der mexikanischen Westküste sollte der Schutz der Deutschen bis zur 
Ankunft der „Nürnberg“ „in suspenso“ bleiben. Siehe dazu: ebenda, 
Bd. 38, Chef des Admiralstabes der Marine an Jagow, 13. 10. 1913, 14. 10. 
1913, 20. 10. 1913; ebenda, Hintze an Montgelas (Vortragender Rat im 
AA), 13. 10. 1913; ebenda, Zimmermann an Hintze, 15. 10. 1913; ebenda, 
Hintze an AA, 16. 10. 1913; MGFA, Kaiserliches Marine-Kabinett, 3438 
PG 67 447, Chef des Admiralstabes der Marine an Wilhelm II., 13. 10. u. 
19. 10. 1913.
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140 In seiner Rede vor dem Kongreß vom 27. 8. 1913; siehe: Foreign Rela­
tions, 1913, S. 820 ff.
141 AA Bonn, Deutschland 121, Nr. 19, Bd. 8, Memorandum, Berlin, 3. 10. 
1913.
142 Montgelas traf am 7. oder 8. 10. den amerikanischen Geschäftsträger auf 
einer Gesellschaft und sagte ihm u. a., „. . . er verstehe nicht ganz, was die 
amerikanische Regierung mit dem überreichten Memorandum bezwecke“ . 
Darauf erwiderte Grew, ,,. . . auch ihm sei der Zweck der Demarche un­
klar, und es sei ihm peinlich gewesen, das Memorandum zu überreichen“ . 
Ebenda, Notiz (Kemnitz), 9. 10. 1913.
143 Ebenda, Kemnitz an Montgelas, 6. 10. 1913; Maßnahmen konnten deut­
scherseits schon deshalb nur schwer ergriffen werden, weil eine gesetz­
liche Handhabe zum Erlaß eines Waffenausfuhrverbots an die mexikanische 
Regierung nicht bestand. Bundesarchiv Koblenz, R 85, 6624, Waffenschmug­
gel, Bd. 40, Notiz von Stumm (Dirigent im AA), 8. 10. 1913.
144 Verschärfung des Konflikts zwischen den Vereinigten Staaten und Mexiko, 
in: Berliner Tageblatt, 15. 10. 1913; Decency is Defied by Señor Huerta, 
in: The New York Herald, 14. 10. 1913. Beide Artikel befinden sich in der 
Akte: AA Bonn, Mexiko 1, Bd. 38.
145 AA Bonn, Mexiko 1, Bd. 38, Haniel an AA, 16. 10. 1913.
146 Ebenda, AA an Hintze, 16. 10. 1913.
147 Gerards Ernennung „. . . kann als klassisches Beispiel für die damals
übliche amerikanische Praxis gelten, diplomatische Posten an verdiente und
gut verdienende Parteimänner zu vergeben . . Möckelmann, Deutschland­
bild, a.a.O ., S. 95.
148 Siehe: Foreign Relations, 1913, S. 837 f., 841 sowie S. 783, 831, 841-844, 
847.
149 AA Bonn, Mexiko 1, Bd. 38, Gerard an Zimmermann, 17. 10. 1913.
150 Ebenda, Zimmermann an Haniel, 17. 10. 1913.
151 Foreign Relations, 1913, S. 841.
152 Ebenda, S. 842.
153 Folgende Artikel dieser Zeitung befinden sich -  reichlich mit Strichen ver­
sehen -  in den deutschen Akten: Washington Favors ,,Herald’s“ Proposal 
(16. 10. 1913), Conference of Powers Best Way to End Mexican Trouble 
(17. 10. 1913), The Mexican Outlook (23. 10. 1913). Ferner fanden in die­
sem Zusammenhang besonders die folgenden Artikel Beachtung: Die Wir­
ren in Mexiko, Wer sind die Anstifter?, in: Frankfurter Zeitung, 17. 10. 
1913; Le Problème mexicain, in: Le Figaro, 19. 10. 1913.
154 Conference of Powers Best Way to End Mexican Trouble, in: The New 
York Herald, 17. 10. 1913.
155 Congressional Record, 63. Kongreß, 1. Session, Band L, Teil VI, S. 5688. 
Das AA erfuhr von diesen Ausführungen durch den Artikel: Mexiko und 
die Union, in: Frankfurter Zeitung, 19. 10. 1913.
156 Hintze, der den finanziellen Zusammenbruch Mexikos kommen sah, erwähnte 
die Finanzkontrolle besonders, weil er damit rechnete, daß von den in 
Mexiko ansässigen ausländischen Banken . . die Frage einer beschränk­
ten Finanzkontrolle gegen Hergabe von Geld . . .“ demnächst gestellt wer­
den konnte. AA Bonn, Mexiko 1, Bd. 39, Hintze an Bethmann Hollweg,
14. 10. 1913.




160 Katz, Deutschland, a.a.O ., S. 277.
161 Vergleiche: ebenda, S. 276 f.
162 Darüber berichtete Hintze in: AA Bonn, Mexiko 1, Bd. 38, Hintze an 
AA, 19. 10. 1913 (erstes Telegramm Hintzes vom 19. 10. 1913).
163 Vergleiche dazu besonders: ebenda, Bd. 40, Hintze an Bethmann Hollweg,
4. 11. 1913.
164 Ebenda, Bd. 38, Hintze an AA, 19. 10. 1913 (erstes Telegramm). Siehe 
auch: Hendrick, Page, Bd. 1, a.a.O., S. 199.
Katz (Deutschland, a.a.O., S. 277) setzt ungerechtfertigterweise die Ab­
sichten Cardens mit denen der englischen Regierung gleich, wenn er 
schreibt, die englische Regierung sei im Oktober 1913 bestrebt gewesen, 
„. . . Huerta um jeden Preis zu stützen . . .“ . Davon konnte -  wie Hintze 
richtig erkannt hatte -  keine Rede sein.
165 Vergleiche: Katz, Deutschland, a.a.O ., S. 276.
166 AA Bonn, Mexiko 1, Bd. 38, AA an Haniel, 21. 10. 1913.
167 Ebenda, AA an Kühlmann, 21. 10. 1913.
168 Uber die Beeinträchtigung der amerikanisch-englischen Beziehungen auf 
Grund der Mexikopolitik beider Staaten lagen dem AA im Oktober neben 
den Berichten Hintzes über Carden nur widerspruchsvolle Zeitungsmel­
dungen vor. Wie schlecht es tatsächlich um die amerikanisch-englischen 
Beziehungen bestellt war, wußte das AA ebensowenig wie das Foreign 
Office in jenen Tagen. Siehe dazu u.a.: ebenda, Bd.39, Hintze an Beth­
mann Hollweg, 14. 10. 1913, 21. 10. 1913, 4. 11. 1913 (Bd. 40). Siehe dazu 
auch die einschlägigen Artikel folgender Zeitungen, die im AA sorgsam 
gelesen wurden: The New York Herald (19. 10 u. 22. 10. 1913), Kölnische 
Zeitung (23. 10. 1913), Vossische Zeitung (24. 10. 1913), The Daily Tele­
graph (23. 10. 1913), The Daily News (25. 10. 1913), Times (24. 10. 1913), 
The Westminster Gazette (25. 10. 1913), Morning Post (24. 10. 1913); 
alle Artikel befinden sich in: ebenda, Bd. 39. Kühlmann in London wußte 
über die amerikanisch-englischen Beziehungen auch nicht mehr als die 
Zeitungen, siehe: ebenda, Bd. 38, Kühlmann an Bethmann Hollweg, 24.10. 
1913. Auch aus diesem Grunde ist die folgende Feststellung von Katz 
(Deutschland, a.a.O., S. 276) unzutreffend: „Der deutsche Imperialismus 
hoffte, den britisch-amerikanischen Gegensatz auszunutzen, um selber in 
Mexiko entscheidende Positionen zu erringen.“
169 Diese Vorsicht und Zurückhaltung kam auch darin zum Ausdruck, daß das 
AA dem Ersuchen von Tirpitz, zwei neue Linienschiffe und einen kleinen 
Kreuzer auf ihrer Erprobungsfahrt auch nach Mexiko zu schicken (AA 
Bonn, Mexiko 1, Bd. 38, Tirpitz an Jagow, 22. 10. 1913), ablehnend gegen­
überstand. Jagow ließ Tirpitz mitteilen, daß eine so große deutsche Macht­
entfaltung „. . . im Augenblick weder geboten noch politisch nützlich er­
scheint“ . Das AA wollte die Schiffe noch nicht einmal in der Nähe Mexi­
kos wissen. Siehe: ebenda, Zimmermann an Tirpitz, 25. 10. 1913 sowie: 
ebenda, Deutschland 138, Bd. 48, Entwurf der Antwort Zimmermanns an 
Tirpitz, 25. 8. 1913.
Als Haniel nach der Ankunft des ersten deutschen Kriegsschiffes in den 
mexikanischen Gewässern am 16. 10. 1913 aus Washington meldete, einige 
amerikanische Blätter hätten ihr Erstaunen darüber ausgedrückt, daß die
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Ankunft des deutschen Schiffes nicht zuvor der amerikanischen Regierung 
mitgeteilt worden sei, war man im AA bezeichnenderweise zunächst ver­
wundert. Kemnitz vermerkte: „Schiffe gehen doch nach Mexiko und nicht 
nach Amerika.“ Das AA beeilte sich aber dennoch, zumindest die Ankunft 
der „Nürnberg“ der Regierung in Washington mitzuteilen. Siehe dazu: 
ebenda, Bd. 38, Haniel an Bethmann Hollweg, 16. 10. 1913 sowie Notiz 
Zimmermanns, ebenda, 27. 8. 1913. Siehe auch: ebenda, AA an Haniel,
27. 10. 1913.
170 Ebenda, Bd. 38, AA an Haniel, 21. 10. 1913.
171 Ebenda, Hintze an AA, 22. 10. 1913. Diese Äußerung O ’Shaughnessys -  
er wurde von seiner Regierung stets schlecht unterrichtet -  mag sich zum 
Teil daraus erklären, daß er persönlich sehr für eine Anerkennung Huertas 
war; siehe: Stephenson, Lind, a.a.O ., S. 225.
172 AA Bonn, Mexiko 1, Bd. 38. Kühlmann an Bethmann Hollweg, 20. 10. 
1913.
173 Am 4. 11. 1913 hatte Hintze über Cardens Haltung nach Berlin berichtet: 
„Sir Lionel (Carden; der Verfasser) will . . . wohl die amerikanische Politik 
beeinflussen, aber nichtim Verein mit anderen europäischen Mächten: England 
soll allein Vorgehen und allein Früchte ernten.“ Ebenda, Bd. 40, Hintze an 
Bethmann Hollweg, 4. 11. 1913. Dieser Bericht traf erst am 23. 11. in Berlin 
ein -  zu spät, um noch Beachtung zu finden.
174 Mexiko, in: Berliner Lokal-Anzeiger, 23. 10. 1913. Die Kölnische Zeitung 
(Amerika, England und die Vereinigten Staaten, 24. 10. 1913) schrieb einen 
Tag später: „Die Ankunft des deutschen Kreuzers und bevorstehende Ent­
sendung eines französischen wird zusammen mit Englands Vorgehen als 
Anzeichen einer vereinten Aktion Europas gedeutet.“
175 AA Bonn, Mexiko 1, Bd. 38, Haniel an AA, 23. 10. 1913.
176 Ebenda, AA an Hintze, 25. 10. 1913.
177 Deutschland hatte sich das besondere Wohlwollen der mexikanischen Re­
gierung zu erhalten vermocht; siehe dazu: ebenda, Bd. 39, Hintze an Beth­
mann Hollweg, 14. 10. 1913. So wurde auch die Entsendung der deutschen 
Schiffe in die mexikanischen Gewässer von mexikanischer Seite nicht als 
Bedrohung oder als Ausdruck deutscher Amerikafreundlichkeit gewertet; 
siehe: Germany’s Attitude, in: The Mexican Herald, 15. 10. 1913.
178 AA Bonn, Mexiko 1, Bd. 38, Hintze an AA, 25. 10. 1913.
179 Ebenda; die folgenden Zitate sind diesem Schreiben entnommen. Siehe 
auch: ebenda, Bd. 41, Hintze an Bethmann Hollweg, 26. 11. 1913.
180 Ebenda, Bd. 38, AA an Hintze, 25. 10. 1913.
181 Noch am 23. 10. 1913 hatte Huerta vor dem versammelten diplomatischen 
Corps erklärt, er werde nicht kandidieren -  sollte er trotzdem gewählt 
werden(!), würde er die Wahl nicht annehmen; ebenda, Hintze an AA, 
24.10.1913. Siehe Einzelheiten bei: MacHugh, Mexico, a.a.O ., S. 280; 
siehe ferner: Singer, Finanzen, a.a.O ., S. 26 f. Huerta erhielt die meisten 
Stimmen, doch wurde die Wahl auf Grund mangelnder Beteiligung für 
ungültig erklärt. Die nächste Präsidentschaftswahl wurde später auf den 
5. 7. 1914 angesetzt.
182 Foreign Relations, 1913, S. 849.
183 Ebenda, S. 850 bis 853 und S. 855.
184 AA Bonn, Mexiko 1, Bd. 38, AA an Kühlmann, 26. 10. 1913. Als am
30. 10. 1913 in der Kölnischen Zeitung (Die Vereinigten Staaten und Me­
3 23
xiko) ein Brief aus Mexiko abgedruckt wurde, in dem stand: „Die meisten 
(europäischen Geschäftsleute in Mexiko; der Verfasser) wären froh, wenn 
eine oder lieber mehrere europäische Großmächte, ohne Rücksicht auf den 
aufwendigen Popanz der Monroe-Lehre, hier mit Tatkraft durchgriffen“ , 
wurde dazu im AA am Rande bemerkt (AA Bonn, Mexiko 1, Bd. 38): 
„Jedenfalls werden wir die eine nicht sein.“
185 President Wilson Awaits Announcement on Mexican Elections Before 
Taking Action, in: The New York Herald, 31. 10. 1913.
186 Die Ausführungen dieses Abschnitts fußen auf den Darlegungen Links 
(New Freedom, a.a.O ., S. 365-377). Er hat sich ausführlich mit dem 
Denken und Wollen Wilsons und Bryans nach Huertas Gewaltakt befaßt 
und auch die angesprochenen Notenentwürfe im Auszug zitiert. Siehe auch: 
Baker, Wilson, Bd. 3, a.a.O., S. 278 ff.
187 Siehe dazu: Link, New Freedom, a.a.O ., S. 367 ff. Ein guter Teil dieser 
Vorstellungen schlug sich in Wilsons Mobile-Rede vom 27. Oktober 1913 
nieder. Am gleichen Tage legte Bryan ausführlich Haniel diese Vorstellun­
gen vor. Es ist bezeichnend, daß man sie deutscherseits als „Phrasen“ 
glaubte abtun zu müssen. Der Kaiser hätte den Amerikanern am liebsten 
geraten, sich an die „. . . eigene Nase . . .“ zu fassen, soweit sie vom Ein­
fluß des Kapitals auf die Mexikopolitik der Staaten redeten. AA Bonn, 
Mexiko 1, Bd. 39, Haniel an Bethmann Hollweg, 27. 10. 1913 und 28. 10. 
1913; siehe ebenda die Randbemerkungen des Kaisers. Siehe auch: Schie­
mann, Deutschland anno 1913, a.a.O ., S. 181 sowie: Singer, Finanzen, 
a.a.O ., S. 27 ff.
188 Siehe dazu: Link, New Freedom, a.a.O ., S. 367 u. 369.
189 Wilson schrieb in diesem Zusammenhang: „To England: The bottom was 
about to drop out when Sir Lionel Carden appeared upon the scene and 
took charge of its rehabilitation.“ Zitiert nach: Link, New Freedom, 
a.a.O ., S. 361; siehe auch: Hendrick, Page, Bd. 1, a.a.O ., S. 197f. In Ber­
lin vermochte man den amerikanischen Zorn nicht recht zu verstehen. Als 
in einigen englischen Zeitungsartikeln bedauert wurde, daß Carden einen 
Tag nach dem Gewaltakt sein Beglaubigungsschreiben überreicht hatte, 
wurde im AA dazu am Rande bemerkt: „Den Tag sucht sich doch nicht 
der Gesandte selbst aus, sondern er wird vorher vereinbart.“ AA Bonn, 
Mexiko 1, Bd. 38, Randbemerkung (Kemnitz) zum Artikel: A New Mexi­
can Problem, in: The Daily News, London, 25. 10. 1913. Daß der Komman­
dant der „Hertha“ zwei Tage nach der sogenannten Wahl von Huerta und 
seinem gesamten Ministerium feierlich empfangen wurde, scheint amerika- 
nischerseits kaum zur Kenntnis genommen worden zu sein. Um Mißdeu­
tungen solcher protokollarischer Übungen durch die Vereinigten Staaten 
vorzubeugen, unterblieben fortan solche Besuche. MGFA, R-M-A, 636 
PG 65 128, M. B. der Hertha, G. B. Nr. 644, 4. 11. 1913.
190 Siehe: Stephenson, Lind, a.a.O ., S. 240ff.
191 Link, New Freedom, a.a.O ., S. 371.
192 Zitiert nach: ebenda, S. 373.
193 Siehe Näheres: ebenda, S. 374.
194 Siehe dazu: Grey, Politik, Bd. 2, a.a.O ., S. 87.
195 England fühlte sich durch das amerikanische Gesetz vom 24. 8. 1912 
(Foreign Relations, 1912, S. 471 ff.), das u .a. eine Befreiung der amerika­
nischen Küstenschiffahrt vom Kanalzoll vorsah, in seinen Schiffahrtsinter­
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essen beeinträchtigt (siehe Näheres dazu u.a. in: Römer, Interessenpolitik, 
a.a.O., S. 88 ff.). In Deutschland hielt man sich in der Kanalzollfrage zu­
rück und wartete das Ergebnis des amerikanisch-englischen Disputs ab. 
Siehe: DZA, AA, Handelspolitische Abteilung, 17925 -  29.
196 Die Reise Tyrrells ist wiederholt ausführlich dargelegt worden, so daß darauf 
verzichtet werden soll, Bekanntes zu wiederholen. Siehe z.B.: Link, New 
Freedom, a.a.O ., S. 375ff.; Römer, Interessenpolitik, a.a.O ., S. 99ff.; 
Hendrick, Page, Bd. 1, a.a.O., S. 202 ff.; Baker, Wilson, Bd. 3, a.a.O , 
S. 288 ff.
197 Siehe zur Einleitung des bereits seit Jahren andauernden Vorganges u.a.: 
Petersen, Projekt, a.a.O.
198 Bernstorff hat die Absichten, die der Entsendung Tyrrells zugrunde lagen, 
nicht voll erfaßt. Er glaubte, Tyrrell besuche lediglich seinen Freund, den 
erkrankten englischen Botschafter in Washington. AA Bonn, Mexiko 1, 
Bd. 41, Bernstorff an Bethmann Hollweg, 30. 11. 1913.
199 Das wußte man selbst auf alldeutscher Seite; siehe: Dehn, Paul: England 
und die Monroelehre, in: Alldeutsche Blätter, 1913, 23. Jg., Nr. 52, 27 12 
1913, S. 450.
200 The New International Year Book, A Compendium of the World’s Prog­
ress for the Year 1913, N.Y. 1914, S. 348.
201 Mexican Situation, in: The Commercial and Financial Chronicle, N.Y., 
Vol. XCVII, 15. 11. 1913, S. 1378; siehe auch: The Perplexing Mexican 
Situation, ebenda, S. 1383 f.
202 AA Bonn, Mexiko 1, Bd. 40, Zimmermann an Bernstorff, 3. 12. 1913.
203 Ebenda, Bd. 39, Kühlmann an Bethmann Hollweg, 29. 10. 1913; Kaiserliche 
Deutsche Botschaft Paris an Bethmann Hollweg, 2. 11. 1913; siehe auch: 
ebenda, Bernstorff an AA, 10. 11. 1913.
204 Siehe z.B.: Amerika, Ein bewaffnetes Einschreiten der Vereinigten Staaten 
in Mexiko?, in: Kölnische Zeitung, 1. 11. 1913.
205 Siehe dazu Näheres bei: Link, New Freedom, a.a.O ., S. 379 ff.
206 AA Bonn, Mexiko 1, Bd. 40, Hintze an Bethmann Hollweg, 4. 11. 1913. 
Die folgenden Ausführungen über das Treffen Linds mit Hintze stützen 
sich auf diesen Bericht, die Zitate sind ihm entnommen.
207 In diesem Sinne wurde auch der Kommandant der „Nürnberg“ über die 
Ziele der deutschen Mexikopolitik von Hintze am 5. 11. 1913 unterrichtet; 
ebenda, Hintze an Kommandanten der „Nürnberg“ , 5. 11. 1913.
208 Uber diese Unterredung finden sich auch einige Angaben in: Stephenson, 
Lind, a.a.O ., S. 243, doch können sie nicht den Tatsachen entsprechen. Der 
New York Herald hatte am 5. 11. 1913 ähnlich über die Unterredung be­
richtet. Im AA wurde am Rande dieses Artikels (Mr. O ’Shaughnessy Denies 
Presenting an Ultimatum) bemerkt: „Anfrage ist überflüssig . . ., die Nach­
richt . . . ist . . . unzuverlässig.“ AA Bonn, Mexiko 1, Bd. 39, Vermerk von 
Kemnitz.
209 MGFA, R-M-A, 636 PG 65 128, M.B. der „Bremen“, G.B. Nr 308 22 11 
1913.
An der Westküste Mexikos kam es sogar zu einer Art deutsch-amerika­
nischer Arbeitsteilung. So berichtete der Kommandant der „Nürnberg“, 
er habe sich mit dem amerikanischen Geschwaderchef -  da das deutsche 
und die amerikanischen Schiffe nicht an allen bedrohten Orten zugleich 
sein konnten -  dahingehend geeinigt, daß das jeweils anwesende oder ver­
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fügbare Schiff den Schutz der Interessen beider Staaten übernehmen solle. 
Ebenda, M.B. Nr. 6 der „Nürnberg“, G.B. Nr. 391, 3. 12. 1913.
210 AA Bonn, Mexiko 1, Bd. 39, Hintze an AA, 4. 11. 1913.
Der genaue Wortlaut des Ultimatums ist abgedruckt in: Link, New Free­
dom, a. a.O., S. 380 f.
211 Der Kaiser wußte, daß die amerikanischen Streitkräfte zu einer schnellen 
Eroberung Mexikos militärisch nicht in der Lage waren, doch übersah er, 
daß daran nicht unbedingt gedacht zu werden brauchte, wenn die Ver­
einigten Staaten mit militärischen Machtmitteln ihre Absichten durchsetzen 
wollten. Eine Blockade und die Eroberung der wichtigsten Häfen hätten 
ausgereicht -  eben daran dachte man in Washington.
212 AA Bonn, Mexiko 1, Bd. 39, Zimmermann an Hintze, 4. 11. 1913.
213 Ebenda, Hintze an AA, 7. 11. 1913.
214 Ebenda, Bernstorff an AA, 7. 11. 1913.
215 Siehe dazu den sehr eindringlichen Bericht Bernstorffs, ebenda.
216 Siehe dazu als anschauliches Beispiel die Randbemerkung von Kemnitz zum 
Artikel: Wille, Mexiko, a.a.O ., in: AA Bonn, Mexiko 1, Bd. 39.
217 Ebenda, Bernstorff an AA, 7. 11. 1913.
Nach dem Literary Digest (Why we Heckle Huerta, Vol. 47, 22. 11. 1913,
S. 998) unterschob die deutsche Presse Wilson in jenen Tagen folgende drei 
Motive: „First, President Wilson is hungering and thirsting to establish a 
protectorate over Mexico. Then, too, he wishes us to set up another out­
post against the Central American States, whose power might be a menace 
to the Canal Zone. As a by-issue, he is secretly desirous of obtaining the 
economic control of Mexico and Central America . . .  All the German 
papers intimate that the policy of the United States is one of hypocrisy and 
piracy.“
218 AA Bonn, Mexiko 1, Bd. 39, AA an Bernstorff, 10.11.1913. Vergleiche 
auch: Foreign Relations, 1913, S. 856 u. 858.
219 Die folgenden Ausführungen über die Vermittlungstätigkeit Hintzes in 
Mexiko-Stadt stützen sich vor allem auf: AA Bonn, Mexiko 1, Bd. 40, 
Hintze an Bethmann Hollweg, 18.11.1913; alle Zitate sind diesem Be­
richt entnommen. Ferner fußen die Ausführungen auf: ebenda, Hintze an 
AA, 9. 11. 1913, 13. 11. 1913, 15. 11. 1913; ebenda, Hintze an Bethmann 
Hollweg, 11. 11. 1913; ebenda, Bd. 39, Bernstorff an AA, 14. 11. 1913. 
Siehe auch: O ’Shaughnessy, Wife, a.a.O., S. 42 ff.; Stephenson, Lind, 
a.a.O ., S. 244 ff. Es empfiehlt sich, zu diesen Ausführungen zum Vergleich 
und zur Ergänzung zu lesen: Link, New Freedom, a.a.O., S. 379 bis 385.
220 Siehe dazu vor allem Näheres bei: Link, New Freedom, a.a.O ., S. 382 f.
221 Siehe zum genauen Wortlaut: ebenda, S. 385.
222 Nach Frau O ’Shaughnessy sagte Hintze, nachdem er die Depesche gelesen 
hatte: „This means war.“ O ’Shaughnessy, Wife, a.a.O ., S. 53.
223 Siehe dazu besonders auch: AA Bonn, Mexiko 1, Bd. 40, Hintze an Beth­
mann Hollweg, 11. 11. 1913 sowie: ebenda, Bd. 39, Hintze an AA, 13. 11. 
1913.
224 Ebenda, Bd. 40, Hintze an Bethmann Hollweg, 18. 11. 1913, Randbemer­
kung des Kaisers.
Siehe zur Zustimmung des AA: ebenda, Bd. 39, AA an Hintze, 13. 11. 1913.
225 Siehe dazu: ebenda, Bd. 39, Kühlmann an Bethmann Hollweg, 11.11. 
1913, 18. 11. 1913; siehe auch: ebenda, Goschen an Zimmermann, 14. 11.
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1913; ebenda, Notiz von Kemnitz für Zimmermann, 13. 11. 1913; ebenda, 
Bernstorff an AA, 14. 11. 1913 u. 15. 11. 1913.
226 Bernstorff berichtete am 14. 11. 1913: „Tyrrell sagte mir, Sir E. Grey . . . 
werde mit Deutschland und Frankreich verhandeln behufs Herbeiführung 
gemeinsamer Demarche der drei Mächte in Mexiko (um Huerta zum Rück­
tritt zu bewegen; der Verfasser).“ Am 15. 11. 1913 teilte Tyrrell Bernstorff 
ergänzend mit, England denke keinesfalls daran, allein in dieser Hinsicht 
einen Schritt zu tun. Ebenda, Bernstorff an AA, 14. 11. 1913 und 15. 11.
1913.
227 Siehe: ebenda, Schön an Bethmann Hollweg, 6. 11. 1913.
228 Ebenda.
229 Siehe zur deutschen Haltung besonders: ebenda, AA an Bernstorff, 14.11.
1913.
230 Ebenda, Mexiko 14, Bd. 1, Schön an Bethmann Hollweg, 14. 11. 1913.
Den Gedanken einer internationalen Finanzkontrolle über Mexiko hielt 
Pichón ,,. . . mit Rücksicht auf die Vereinigten Staaten nicht für ausführ­
bar“ ; ebenda. Es sei daran erinnert, daß sich am 4. 11. 1913 Schwabach in 
einem Schreiben an Zimmermann aus dem gleichen Grunde ebenfalls gegen 
eine Finanzkontrolle ausgesprochen hatte. Ebenda, Schwabach an Zimmer­
mann, 4. 11. 1913.
231 Ebenda, Mexiko 1, Bd. 39, Schön an Bethmann Hollweg, 6. 11. 1913.
232 Ebenda, Zimmermann an Schön, 16. 11. 1913.
233 Ebenda, Hintze an AA, 17. 11. 1913.
234 Siehe dazu bezeichnend: ebenda, Hintze an AA, 13. 11. 1913.
235 Ebenda, Chef des Admiralstabes der Marine an AA, 17. 11. 1913.
236 President and Mr. Bryan Discuss Mexican Crisis, in: The New York 
Herald, 17. 11. 1913.
237 Siehe dazu: Siemens-Archiv, 2 7 /Lf 237, Siemens-Schuckertwerke Mexiko
S. A. an C. V. U. Berlin (Central-Verwaltung, Berlin, 18. 11. 1913).
238 Auch für die englische und französische Regierung war die Frage der Trup­
penlandung gestellt; sie blieb es fortan; siehe dazu z. B. vorerst: AA Bonn, 
Mexiko 1, Bd. 39, Hintze an AA, 18. 11. 1913; siehe auch: Dispatch of 
Warships, in: The Daily News, London, 21. 11. 1913.
239 In der amerikanischen Presse wurde bereits darauf eingegangen; siehe: Ame­
rica Aims to Protect All Foreign Property, in: The New York Herald,
21. 11. 1913.
240 AA Bonn, Mexiko 1, Bd. 39, AA an Bernstorff, 17. 11. 1913. Die folgen­
den Zitate sind diesem Telegramm entnommen.
241 Siehe dazu auch den lOseitigen Bericht von Kemnitz vom 19. 11. 1913; 
ebenda, Kemnitz: Mexiko, 19. 11. 1913.
242 Ebenda, AA an Kühlmann, 17. 11. 1913.
243 Ebenda, AA an Botschaft Madrid, 17. 11. 1913; ebenda, AA an Botschaft
Paris, 17. 11. 1913.
244 Ebenda, Bd. 40, Herwarth an Königliches Kriegsministerium, 20. 11. 1913; 
siehe auch: ebenda, Bd. 39, Herwarth an Königliches Kriegsministerium, 
M.B. 196, 10. 11. 1913.
245 Ebenda, Bd. 39, Kemnitz für Jagow, 20. 11. 1913.
246 Ebenda, Hintze an AA, 18. 11. 1913; siehe auch: ebenda, Bd. 40, Hintze
an AA, 25. 11. 1913.
Im letzteren Telegramm berichtete Hintze von der bevorstehenden An­
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kunft dreier englischer Kreuzer im umkäm pften  Hafen von Tampico, dem 
Zentrum der englischen Ölinteressen. Die Schiffe durften keine Mann­
schaften landen. Statt dessen bereiteten nach Hintze die vor Tampico lie­
genden amerikanischen Schiffe die Landung vor. Der Kaiser bemerkte dazu 
am Rande:
„Dabei handelt es sich ausschließlich dort um Englands Ölfelder! 
So weit geht die Angst vor Amerika! Heiliger Disraeli! Wohin sind 
deine Zeiten.“ Siehe in diesem Zusammenhang auch: Port of Mazat- 
lan Taken by Rebels, in: The New York Herald, 30. 11. 1913. Im A A  sind 
die Zeilen des Artikels dick angestrichen und mit einem Fragezeichen ver- 
^hen worden, in denen stand, Lind und Fletcher hätten dem englischen 
Seebefehlshaber unmißverständlich klargemacht, daß die Vereinigten Staa­
ten unter keinen Umständen eine Landung englischer Truppen an den 
Orten in Mexiko zulassen würden, an denen amerikanische Schiffe ver­
treten seien; AA Bonn, Mexiko 1, Bd. 40.
247 AA Bonn, Mexiko 1, Bd. 39, Bernstorff an AA, 21. 11. 1913; siehe eben­
falls: ebenda, Bd. 40, Bernstorff an AA, 24. 11. 1913.
Als der Kommandant der „Bremen“ Lind fragte, warum denn die von 
ihm angedeutete Intervention nicht stattgefunden habe, antwortete Lind: 
„Es sind noch zuviele Mexikaner da, die getötet werden müssen, ehe I^uhe 
im Lande kommen kann. Wir wollen sie darum ruhig weiter fechten las­
sen, mit der Zeit werden sie schon von selbst um Hilfe rufen.“ MGFA, 
R-M-A, 636 PG 65 128, M.B. der „Bremen“ , G.B. Nr. 311, 4. 12. 1913.
Die Übermittlung solcher und ähnlicher Aussagen amerikanischer Reprä­
sentanten in Mexiko verstärkte notwendigerweise das deutsche Mißtrauen 
in die amerikanische Politik und erschwerte das Verständnis der Wilson- 
schen Bemühungen. Die amerikanische Politik wurde in Mexiko im Sinne 
der Äußerung Linds verstanden. So berichtete z. B. der Kommandant der 
„Bremen“ am 22. 11. 1913: „Der inzwischen eingetroffene französische 
Kommandant der ,Condé“ sagte mir, wir werden hier solange bleiben müs­
sen, bis die Birne für unseren Nachbarn -  er deutete auf die amerikani­
schen Schiffe -  vollständig reif geworden ist.“ Der Kaiser bemerkte dazu: 
„Nette Rolle für unsere Schiffe i.e. für Europa!!“ MGFA, R-M-A, 636 
PG 65 128, M. B. der „Bremen“ , G. B. Nr. 308, 22. 11. 1913.
248 AA Bonn, Mexiko 1, Bd. 40, AA an Bernstorff, 22. 11. 1913.
249 Siehe dazu sowie zur Haltung Frankreichs und seines diplomatischen Ver­
treters in Mexiko: ebenda, Bernstorff an AA, 23. 11. 1913; ebenda, Hintze 
an AA, 25. 11. 1913.
250 Ebenda, Gerard an Jagow, 26. 11. 1913. Abgedruckt ist die Note u.a. in: 
Link, New Freedom, a.a.O ., S. 386 f.
251 Link, New Freedom, a.a.O ., S. 386.
252 AA Bonn, Mexiko 1, Bd. 41, Hintze an Bethmann Hollweg, 27. 11. 1913.
253 Ebenda, Hintze an Bethmann Hollweg, 26. 11. 1913.
254 So Bernstorff am 25. 11. 1913; ebenda, Bd. 40, Bernstorff an Bethmann 
Hollweg, 25. 11. 1913.
255 Ebenda.
256 Siehe: ebenda, Bd. 41, Hintze an Bethmann Hollweg, 27. 11. 1913.
257 Ebenda, Hintze an Bethmann Hollweg, 26. 11. 1913.
258 Ebenda, Bd. 40, Schön an Bethmann Hollweg, 1. 12. 1913.
259 Ebenda, Zimmermann an Ratibor, 3. 12. 1913.
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260 Ebenda, Ratibor an Bethmann Hollweg, 2. 12. 1913; siehe auch das Schrei­
ben Ratibors vom 29. 11. 1913.
261 Baker, Wilson, Bd. 3, a.a.O ., S. 296.
262 Ebenda, S. 295.
263 AA Bonn, Mexiko 1, Bd. 40, Hintze an AA, 2. 12. 1913. Ausführlich über
die Zusammenkunft und sein eigenes Verhalten berichtete Hintze in: eben­
da, Bd. 41, Hintze an Bethmann Hollweg, 27. 11. 1913. Die Missionschefs 
folgender Staaten waren bei der Zusammenkunft anwesend: Spanien, Frank­
reich, Rußland, Norwegen, Deutschland, Belgien, England, Japan, Öster­
reich.
264 Siehe Näheres in: ebenda, Bd. 41, Hintze an Bethmann Hollweg, 27. 11.
1913.
265 Ebenda, Hintze an Bethmann Hollweg, 9. 12. 1913.
266 Ebenda, Bd. 40, Hintze an AA, 2. 12. 1913.
267 Ebenda, Bd. 41, Hintze an Bethmann Hollweg, 27. 11. 1913.
268 Ebenda, Bd. 40, AA an Hintze, 2. 12. 1913.
269 Ebenda, Bd. 41, Hintze an Bethmann Hollweg, 9. 12. 1913.
270 Ebenda, Bd. 40, Kemnitz für Jagow, 5. 12. 1913.
271 Ebenda, AA an Hintze, 5. 12. 1913.
272 Ebenda, Hintze an AA, 5. 12. 1913.
273 Hintze schrieb nach Berlin (ebenda): „Meines Erachtens führt solche An- 
regung günstigenfalls zu Landung seitens Vereinigter Staaten, Englands, 
Frankreichs und Deutschlands, jedoch wahrscheinlich zu alleiniger Lan­
dung der Union und damit voraussichtlich zu Krieg.“
274 Ebenda, AA an Hintze, 5. 12. 1913.
275 Ebenda, AA an Botschaft London u. Paris, 5. 12. 1913.
276 Ebenda, Kühlmann an AA, 5. 12. 1913; ebenda, Bd. 41, Radowitz an AA, 
7. 12. 1913.
277 Ebenda, Bd. 41, AA an Hintze, 9. 12. 1913.
Als die „Bremen" bat, 25 Mann mit Maschinengewehren zum Schutze der 
außerhalb Tampicos gelegenen Besitzung des deutschen Konsuls schicken 
zu dürfen, erteilte Jagow die Erlaubnis dazu, sofern auch die Engländer 
landen würden. Ebenda, AA an Hintze, 10. 12. 1913.
278 Die folgenden Ausführungen über die Ereignisse im Zusammenhang mit 
der Bedrohung Tampicos durch die Revolutionäre stützen sich vor allem 
auf folgenden Bericht: MGFA, R-M-A, 636 PG 65 128, M.B. der „Bre­
men“ , G. B. Nr. 318, 14. 12. 1913. Alle Zitate sind diesem Bericht ent­
nommen. Hinzugezogen wurde ferner eine Fülle von Telegrammen, die in 
diesen Tagen zwischen den Reichsvertretern in Mexiko und der deutschen 
politischen Führung gewechselt wurden. Die Telegramme befinden sich zu­
meist in dem Aktenband: AA Bonn, Mexiko 1, Bd. 41; auf einige von ihnen 
wird noch besonders verwiesen.
279 Der englische Dampfer bot 250 Schutzsuchenden Unterkunft. Für den 
Kommandanten der „Bremen“ stand fest, daß die Amerikaner ihrer Auf­
gabe als Schutzmacht aller Fremden nicht gewachsen waren. AA Bonn, 
Mexiko 1, Bd. 41, Chef des Admiralstabes der Marine an Jagow, 18. 12.
1913.
280 Die Beziehungen zwischen Cradock und Fletcher waren sehr gespannt -  
schon deshalb, weil Cradock den höheren militärischen Rang besaß, was 
ihm bei einer internationalen Aktion den Oberbefehl eingetragen hätte.
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Auch zwischen den Mannschaften der englischen und amerikanischen 
Schiffe kam es zu unerfreulichen Vorfällen. Näheres siehe bei: MGFA, 
R-M-A, 636 PG 65 128, M.B. der „Bremen“, G.B. Nr. 324, 16. 12. 1913.
281 Ebenda.
282 Zumindest Bernstorff verglich die Lage in Mexiko wiederholt mit der vor 
Ausbruch des spanisch-amerikanischen Krieges. Siehe z.B.: AA Bonn, 
Mexiko 1, Bd. 40, Bernstorff an Bethmann Hollweg, 25. 11. 1913. Auch 
in der deutschen Presse wurde dieser Vergleich häufig angestellt. Siehe 
z .B .: Wilsons mexikanische Politik, Teil II, in: Kölnische Zeitung, 16. 12.
1913.
283 AA Bonn, Mexiko 1, Bd. 42, Hintze an Bethmann Hollweg, 23. 12. 1913.
284 Die Untätigkeit der Vereinigten Staaten ließ nicht nur in der europäischen 
Presse wieder und wieder die Frage auftauchen, wie lange Europa der Mexiko­
politik Wilsons noch Zusehen würde. Auch in den Vereinigten Staaten 
wurde diese Frage von Wilsons Kritikern eindringlich gestellt. Siehe z.B.: 
Harvey, George: The President’s Vision, in: The North American Review, 
N.Y., Vol. 199, No. 1, January, 1914, S. 3.
285 AA Bonn, Mexiko 1, Bd. 40, Bernstorff an AA, 5. 12. 1913. Siehe ferner: 
ebenda, Bd. 41, Bernstorff an AA, 19. 12. 1913.
286 Siehe z. B.: ebenda, Bd. 41, Bernstorff an AA, 19. 12. 1913 und 16. 1. 1914 
(Bd. 42). Siehe auch: ebenda, Bd. 42, Hintze an AA, 24. 1. 1914; ebenda, 
Hintze an Bethmann Hollweg, 13. 1. 1914.
Wilson war nach Bernstorff zur Intervention bereiter als seinerzeit McKin­
ley im Falle Kubas. Wilsons Zurückhaltung erklärte sich Bernstorff aus der 
Abneigung der amerikanischen Öffentlichkeit gegen eine Intervention. 
Wilson zögerte zudem -  so Bernstorff -  weil die Armee und die Inter­
ventionspresse von einem gegen Mexiko und England gerichteten Ölkrieg 
träumten; siehe dazu: ebenda, Bd. 40, Bernstorff an Bethmann Hollweg, 
25. 11. 1913.
287 Carden suchte Hintze einzureden, seine Rückberufung sei der Beginn einer 
Neuorientierung der englischen Politik im Sinne eines energischen Vor­
gehens gegen die Vereinigten Staaten. Weder Hintze noch die deutsche 
politische Führung ließen sich dadurch beeinflussen. Sie erkannten richtig, 
daß Cardens Abberufung bevorstand. Der Kaiser schrieb an den Rand des 
betreffenden Schreibens: „Die Engländer kapitulieren glatt vor Amerika.“ 
Ebenda, Bd. 42, Hintze an AA, 11. 1. 1914; ebenda, Jagow an Hintze,
11. 1. 1914.
Während die Rückberufung Cardens in Washington mit Genugtuung und 
Freude aufgenommen wurde (Hendrick, Page, Bd. 1, a.a.O., S. 220 ff.), 
dürfte die Ende Dezember erfolgte Abreise des österreichischen Gesandten 
nach Mexiko wie die Ankunft des italienischen in Mexiko -  beide waren 
bislang auf amerikanischen Wunsch ihrem Posten ferngeblieben -  nicht 
begrüßt worden sein. Siehe: AA Bonn, Mexiko 1, Bd. 42, Hintze an Beth­
mann Hollweg, 29. 12. 1913 u. 13. 1. 1914 (Bd. 43).
288 Dazu sehr anschaulich: AA Bonn, Mexiko 1, Bd. 42, Hintze an Bethmann 
Hollweg, 23. 12. 1913.
289 Siehe z.B.: ebenda, Hintze an Bethmann Hollweg, 13. 1. 1914 u. 24. 1.
1914.
290 Die Anregung, das Haager Schiedsgericht in die Vermittlungsbemühungen 
einzubeziehen, ging nicht von Hintze aus. In Berlin glaubte man von vorn-
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herein nicht an den Erfolg eines solchen Unterfangens. Siehe: ebenda, Bd. 40, 
Hintze an AA, 6. 12. 1913, 14. 12. 1913 (Bd. 41); ebenda, Bd. 42, Hintze 
an Bethmann Hollweg, 16. 2. 1913 u. 5. 1. 1914; ebenda, Bd. 41, Müller 
(Gesandter in Haag) an Bethmann Hollweg, 19. 12. 1913. Siehe auch: 
O ’Shaughnessy, Wife, a.a.O., S. 95; Mexiko, Ein Vermittlungsversuch?, 
in: Frankfurter Zeitung, 4. 12. 1913.
291 Siehe zu Cardens Bemühungen um eine militärische Intervention Europas 
in Mexiko: AA Bonn, Mexiko 1, Bd. 43, Hintze an Bethmann Hollweg,
24. 1. 1914. Für Hintze ergab sich die Untätigkeit Europas aus folgendem 
Grund: „Soweit von hier aus zu sehen, ist Europa zurzeit anderweitig in 
Anspruch genommen und kein europäischer Staat hat Lust, sich in ein 
Unternehmen auf diesem Kontinent einzulassen, das ihn hier binden und 
in Zwiespalt mit den Vereinigten Staaten von Amerika bringen könnte.“
Ebenda, Mexiko 14, Bd. 2, Hintze an Bethmann Hollweg, 13. 1. 1914.
292 Ebenda, Mexiko 1, Bd. 42, Hintze an AA, 18. 1. 1914.
293 Ebenda, Mexiko 14, Bd. 1, Schwabach an Zimmermann, 26. 1. 1914. Siehe
die Ausführungen im analytischen Teil.
294 Ebenda, Mexiko 1, Bd. 42, Bernstorff an AA, 19. 1. 1914.
295 Ebenda, Hintze an AA, 30. 1. 1914.
296 Foreign Relations, 1914, S. 444.
297 AA Bonn, Mexiko 1, Bd. 43, Hintze an Bethmann Hollweg, 29. 1. 1914.
298 Ebenda.
299 Foreign Relations, 1914, S. 447 f.
300 Ebenda, S. 446.
301 Zur Beurteilung der Aufhebung des Embargos unter völkerrechtlichen 
Gesichtspunkten siehe: Nelte, Frage, a.a.O ., S. 492; ferner: Friede, Wil­
helm: Übersicht über die Embargo-Politik der Vereinigten Staaten von 
Amerika bei inneren Unruhen in anderen Staaten, in: Zeitschrift für aus­
ländisches öffentliches Recht und Völkerrecht, Berlin und Leipzig 1933, 
Bd. 3, Teil 2, S. 188ff.
302 Outlook, London, Vol. 33, 7. 2. 1914, S. 163.
303 Amerika liefert den mexikanischen Rebellen Waffen, in: Tägliche Rund­
schau, Berlin, 4. 2. 1914. Siehe auch: Mexiko, in: Neue Preußische Zei­
tung, 4. 3. 1914; Literary Digest, N. Y., Vol. 48, 7. 3. 1914, S. 481 u. 14. 3. 
1914, S. 546. Am 28. 3. 1914 (S. 690) faßte der Literary Digest die euro­
päischen Pressestimmen wie folgt zusammen: ,,The European press almost 
universally condemm President Wilson’s handling of the Mexican prob­
lem.“
Siehe auch die Ausführungen des Repräsentanten Ainey im amerikanischen 
Kongreß: Congressional Record, 64. Kongreß, 2. Session, Vol. LI, Part IV,
25. 2. 1914. S. 3928.
304 AA Bonn, Mexiko 1, Bd. 44, Hintze an Bethmann Hollweg, 4. 2. 1914.
305 Siehe dazu die beiden folgenden Berichte Hintzes: ebenda, Hintze an Beth­
mann Hollweg, 4. 2. 1914 und 10. 2. 1914 (Bd. 43).
306 Ebenda, Bd. 43, Hintze an Bethmann Hollweg, 3. 2. 1914. Hintze unter­
suchte in diesem Bericht auch die Folgen, die eine ,,. . . radical revolu­
tion . . .“ für die in Mexiko lebenden und arbeitenden Deutschen haben 
würde und kam zum Ergebnis, die Deutschen würden, da sie nur über 
wenig Grundbesitz verfügten, kaum betroffen werden.
Wie wenig es der deutschen Politik -  entgegen der schon mehrfach zitier-
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ten Auffassung von Katz -  darum ging, das Entstehen eines neuen „Sy­
stems“ in Mexiko zu bekämpfen, geht u.a. aus dem folgenden Satz Hintzes 
hervor, der aufzeigt, daß das, was Katz unter dem „System“ der Revolu­
tionäre versteht, kaum etwas mit dem zu tun hat, was Hintze darunter 
verstand.
Als Huerta im Frühjahr 1914 einige zaghafte Andeutungen zur Ein­
führung einer Landreform machte, schrieb Hintze -  ohne einen Grund 
zur Entwicklung neuer Vorstellungen zu sehen „Abermals ist festzu­
stellen, wie sehr sich die Huerta-Regierung und die Carranza-Regierung
allmählich ähnlich werden, nachdem Huerta nun auch die Regelung der
Agrarfrage in sozialistischem Sinne angeschnitten hat.“ Ebenda, Bd. 44, 
Hintze an Bethmann Hollweg, 23. 2. 1914.
307 Ebenda, Bd. 43, Hintze an Bethmann Hollweg, 3. 2. 1914.
308 Ebenda, Bd. 44, Hintze an Bethmann Hollweg, 9. 2. 1914.
309 Ebenda, Bd. 43, Hintze an Bethmann Hollweg, 3. 2. 1914. Siehe auch: 
O ’Shaughnessy, Pages, a.a.O., S. 276.
310 AA Bonn, Mexiko 1, Bd. 43, Hintze an Bethmann Hollweg, 3. 2. 1914, 
Randbemerkung von Kemnitz.
311 Ebenda, Bd. 44, Hintze an Bethmann Hollweg, 4.2. 1914; ebenda, Notiz 
von Kemnitz für Zimmermann, 2. 3. 1914; siehe auch: ebenda, Bernstorff 
an Bethmann Hollweg, 23. 2. 1914.
312 Stenographische Berichte, a.a.O ., Bd. 293, 213. Sitzung, 13. 2. 1914, 
Seite 7278, Anfrage von Bassermann und Richthofen und Antwort 
Zimmermanns.
313 Richthofen, Frage, a.a.O .; Die deutschen Interessen in Mexiko, in: Rheinisch- 
Westfälische Zeitung, 14. 2. 1914.
314 Richthofen, Frage, a.a.O.
315 AA Bonn, Mexiko 1, Bd. 43, Notiz von Kemnitz für Zimmermann, 5. 2. 
1914; siehe auch: ebenda, Ratibor an Bethmann Hollweg, 6. 2. 1914.
316 Ebenda, Hintze an AA, 11. 2. 1914; ebenda, Bernstorff an Bethmann Holl­
weg, 13. 1. 1914.
317 Ebenda, Schön an Bethmann Hollweg, 12. 2. 1914.
318 Siehe dazu: ebenda, Bd. 44, Hintze an Bethmann Hollweg, 21. 2. 1914 und
10. 3. 1914.
319 Ebenda, Hintze an Bethmann Hollweg, 10. 3. 1914.
320 Ebenda, Bd. 42, Zimmermann an Chef des Admiralstabes der Marine sowie 
Vermerk von Kemnitz, 20. 1. 1914; ebenda, Bd. 43, Zimmermann an Tir- 
pitz, 14. 2. 1914.
321 Siehe zur Bedeutung des Bentonfalles für die englisch-amerikanischen Be­
ziehungen vor allem: Römer, Interessenpolitik, a.a.O ., S. 108 ff.
322 Ebenda; siehe auch: Englischer Protest gegen die Monroe-Doktrin, in: 
Deutsche Tageszeitung, Berlin, 26. 2. 1914; vergleiche: Der Fall Benton und 
die englische Presse, in: Kölnische Zeitung, 24. 2. 1914.
Nach Gerard hatte Jagow ihm gesagt, wenn ein Deutscher ermordet wor­
den wäre, hätte die deutsche öffentliche Meinung die deutsche Regierung 
zu einer drastischen Aktion gezwungen; siehe: Baker, Wilson, Bd. 3, 
a.a.O ., S. 309.
323 Grey, Politik, Band 2, a.a.O ., S. 87.
324 59 H .C . Deb. 5 S., 3. 3. 1914, S. 248 f.
Zuvor hatte Grey schon einmal im Unterhaus zum Fall Benton Stellung
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bezogen. Seine „lauen“ Äußerungen waren mit viel Kritik aufgenommen 
worden. AA Bonn, Mexiko 1, Bd. 43, Lichnowsky an Bethmann Hollweg, 
24. 2. 1914.
325 AA Bonn, Mexiko 1, Bd. 44, Lichnowsky an Bethmann Hollweg, 1. 3. 
1914; Römer, Interessenpolitik, a.a.O ., S. 108.
326 Siehe z.B.: Römer, Interessenpolitik, a.a.O., S. 110.
327 Baker und Dodd, Public Papers, Vol. 1, a.a.O ., S. 92.
328 In der deutschen politischen Führung war man durch die Berichte Bern- 
storffs bereits auf eine solche Entwicklung -  englisches Nachgeben in der 
Mexikopolitik für amerikanisches Entgegenkommen in der Kanalzollfrage -  
vorbereitet. Siehe z.B.: AA Bonn, Mexiko 1, Bd. 43, Bernstorff an Beth­
mann Hollweg, 31. 1. 1914.
329 Ebenda, Bd. 44, Hintze an Bethmann Hollweg, 22. 2. 1914.
330 Ebenda, Bd. 43, Lichnowsky an Bethmann Hollweg, 24. 2. 1914, 1. 3. 1914 
(Bd. 44), 4. 3. 1914 (Bd. 44). Siehe auch: ebenda, Bd. 44, Hintze an AA, 6. 3. 
1914; ebenda, Bd. 44, Bernstorff an Bethmann Hollweg, 23. 2. 1914.
331 Ebenda, Bd. 44, Schön an Bethmann Hollweg, 5. 3. 1914.
332 Der deutschen Politik war im Februar und März keinesfalls daran gelegen -  
wie Katz (Deutschland, a.a.O ., S. 293 f.) schreibt-, den englisch-amerika­
nischen Gegensatz zu schüren. Katz’ Beleg zeigt lediglich, daß die deutsche 
Regierung die Hamburger Protestversammlung nicht lautstärker als die 
Londoner haben wollte.
Die Auffassung von Katz (S. 292), Hintze habe auch im Februar und März 
noch am Gedanken der freundschaftlichen Kooperation festgehalten, um 
„. . . dem deutschen Imperialismus das Eindringen in Mexiko zu erleich­
tern . . .“, ist -  was die bisherigen Ausführungen gezeigt haben -  unzu­
treffend.
Die Interpretation der deutschen Mexikopolitik vom Frühjahr 1914 durch 
Katz ist nicht aufrechtzuerhalten. Es muß davon abgesehen werden, die Aus­
führungen von Katz in jedem Punkte zu berichtigen -  schon deshalb, weil 
Katz zu großzügig mit der zeitlichen Einordnung der Zitate und Beleg­
stellen umgegangen ist. Der Umfang der Richtigstellungen würde in keinem 
Verhältnis zum Nutzen eines solchen Unterfangens stehen.
Völlig unzutreffend ist, was Barbara Tuchmann in ihrem Buch (Zimmer­
mann Telegram, a.a.O ., S. 46) über die deutsche Mexikopolitik Ende Fe­
bruar 1914 schreibt. Sie führt aus, daß Deutschland, nachdem England sich 
der amerikanischen Mexikopolitik untergeordnet und Wilson das Waffen­
embargo aufgehoben hatte, Huerta beigesprungen sei. „Germany saw an 
opening. To Huerta came the German ambassador, Admiral v. Hintze, 
with an offer of military aid against the rebels, provided he would cut 
off oil to the British Navy in case of war.“ Tuchmann vermag diese Aus­
führungen nicht zu belegen. Sie ist ein spätes Opfer von Legenden gewor­
den, wie sie während und nach dem 1. Weltkrieg von den Gegnern Deutsch­
lands gesponnen wurden. Tuchmann scheint zudem davon auszugehen, daß 
Huerta auf Hintzes Angebot eingegangen ist, denn sie fährt in ihren Aus­
führungen fort mit dem Hinweis, bereits wenige Tage später seien in Ham­
burg deutsche Schiffe mit Kriegsmaterial für Huerta beladen worden (S.47). 
Was es mit diesen Schiffen auf sich hatte, wird im folgenden Kapitel aus­
führlich dargelegt werden.
333 AA Bonn, Mexiko 1, Bd. 44, Lichnowsky an Bethmann Hollweg, 1. 3.
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1914, Randbemerkungen des Kaisers; siehe ferner auch die Randbemerkun­
gen zu Lichnowskys Bericht vom 4. 3. 1914, ebenda.
334 Ebenda, Bernstorff an Bethmann Hollweg, 23. 2. 1914, Randbemerkung des 
Kaisers.
335 Ebenda, Schön an Bethmann Hollweg, 5. 3. 1914, Randbemerkung des 
Kaisers.
336 Ebenda, Bernstorff an Bethmann Hollweg, 3. 3. 1914. Siehe auch: Römer, 
Interessenpolitik, a.a.O ., S. 111 f.; Baker, Wilson, Bd. 3, a.a.O ., S. 309 f.
337 Siehe dazu Näheres bei: Link, New Freedom, a.a.O ., S. 392 und: Katz, 
Deutschland, a.a.O ., S. 286 ff.
338 AA Bonn, Mexiko 1, Bd. 45, Hintze an Bethmann Hollweg, 16. 3. 1914.
339 Siehe dazu z.B.: Link, New Freedom, a.a.O ., S. 392.
340 Siehe: Eine Herausforderung Carranzas an die Amerikaner, in: Berliner 
Tageblatt, 2. 3. 1914; Um Bentons Tod, in: Kölnische Zeitung, 2. 3. 1914.
341 AA Bonn, Mexiko 1, Bd. 45, Chef des Admiralstabes der Marine an Jagow,
12. 4. 1914.
Ende Februar hatte der amerikanische Seebefehlshaber Fletcher dem eng­
lischen Admiral Cradock vorgeschlagen, die Konsulate in Vera Cruz zu 
besetzen. Cradock fragte daraufhin den Kommandanten der „Dresden“ , 
Köhler, nach seiner Meinung. Köhler lehnte wie Cradock eine Landung 
ab, denn in der Stadt herrschte Ruhe. Beide vermuteten, Fletcher suche nur 
nach einer internationalen Sanktionierung seiner eigenen beabsichtigten und 
z.T. ausgeführten Schritte. MGFA, R-M-A, 636 PG 65 129, M.B. der 
„Dresden“, G.B. Nr. 106, 5.3. 1914. Die „Dresden“ hatte die „Bremen“ 
abgelöst.
342 Zur deutschen Gesandtschaft wurden vier Mann mit zwei Maschinenge­
wehren entsandt. Zuvor waren die englische und japanische Gesandtschaft 
im gleichen Maße verstärkt worden. Die Waffen sollten vor allem die von 
den Fremdenkolonien gebildeten Selbstschutzorganisationen verstärken. 
MGFA, R-M-A, 636 PG 65 129, M.B. der „Dresden“ , G.B. Nr. 106,
5. 3. 1914.
343 Siehe dazu: AA Bonn, Mexiko 1, Bd. 45, Hintze an Bethmann Hollweg, 
17. 3. 1914.
Mitte März wurde bekannt, daß in den Vereinigten Staaten Pläne bestanden, 
eine Kommission unabhängiger amerikanischer Persönlichkeiten nach Me­
xiko zu schicken. Hintze schrieb nach Berlin (ebenda): „Es wäre nicht das 
erste Mal, daß private Besucher sich später als bevollmächtigte Kommissare 
Washingtons entpuppen. Ich möchte wiederholen, daß, von hier aus be­
urteilt, der Augenblick selten günstig für die europäischen Mächte erscheint, 
ihre Stimme im Sinne freundschaftlicher Beeinflussung und Kooperation 
hören zu lassen . . .“
Da man im AA wußte, daß die Voraussetzungen dafür in keiner Hinsicht 
gegeben waren, wurde auf die Anregung Hintzes nicht eingegangen. Wil­
son stand zudem den Kommissionsplänen ablehnend gegenüber, so daß 
sie nicht zur Ausführung kamen.
Siehe zu Hintzes weiteren Bemühungen: ebenda, Hintze an Bethmann 
Hollweg, 24. 3. 1914.
344 Siehe dazu: Link, New Freedom, a.a.O ., S. 392 -  394; Baker, Wilson, 
Band 3, a.a.O ., S. 310 ff.
345 Die folgenden Ausführungen bis zur Eroberung von Vera Cruz stützen sich
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auf die ausführlichen Darlegungen von: Link, New Freedom, a.a.O ., Seite 
394 ff.; Baker, Wilson, Band 3, a.a.O., S. 313 ff.; Römer, Interessenpolitik,
a.a.O ., S. 113 ff.; Tumulty, Joseph P.: Woodrow Wilson As I Know Him, 
Garden City 1921, S. 150 ff.; Daniels, J., Era, 1910- 1914, a.a.O ., S. 186ff.; 
siehe besonders: Quirk, Robert E.: An Affair of Honor, Woodrow Wilson 
and the Occupation of Vera Cruz, University of Kentucky Press 1962. Siehe 
zur Beurteilung der Vorgänge unter völkerrechtlichem Gesichtspunkt: 
Schönborn, Besetzung, a.a.O .; derselbe: Der mexikanische Streitfall, Völker­
rechtliche Erörterungen, in: Heidelberger Tageblatt, 2. 5. 1914; Nelte, Frage,
a.a.O ., S. 490ff.
346 Tuchmann, Zimmermann Telegram, a.a.O ., S. 46 f.
347 Ebenda, S. 52 f.
348 Teitelbaum, Wilson, a.a.O ., S. 77.
349 Ebenda, S. 78; siehe auch S. 107 u. 245. Siehe als ein Beispiel zur Beur­
teilung des „Ypiranga“-Falles in der älteren amerikanischen Mexikolitera­
tur: Wise, Jennings C.: Woodrow Wilson, Disciple of Revolution, N.Y. 
1938, S. 157. Eine üble Hetzschrift ist: Tweedie, Alec: Mexico, From Diaz 
to the Kaiser, N.Y. 1918; siehe darin S. 163, 176, 268, 240 ff.
350 Katz hat den ,,Ypiranga“ -Fall ausführlich dargestellt, doch kann seinen Aus­
führungen nur zum Teil zugestimmt werden.
Katz, Deutschland, a.a.O ., S. 302 ff.; derselbe: Schiffahrt, a.a.O ., S. 104ff.
351 AA Bonn, Mexiko 16, Bd. 1, Quadt (Gesandter Hamburg) an AA, 6. 3. 
1917; siehe: ebenda, Aktennotiz: Vorgänge über De Kay, 10. 4. 1914.
352 Ebenda, Mexiko 16, Bd. 1, Romberg an AA, 4. 3. 1917. De Kay suchte 
Romberg auf, um dem Deutschen Reich Waffen anzubieten, die in Bilbao 
(Spanien) lagerten. Es handelte sich bei ihnen um einen Teil der Waffen, die 
er im Frühjahr 1914 für Huerta gekauft hatte, die aber nach dem „Ypi- 
ranga“-Fall und seinen Folgen ihren Weg nach Mexiko nicht mehr gefun­
den hatten (siehe unten). De Kay bot die Waffen dem Deutschen Reich 
an in der Erwartung (ebenda, Romberg an Bethmann Hollweg, 21.3. 
1917), ,,. . . daß wir (Deutschland; der Verfasser) für den Fall des Krieges 
mit den Vereinigten Staaten Wert darauf legten, uns jede Gelegenheit zu 
sichern, die den Mexikanern eventuell eine Möglichkeit bieten würde, sich 
Waffen zu beschaffen.“ Das AA ging auf dieses Angebot nicht ein, weil die 
über de Kay eingezogenen Erkundigungen sehr schlecht ausfielen. Zim­
mermann wies am 13. 4. 1917 Romberg an: „Sollte er (de Kay; der Ver­
fasser) auf die angeblich in Bilbao lagernden Waffen zurückkommen, so 
kann ihm anheimgestellt werden, diese auf eigene Rechnung der mexika­
nischen Regierung zu verkaufen und zu übermitteln . . .“ Ebenda, Zim­
mermann an Romberg, 13. 4. 1917.
353 Ebenda, Romberg an Bethmann Hollweg, 21. 3. 1917. De Kay berichtete 
Romberg ferner, er habe alle Unterlagen über die Vorgänge in seiner 
Hand und könne dieselben jederzeit vorzeigen. Romberg bat um die Un­
terlagen, was de Kay ablehnte, weil in ihnen sein Name genannt sei. Rom­
berg hatte jedoch den Eindruck, de Kay würde bei einer entsprechend 
hohen Abfindung die Papiere herausgeben. Das AA ist darauf jedoch nicht 
zurückgekommen; ebenda.
354 Dafür sprechen u.a. alle Berichte, in denen Hintze sehr bruchstückhaft 
über die Vorgänge berichtete; siehe: ebenda, Mexiko 13, Bd. 1, Hintze an 
Bethmann Hollweg, 12. 3. 1914; ebenda, Mexiko 14, Bd. 2, Hintze an
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Bethmann Hollweg, 10. 3. 1914 und 20. 3. 1914 sowie: ebenda, Mexiko 16, 
Bd. 1, Aktennotiz: Vorgänge über De Kay, 10. 4. 1917; siehe ferner: Tur­
lington, Mexico, a.a.O ., S. 258 ff.; Lill, Debt, a.a.O ., S. 82.
355 De Kay besaß enge Beziehungen zum Londoner Bankhaus Bruno Schröder,
das bei der Finanzierung der Waffenkäufe eine zentrale Rolle spielte. AA
Bonn, Mexiko 16, Bd. 1, Romberg an AA, 4. 3. 1917.
356 Ebenda, Mexiko 1, Bd. 44, Romberg an Bethmann Hollweg, 24. 3. 1914.
357 Ebenda, Mexiko 13, Bd. 1, Romberg an Bethmann Hollweg, 24. 3. 1914.
358 Ebenda, Rußland 72, Bd. 96, Ohnesseit an AA, 30. 1. 1914.
359 Ebenda. Möglicherweise handelte es sich bei der weiteren, gleichartigen 
Sendung um die Waffen, die Mexiko infolge der dortigen Ereignisse nicht 
mehr erreichten und in Bilbao blieben.
360 Ebenda, Ohnesseit an AA, 7. 2. 1914.
361 Ebenda, Ohnesseit an AA, 18. 2. 1914.
362 Staatsarchiv Hamburg, CI d 26, Die Polizeibehörde an die Staatskommis­
sion für die Reichs- und auswärtigen Angelegenheiten, 2. 3. 1914.
363 Ebenda.
364 „Möglicherweise“ deshalb, weil Wilson bereits vor dem 21. April von der 
Annäherung der „Ypiranga“ wußte. Siehe: Baker, Wilson, Bd. 3, a.a.O.,
S. 324 f.; Römer, Interessenpolitik, a.a.O., S. 121; Tuchmann, Zimmermann 
Telegram, a.a.O ., S. 48 f.
365 Staatsarchiv Hamburg, CI d 26, Notiz zum Schreiben: Die Polizeibehörde 
an die Senatskommission für die Reichs- und auswärtigen Angelegen­
heiten, 2. 3. 1914.
366 HAPAG-Archiv, Bericht über Munitionssendungen mit den Dampfern 
„Ypiranga“ und „Bavaria“ nach Mexiko (ohne Datum, ohne Unterschrift; 
verfaßt von einem Angestellten der HAPAG im Februar 1914).
367 Ebenda, Hamburg-Amerika-Linie: Mit D. „Ypiranga“ und „Bavaria“ nach 
Vera Cruz verladene Munition (firmeninterne Aufstellung vom Frühjahr 
1914).
Die folgenden Zahlenangaben sind ebenfalls dieser Aufstellung entnom­
men. Der Vollständigkeit wegen sei erwähnt, daß die „Ypiranga“ in 
Havana vom HAPAG-Dampfer „Savoia“ , der wie die „Bavaria“ von Ant­
werpen kam, 1333 Kisten Patronen für die Militärkommandantur in Vera 
Cruz übernahm und sich zudem an Bord der „Ypiranga“ noch 15 Kisten 
Säbel und 1 Kiste Gewehre von privaten Lieferanten befanden. Damit steht 
der genaue Umfang der Waffenladung fest. Nach Hintze (AA Bonn, Me­
xiko 1, Bd. 50, Tagebuch Hintze, 3. Teil) enthielten die Karabinerkisten je 
10 Stück, die Patronenkisten je 2000 Stück.
368 HAPAG-Archiv, Bericht über Munitionssendungen mit den Dampfern 
„Ypiranga“ und „Bavaria“ nach Mexiko.
369 Ebenda.
370 Ob der HAPAG der Auftrag zum Waffentransport auch deshalb erteilt 
worden ist, um im Falle von diplomatischen Schwierigkeiten die deutsche 
Mexikopolitik zu diskreditieren, kann bestenfalls vermutet werden. Aus 
allen zur Verfügung stehenden Unterlagen deutet nichts darauf hin. Siehe: 
Katz, Deutschland, a.a.O ., S. 303; derselbe: Schiffahrt, a.a.O ., S. 105.
371 Besonders beachtet wurden im AA die folgenden zwei Artikel: Der Zwi­
schenfall von Tampico, in: Berliner Lokal-Anzeiger, 12. 4. 1914; Mexique, 
in: Le Figaro, 15. 4. 1914.
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372 AA Bonn, Mexiko 1, Bd. 45, Chef des Admiralstabes der Marine an Jagow, 
14. 4. 1914.
373 Ebenda, Hintze an AA, 19. 4. 1914; ebenda, Hintze an AA, 16. 4. 1914.
374 Ebenda, Bernstorff an AA, 20. 4. 1914.
375 HAPAG-Archiv; Dampfschiff „Ypiranga“ , Rapport des Kapitäns, 26. Reise,
6. 5. 1914.
376 MGFA, R-M-A, 637 PG 65 130, M. B. der „Dresden“, Nr. 731, 28. 4. 
1914.
377 Daniels (Era, 1910 -  1917, a.a.O ., S. 200) schreibt, Bernstorff habe gegen 
die Zurückhaltung des Schiffes protestiert. In Bernstorffs Berichten und 
Telegrammen steht nichts davon. Kemnitz dagegen betont wiederholt aus­
drücklich, Bernstorff sei nicht vorstellig geworden und die amerikanische 
Regierung habe ich „. . . aus freien Stücken . . .“ entschuldigt. Siehe dazu: 
AA Bonn, Mexiko 1, Bd. 45, AA an Hintze, 25. 4. 1914; siehe auch: eben­
da, Zusammenfassung (Kemnitz), 29. 4. 1914.
378 Siehe dazu: AA Bonn, Mexiko 1, Bd. 45, Bernstorff an AA, 21. 4. 1914.
379 HAPAG-Archiv, Dampfschiff „Ypiranga“ , Rapport des Kapitäns, 26. Reise,
6. 5. 1914.
380 Bezeichnend ist auch, daß Köhler in seinem Bericht vom 28. 4. 1914 die 
Ankunft der „Ypiranga“ nur als einen Grund unter anderen für das ame­
rikanische Vorgehen gegen Vera Cruz anführte; siehe: MGFA, R-M-A, 
637 PG 65 130, M.B. der „Dresden“ , Nr. 731, 28.4. 1914. Hintze „ver­
mutete“ lediglich einen Zusammenhang zwischen der Ankunft der „Ypi­
ranga“ und der amerikanischen Besetzung der Stadt. AA Bonn, Mexiko 1, 
Bd. 49, Tagebuch Hintze, Teil I, 26. 4. 1914.
381 AA Bonn, Mexiko 1, Bd. 45, Bülow an Bethmann Hollweg, 23. 4. 1914. 
Ein Schreiben des HAPAG-Direktors Ecker bekräftigte die Aussage Bal- 
lins -  es konnte zumindest vom AA so verstanden werden. Ecker teilte dem 
AA am 25. 4. 1914 mit: „In Übereinstimmung mit den Abladern wünschen 
wir, Kapitän zu instruieren, diese Ladung (Waffen und Munition; der Ver­
fasser) nicht zu löschen, sondern an Bord zu behalten.“ AA Bonn, Mexiko 1, 
Bd. 45, Ecker an AA, 25. 4. 1914.
382 Ebenda, AA an Hintze, 25. 4. 1914.
383 Ebenda, Bernstorff an AA, 24. 4. 1914.
384 Ebenda, AA an Bernstorff, 25. 4. 1914.
385 Ebenda, Bernstorff an AA, 26. 4. 1914.
386 So die Randbemerkung im AA zu einer Anfrage Hintzes zum „Ypiranga“ - 
Fall; ebenda, Hintze an AA, 23. 4. 1914.
387 In den Akten des AA befinden sich einschlägige Artikel, so z.B.: Muni­
tions of War Must be Returned to Germany, in: The New York Herald,
24. 4. 1914.
Auch in der deutschen Presse war der Eindruck entstanden, Deutschland 
habe den Vereinigten Staaten die Rücksendung der Waffen versprochen. 
Die Kölnische Volkszeitung kritisierte das vermeintliche Versprechen am 
27. 4. 1914. Montgelas bemerkte dazu am Rande des Artikels (Die Schä­
digung des deutschen Handels durch Wilson, Randbemerkung von Mont­
gelas, AA Bonn, Mexiko 1, Bd. 45), nicht Deutschland habe das den Ver­
einigten Staaten zugesagt, sondern die HAPAG habe ihrem Schiff eine 
solche Weisung zukommen lassen.
388 AA Bonn, Mexiko 1, Bd. 46, Zimmermann an Hintze, 1. 5. 1914; Bundes­
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archiv Koblenz, R 85, 6624, Jagow: Zur Information, 1. 5. 1914; siehe 
auch: AA Bonn, Mexiko 1, Bd. 45, Zusammenfassung von Kemnitz, 29. 4. 
1914.
389 Hintze wußte bis zu diesem Telegramm nur sehr wenig über die Vorgänge 
in Tampico und Vera Cruz, nicht viel mehr, als man sich in der deutschen 
Kolonie erzählte -  so z. B. „. . . daß ,Ypiranga‘ angehalten sei, daß B re­
men“ (!) sie verteidigt habe und im Gefecht gegen die Amerikaner gesunken 
sei . . Dem Minister des Äußeren, der ihn bereits als „Verbündeten" 
begrüßen wollte, wich Hintze so gut er konnte aus. AA Bonn, Mexiko 1, 
Bd. 48, Hintze an Bethmann Hollweg, 16./24. 4. 1914.
390 Ebenda, Bd. 46, Bernstorff an AA, 30. 4. 1914.
391 Die „Kronprinzessin Cecilie“ entlud auf Wunsch der Verlader ihre Waffen 
nicht, sondern brachte sie nach Deutschland zurück. HAPAG-Archiv, 
Dampfschiff „Kronprinzessin Cecilie“ , Rapport des Kapitäns, 47. Reise, 
14. 5. 1914. Die „Bavaria“ befand sich erst auf der Anreise nach Puerto 
Mexico. Die Meldungen über die „Bavaria“ waren widersprüchlich und 
falsch, soweit sie die Entladung von Waffen zu diesem Zeitpunkt betrafen. 
Die „Dania“ , ebenfalls ein HAPAG-Schiff mit Kurs auf Puerto 
Mexico, hatte keine Waffen an Bord (vergleiche: Katz, Deutschland, a. a. O., 
S. 306).
Siehe als Beispiele für die Pressemeldungen: Amerika, Die Vereinigten Staa­
ten und Mexiko, in: Kölnische Zeitung, 10. 5. 1914; Mexiko, in: Frank­
furter Zeitung, 9. 5. 1914; Die Kriegsrüstungen der Union, in: Berliner Tage­
blatt, 11. 5. 1914; Die Waffenladung auf dem Hapag-Dampfer, in: Vos- 
sische Zeitung, 11. 5. 1914; siehe ferner: AA Bonn, Mexiko 1, Bd. 46, Mel­
dung der Continental-Telegraphen-Compagnie, 4. 5. 1914.
392 Siehe dazu: AA Bonn, Mexiko 1, Bd. 46; siehe besonders die Bezeichnung 
des Artikels: Die Waffenladung auf dem Hapag-Dampfer, in: Vossische 
Zeitung, 11. 5. 1914, ebenda.
393 Die neue Kriegsgefahr in Mexiko, in: Berliner Tageblatt, 10. 5. 1914.
394 Mexiko, ebenda.
395 Siehe: AA Bonn, Mexiko 1, Bd. 46, Bernstorff an Bethmann Hollweg,
25. 4. 1914; ebenda, Falcke (Generalkonsul N. Y.) an Bethmann Hollweg, 
26.4.1914, einschließlich Randbemerkungen des Kaisers; ebenda, Bd. 47, 
Bernstorff an Bethmann Hollweg, 9. 5. 1914.
396 Ebenda, Bd. 46, Boy-Ed an Tirpitz, 22. 4. 1914.
397 Ebenda, AA an Bernstorff, 13. 5. 1914.
398 Sehr bezeichnend ist dafür der Kommentar von Kemnitz zum Artikel der 
Morning Post vom 29. 5. 1914 (The Pacification of Mexico, AA Bonn, 
Mexiko 1, Bd. 48). In den Akten (Bd. 47 ff.) finden sich wieder und wie­
der Anmerkungen, in denen festgestellt wird, rechtlich sei gegen die Ent­
ladung der Waffen nichts einzuwenden.
399 AA Bonn, Mexiko 1, Bd. 49, Hintze an Bethmann Hollweg, 3. 6. 1914. 
Die Kritik des AA geht aus Randbemerkungen zu diesem Bericht hervor. 
Die Vorsichtsmaßnahmen Hintzes wurden als übertrieben empfunden. Ver­
gleiche auch: HAPAG-Archiv, Dampfschiff „Ypiranga“, Rapport des Ka­
pitäns, 26. Reise, 6. 5. 1914.
400 AA Bonn, Mexiko 1, Bd. 49, Hintze an Bethmann Hollweg, 3. 6. 1914.




403 Ebenda, Hintze an Bethmann Hollweg, 5. 6. 1914, Tagebuch Hintze, 
Teil 2, 17. 5. 1914.
404 Ebenda, Bd. 47, Hintze an AA, 17. 5. 1914.
405 Ebenda, AA an Hintze, 19. 5. 1914.
406 Als das AA am 26. 5. 1914 durch Bülow aus Hamburg erfuhr, daß die 
Waffenentladungen in Puerto Mexico stattfinden würden, unternahm es 
einen schwachen Versuch, auf die HAPAG zur Vermeidung weiterer Waf­
fenlieferungen einzuwirken -  nicht, weil dem AA die politische Spreng­
kraft der Entladungen bewußt geworden wäre, sondern weil inzwischen 
Hintze auf die verheerenden Folgen einer Belebung des Bürgerkrieges für 
die deutschen wirtschaftlichen Interessen aufmerksam gemacht hatte. Siehe 
dazu: ebenda, Bülow an Bethmann Hollweg, 25.5. 1914; ebenda, AA an 
Bülow, 27. 5. 1914.
407 Ebenda, Bd. 49, Hintze an Bethmann Hollweg, 3. 6. 1914. Neben Huerta 
freute sich vor allem Carden, der England auf Abruf wiederum in Me­
xiko vertrat, über die Waffenlieferungen an den mexikanischen Präsidenten. 
Als Carden von den Waffenlieferungen hörte, sprang er auf und rief trium­
phierend: „Then Huerta will stick.“ Ebenda, Bd. 50, Hintze an Bethmann 
Hollweg, 25. 6. 1913, Tagebuch Hintze, Teil 3, 24. 5. 1914.
408 Ebenda, Bd. 50, Hintze an Bethmann Hollweg, 25. 6. 1913, Tagebuch 
Hintze, Teil 3, 24. 5. 1914.
409 Ebenda, Tagebuch Hintze, Teil 3, 23. 5. 1914.
Nicht nur deutscherseits verstand man die amerikanische Haltung so, siehe: 
ebenda, Bd. 49, Hintze an Bethmann Hollweg, 3. 6. 1914.
Die HAPAG erklärte sich die Freigabe der „Ypiranga“ und ihrer Ladung 
durch die Amerikaner ähnlich. Bülow berichtete darüber: „Die Hal­
tung des amerikanischen Admirals (Badger; der Verfasser) erklärte sich die 
Direktion damit, daß man in Washington, wo man damals, im April, mit 
dem Verhalten der Rebellenführer Villa und Carranza nicht zufrieden ge­
wesen sei, wohl die Absicht gehegt hab®>, Huerta eine Zeit lang etwas 
festeren Sitz im Sattel fassen zu lassen.“ Ebenda, Bd. 47, Bülow an Beth­
mann Hollweg, 30. 5. 1914.
410 MGFA, R-M-A, 637 PG 65 130, M.B. der „Dresden“ , G.B. Nr. 395,
20. 6. 1914; siehe ferner: AA Bonn, Mexiko 1, Bd. 49, Heynen an HAPAG 
Hamburg, 4. 6. 1914; ebenda, Bd. 48, HAPAG an Zimmermann, 4. 6. 
1914; HAPAG-Archiv, Dampfschiff „Ypiranga“, Rapport des Kapitäns,
26. Reise, 6. 5. 1914.
411 MGFA, Kaiserliche Admiralität, 4321 XVII 1. 5. -  6, H. Cabot Lodge an 
Senator Lodge, 29. 5. 1914 (Anlage 2 zum Washingtoner Marine-Bericht 
Nr. 87 vom 11. 6. 1914); siehe auch: AA Bonn, Mexiko 1, Bd. 49, Boy-Ed 
an Tirpitz, 11. 6. 1914.
Nach Heynen äußerte der zuständige amerikanische Captain in Vera Cruz 
nach Rückkehr der „Ypiranga“ : „. . . hätte er geahnt, daß Waffen und 
Munition gelöscht werden sollten, er den Despatch verweigert hätte, daß 
ihm ein solcher Gedanke jedoch nie gekommen sei, weil er der festen Über­
zeugung war, daß die Ladung nach Hamburg zurückginge, denn er habe 
Copien von den Kabels, in welchen solches von Hamburg aus instruiert 
wurde.“ AA Bonn, Mexiko 1, Bd. 49, Heynen an HAPAG Hamburg,
4. 6. 1914.
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412 Siehe dazu auch: AA Bonn, Mexiko 1, Bd. 47, Bülow an Bethmann Holl­
weg, 29. 5. 1914.
413 HAPAG-Archiv, Telegrammwechsel mit den Herren C. Heynen, Mexiko 
City, und G. Büsing, Vera Cruz, betreffend Munition in den D. „Ypi- 
ranga“ und „Bavaria“ . Beide Telegramme befinden sich in dieser voll­
ständigen Zusammenstellung, ebenso das folgende Telegramm von Heynen 
an die HAPAG. Die HAPAG teilte am 4. 6. 1914 Zimmermann mit: „Hätte 
man uns amerikanischerseits irgendwie zum Ausdruck gebracht, daß man 
Landung in Puerto Mexico nicht wünsche, hätten wir gewiß solchen Wün­
schen Rechnung getragen.“ AA Bonn, Mexiko 1, Bd. 48, HAPAG an Zim­
mermann, 4. 6. 1914.
414 AA Bonn, Mexiko 1, Bd. 49, Heynen an HAPAG Hamburg, 4. 6. 1914.
415 Vergleiche: Katz, Deutschland, a.a.O ., S. 305; derselbe: Schiffahrt, a.a.O.,
S. 107.
416 Siehe zu den zum Teil sehr scharfen deutschen Presseäußerungen über die 
amerikanische Politik seit dem Tampico-Zwischenfall: Vor der Kriegser­
klärung, in: Die Post, Berlin, 21. 4. 1914; Cunow, Konflikt, a.a.O.,
S. 735ff.; Will Huerta den Krieg?, in: Frankfurter Zeitung, 20. 4. 1914; Me­
xiko, in: Südamerikanische Rundschau, 22. Jg., Nr. 2, 1. 5. 1914, S. 21; 
Der Krieg gegen Mexiko, in: Süd- und Mittelamerika, 7. Jg., Nr. 8, 30. 4. 
1914, S. 134 ff.
Die deutsche Regierung war nach Kräften bemüht, antiamerikanischen 
Pressestimmen entgegenzuwirken; siehe z.B. die offiziösen Artikel: Die 
Vereinigten Staaten und Mexiko, in: Kölnische Zeitung, 26. 4. 1914; Wo- 
chen-Rundschau, in: Norddeutsche Allgemeine Zeitung, 26. 4. 1914. Siehe 
zu den Bemühungen seitens der deutschen Regierung: AA Bonn, Mexiko 1, 
Bd. 45, Notiz von Kemnitz, 20. 4. 1914 u. 21. 4. 1914 sowie im selben 
Aktenband: Zimmermann an Bernstorff, 29. 4. 1914.
Zur unterschiedlichen amerikanischen Einschätzung der deutschen Presse­
stimmen siehe: German Criticism of Our Mexican Policy, in: The Lite­
rary Digest, N. Y„ Vol. 48, 23. 5. 1914, S. 1243f.; American Intervention 
in Mexico, A Poll of the European Press, in: The Outlook, N.Y., Vol. 107, 
2. 5. 1914, S. 17 f. Siehe auch Katz, Deutschland, a.a.O ., S. 301 f.
417 Der ,,Ypiranga“ -Zwischenfall, in: Kölnische Zeitung, 18. 6. 1914. Siehe fer­
ner z.B.: Die Affaire der Dampfer „Ypiranga“ und „Bavaria“ , in: Berliner 
Tageblatt, 29. 5. 1914; Allgemeine Mißbilligung des Verhaltens der deutschen 
Dampfer „Ypiranga“ und „Bavaria“ , in: New Yorker Staatszeitung, 29. 5. 
1914; Die deutschen Waffenladungen für Mexiko, in: Vossische Zeitung, 28. 5.
1914.
418 AA Bonn, Mexiko 1, Bd. 48, Falcke an Bethmann Hollweg, 29. 5. 1914; 
siehe auch: ebenda, Bd. 49, Boy-Ed an Tirpitz, 11. 6. 1914, Marinebericht 
Nr. 87.
419 Ebenda, Bd. 48, Bernstorff an AA, 16. 6. 1914. Bernstorff gab (ebenda) dem 
Vertreter der HAPAG in Mexiko die alleinige Schuld für die Landung der 
Waffen, weil derselbe fälschlicherweise angenommen habe, „. . . daß unter 
den veränderten Umständen amerikanischerseits keine Bedenken gegen die 
Landung beständen“ .
Siehe auch: ebenda, Bernstorff an AA, 1. 6. 1914. Als Bryan Bernstorff am
1.6. 1914 um Auskunft über die Vorgänge in Puerto Mexico bat, wußte 
Bernstorff nichts zu berichten oder zu erklären.
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Die HAPAG bekam den Groll der Amerikaner über die Waffenladungen 
sehr bald zu spüren. Als die „Ypiranga“ und „Bavaria“ -  nichts ahnend -  
von Puerto Mexico kommend wieder Vera Cruz anliefen, wurden sie von 
den amerikanischen Hafenbehörden mit hohen Geldstrafen belegt. Siehe 
dazu: ebenda, Bd. 49, Hintze an AA, 31. 5. 1914.
420 Ebenda, Bd. 47, Hintze an AA, 26. 5. 1914.
421 Ebenda, Depesche der Continental-Telegraphen-Compagnie, 29. 5. 1914.
422 Mexiko, in: Frankfurter Zeitung, 2. 6. 1914.
423 Siehe dazu Näheres in: AA Bonn, Mexiko 1, Bd. 48, Falcke an Bethmann 
Hollweg, 2. 6. 1914.
Zimmermann wies am 2. 6. 1914 (ebenda, Zimmermann an Bernstorff,
2. 6. 1914) an, beruhigend auf die amerikanische Regierung und öffentliche 
Meinung einzuwirken. Für die deutsche Presse wurden Artikel vorbereitet, 
in denen es z.B. hieß (ebenda, Bd. 48, Kemnitz für Zimmermann, 8. 6. 
1914): „Hätten die amerikanischen Behörden zum Ausdruck gebracht, daß 
ihnen die Landung in Puerto Mexico unerwünscht sei, so läßt sich anneh­
men, daß die Hamburg-Amerika-Linie bei den großen Interessen, die sie 
in den Vereinigten Staaten besitzt, einem solchen Wunsche Rechnung ge­
tragen hätte.“
424 Argentinien, Brasilien und Chile; siehe dazu das folgende Kapitel. Siehe 
auch den Artikel: Germany Proves Herself a Friend, in: The Sun, Balti­
more, 28. 4. 1914.
425 Eine Reihe amerikanischer Konsulate übertrug zudem mit Billigung der 
amerikanischen Regierung die Fürsorge für amerikanische Staatsbürger 
deutschen Konsulaten. AA Bonn, Mexiko 1, Bd. 46, Hintze an AA, 1. 5. 
1914; ebenda, Bernstorff an AA, 2. 5. 1914. Siehe zu amerikanischen Dank­
schreiben: ebenda, Bd. 48, Bernstorff an Bethmann Hollweg, 24. 5. 1914 u. 
23. 5. 1914.
426 Siehe z.B.: Der Triumph der Südamerikaner, in: Kölnische Zeitung, 1. 7.
1914.
427 MGFA, R-M-A, 637 PG 65 130, M.B. Nr. 25 der „Nürnberg“ , G.B. 
Nr. 135, 26. 4. 1914. In diesem Bericht sind Einzelheiten über die Ab­
sprache wiedergegeben und ist dargestellt, wie der deutsche Kommandant 
unter persönlichem Einsatz erfolgreich bemüht war, zum Schutze der Ame­
rikaner an der Westküste zu wirken. Der älteste amerikanische Komman­
dant, Bradshaw, bedankte sich dafür schriftlich beim Kommandanten der 
„Nürnberg“ (ebenda).
Siehe auch: AA Bonn, Mexiko 1, Bd. 45, Chef des Admiralstabes der 
Marine an Jagow, 27. 4. 1914 u. 1. 5. 1914 (Bd. 46).
428 Boy-Ed wußte darüber zu berichten: „In Tampico fehlte unmittelbarer 
Schutz durch amerikanische Kriegsschiffe, weil Admiral Mayo mit Ein­
verständnis des kommandierenden Admirals Badger die drei bis dahin un­
mittelbar vor der Stadt verankerten, kleinen amerikanischen Schiffe auf 
die Reede von Tampico zurückgezogen hatte, um die sonst angeblich zu 
erwartende Vereinigung der Federalen und Rebellen zum gemeinsamen An­
griff gegen die Amerikaner zu verhindern.“ MGFA, Admiralstab der 
Marine, 5153 II Mexiko 29, Bd. 4, Boy-Ed, Marinebericht Nr. 76, 30. 4.
1914.
429 Kapitän Köhlers energische Hilfsaktion, in: New Yorker Staatszeitung,
4. 5. 1914 (Bericht eines Augenzeugen). Dieser Augenzeugenbericht gleicht
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dem folgenden: Erzählungen eines geflüchteten Deutschen, in: Berliner Tage­
blatt, 4. 5. 1914. Ähnliche Berichte erschienen auch in vielen auslän­
dischen Zeitungen; siehe dazu: Dänisches Lob für unsere Marine, in: Täg­
liche Rundschau, Berlin, 14.6.1914; J. B. Bailey, of N.Y. State, Lauds 
German Empire For Aid Given Americans, in: Cincinnati Enquirer, 1. 5.
1914.
Köhler selbst berichtete in seiner Darstellung der Vorgänge vor allem von 
der Hilfsbereitschaft des mexikanischen Gouverneurs. MGFA, R-M-A, 
637 PG 65 130, M.B. der „Dresden“ , Nr. 781, 28. 4. 1914.
430 Siehe: MGFA, R-M-A, 631 PG 65 130, M.B. der „Dresden“, Nr. 856,
10. 5. 1914. AA Bonn, Mexiko 1, Bd. 46, Chef des Admiralstabes der Ma­
rine an Jagow, 1. 5. 1914.
Die Kölnische Zeitung kommentierte die Rettung der Amerikaner wie 
folgt (Victoriano Huerta, 17. 6. 1914): „Ja, ein Treppenwitz der Welt­
geschichte fügte es, daß die Verfechter der Monroe-Lehre, die am lieb­
sten alle Nichtamerikaner aus der westlichen Erdhälfte entfernen möchten, 
sich vor Tampico durch den deutschen Kreuzer „Dresden“ mußten retten 
lassen.“
431 AA Bonn, Mexiko 1, Bd. 46, Bernstorff an AA, 30. 4. 1914 u. 1. 5. 1914; 
MGFA, Kaiserliches Marine-Kabinett, 3438 PG 67 447, Woodrow Wilson 
an Kapitän Köhler, 25. 8. 1914.
432 AA Bonn, Mexiko 1, Bd. 48, Chef des Admiralstabes der Marine an 
Jagow, 11. 6. 1914.
Das Kanonenboot sollte entsandt werden, um in den flachen Gewässern 
einen wirkungsvollen Schutz der Flüchtlinge gewährleisten zu können und 
weil kein anderes Kanonenboot zur Verfügung stand. Aus Rücksicht auf 
die „gelbe Presse“ in Amerika, der die Entsendung des Schiffes „ ... Anlaß 
zu deutschfeindlichen Treibereien geben könnte“ , wurde schließlich von 
der Entsendung des Schiffes abgesehen. Siehe: ebenda, Notiz von Mont- 
gelas, 1. 7. 1914.
433 So wurden z.B. Betrunkene auf seiten der Revolutionäre sofort erschos­
sen. MGFA, R-M-A, 637 PG 65 130, M.B. der „Dresden“ , Nr. 856,
10. 5. 1914.
434 Ebenda.
435 Nicht eingegangen wird im folgenden auf die Behauptung des amerikani­
schen Verlegers Keeley, der 1917 erklärte, ihm sei von offizieller englischer 
Seite dargelegt worden, Deutschland habe im Juli 1914 England ein ge­
meinsames Vorgehen in Mexiko und die Aufteilung der Interessen in die­
sem Lande vorgeschlagen. Die Ausführungen dieser Arbeit lassen einen 
solchen Vorschlag zu diesem Zeitpunkt als so unwahrscheinlich erscheinen, 
daß er -  solange keine Beweise erbracht werden können -  als Kriegspropa­
ganda abgetan werden muß.
Siehe dazu: Tuchmann, Zimmermann Telegram, a.a.O ., S. 53 u. 219; Vagts, 
Mexiko, a.a.O ., S. 191, Anmerkung Nr. 48 und vor allem: Katz, Deutschland, 
a.a.O ., S. 315f.
436 AA Bonn, Mexiko 1, Bd. 45, Entwurf von Kemnitz, 24. 4. 1914. Siehe 
für die Stimmung im Reichstag: DZA, Reichstag, 1286, Protokolle der 
Budgetkommission, 159. Sitzung, 29. 4. 1914.
Den Abgeordneten lag vor allem die Aufrechterhaltung des Prinzips der 
Offenen Tür am Herzen. Siehe dazu auch: Stenographische Berichte,
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a.a.O., Bd. 295, 257. Sitzung, 14. 5. 1914, S. 8835, 8837, 8850, 8862, 
8868 und 258. Sitzung, 15. 5. 1914, S. 8891, 8896.
437 Siehe dazu Näheres in: Link, New Freedom, a.a.O ., S. 401 ff.; siehe 
auch: AA Bonn, Mexiko 1, Bd. 45, Bernstorff an AA, 27. 4. 1914; ebenda, 
Bd. 46, Bernstorff an Bethmann Hollweg, 2. 5. 1914.
438 AA Bonn, Mexiko 1, Bd. 45, Jagow an Hintze, 28. 4. 1914; ebenda, 
Jagow an Bernstorff, 28. 4. 1914. Im Reichstag führte Jagow am 14. 5. 
1914 aus: „Wir haben es freudig begrüßt, daß die Regierung der Ver­
einigten Staaten von Nordamerika . . .  die Vermittlung der drei großen 
südamerikanischen Republiken anzunehmen sich entschlossen hat.“ Steno­
graphische Berichte, a.a.O ., Bd. 295, 257. Sitzung, 14. 5. 1914, S. 8837.
439 Siehe dazu: AA Bonn, Mexiko 1, Bd. 49, Hintze an Bethmann Hollweg, 
29. 5. 1914.
440 Ebenda.
441 Darauf braucht im einzelnen nicht mehr eingegangen zu werden -  das Kapi­
tel Huerta war für die deutsche politische Führung abgeschlossen. Siehe 
zu den Bemühungen Hintzes: Katz, Deutschland, a.a.O ., S. 130 ff. Hintze 
selbst berichtet über sie ausführlich in seinen Tagebüchern: AA Bonn, 
Mexiko 1, Bd. 49 (Teil 1 u. 2), Bd. 50 (Teil 3), Bd. 51 (Teil 4). Hintze 
hatte bei seinen Bemühungen nicht zuletzt Carden entgegenzuarbeiten: 
„Zweck des englischen Gesandten liegt zu Tage: Huerta zu halten, koste 
es, was es wolle.“ AA Bonn, Mexiko 1, Bd. 46, Hintze an AA, 5. 5. 1914. 
Siehe auch: Papen, Wahrheit, a.a.O ., S. 42.
442 Wenn Hintze zeitweise für die Errichtung einer provisorischen Regierung 
in Mexiko eintrat, so nicht, weil er glaubte, dadurch die Machtübernahme 
der Revolutionäre verhindern zu können, sondern lediglich, um eine Zeit­
spanne der vollkommenen Anarchie nach Huertas Rücktritt und der Macht­
übernahme der Revolutionäre zu vermeiden, die für das Leben und Eigen­
tum der Fremden in Mexiko größte Gefahren barg. AA Bonn, Mexiko 1, 
Bd. 51, Hintze an Bethmann Hollweg, 23. 7. 1914, Tagebuch Hintze, 
Teil 4, 27. 6. 1914. Vergleiche: Katz, Deutschland, a.a.O ., S. 310, und: 
Link, New Freedom, a.a.O ., S. 407 ff.
443 AA Bonn, Mexiko 1, Bd. 49, Hintze an Bethmann Hollweg, 5. 6. 1914, 
Tagebuch Hintze, Teil 2, 8. 5. 1914.
444 Ebenda, Hintze an Bethmann Hollweg, 30. 5. 1914, Tagebuch Hintze, 
Teil 1, 4. 5. 1914.
445 Ebenda, Bd. 45, Jagow an Hintze, 28. 4. 1914; ebenda, Schön an AA, 
29. 4. 1914.
446 Siehe dazu: Cumberland, Charles Curtis: Huerta y Carranza ante la occu- 
pación de Vera Cruz, in: Historia Mexicana, México, D. F., Vol. VI, 
Nr. 4, S. 534 ff.
447 AA Bonn, Mexiko 1, Bd. 51, Chef des Admiralstabes der Marine an Jagow,
21. 7. 1914. Deutscherseits wäre es begrüßt worden, wenn Huerta -  wie 
zuerst geplant -  auf einem englischen Kriegsschiff Mexiko verlassen hätte. 
Da er das jedoch ablehnte, brachte ihn die „Dresden“ ins Exil, um die 
Wirren in Mexiko nicht zu verlängern und um so den Vereinigten Staaten 
einen Dienst zu erweisen. Ebenda, Bd. 50, Jagow an Bernstorff, 12. 7.
1914. Siehe auch: Katz, Deutschland, a.a.O., S. 313 f.
448 Der Artikel der Kölnischen Zeitung vom 17. 7. 1914 (Victoriano Huerta) 
steht dem Artikel der Vossischen Zeitung kaum nach. Siehe ferner:
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Thewald, Held, a. a. O.; siehe jedoch auch: Thomas, Günther: Mexikos 
nächste Zukunft, in: Neue Gesellschaftliche Korrespondenz, Berlin,
22. 7. 1914.
449 Siehe auch: Das Niagara Protokoll, in: Vossische Zeitung, 3. 7. 1914; Die 
Schwierigkeiten der südamerikanischen Vermittlung, in: Neue Preußische 
Zeitung, 28. 4. 1914; Der Abschluß der Verhandlungen von Niagara Falls, 
in: Neue Preußische Zeitung, 4. 7. 1914; Der Friedensvertrag, in: Frank­
furter Zeitung, 4. 7. 1914. Zutreffend und einsichtig wußte Hans Wehberg 
die Bedeutung der Vermittlungskonferenz zu würdigen: Wehberg, Idee, 
a.a.O.
450 Siehe: Czempiel, Dreyfus-Geheimnis, a.a.O ., S. 67 f. u. S. 73 f.
451 Siehe dazu als anschauliches Beispiel: Foreign Relations, 1914, S. 443 („The 
purpose of the United States is solely and singly to secure peace and 
order . . .“ Bryan an O ’Shaughnessy, 24. 11. 1913).
Welchen Einfluß das mangelnde Verständnis der Wilsonschen Mexiko­
politik besonders auch auf die englische Mexikopolitik hatte, deutet Grey 
in seinen Erinnerungen an. Grey, Politik, Bd. 2, a.a.O ., S. 88.
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